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as Orakel, 


oder 


drei Tage aus Magdalenens Leben. 


Duko durchſtrich den Forſt, da regte es ſich in den 
Straͤuchern am Heerwege, doch ſtatt des vermutheten 
Wildes trat ein holdſeliger Juͤngling aus dem Dickicht' 
hervor. Das ſchreiende Windelkind auf ſeinen Armen 
machte die Erſcheinung zur ſeltſamen. Der Graf fragte, 
was er hier treibe und jener erwiederte, verſtoͤrt und 
bedraͤngt: 

Ich bin ein Reiſender, dem man ſo eben dies Kind 
in die Hand ſpielte; vergebens rufte und ſuchte ich ringsum 
die Betriegerinn. Er beſchrieb hierauf den Anzug und 
das Ausſehn der Entflohenen, die dieſes Koͤrbchen nur 
fuͤr einige Minuten ſeiner Aufſicht anempfahl, ſich im 
Gehoͤlze verlor und nicht wiederkehrte. 

Duko gebot dem Jaͤger, Waldeinwaͤrts zu gehn und 
die Bezeichnete aufzuſuchen; er warf einen Blick auf 
das bluͤhende Kind, er beſah ſich den unbaͤrtigen Wandrer, 
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+ 


aus deſſen himmelblauen Augen ein Strom von Thraͤ— 
nen quoll und ſprach jetzt, mit Nachdruck und Zuverſicht: 
Mein Freund, Du biſt ein Frauenzimmer! 

Magdalene bedeckte ihr Geſicht mit der Hand. 

E. Und Mutter nebenbei. Hier ſchrei't der Zeuge. 

Nein, rief ſie ſchluchzend — O, mein Gott! 

E. Dein Nein heißt Ja! und daß er Dir im Wege 
iſt, ſpringt in's Auge. Dies Geſtruͤppe beguͤnſtigt eine 
lichtſcheue That und der loſe Flugſand eignet ſich zum 
verbergenden Grabe. — Sieh, Du ergluͤhſt! Das iſt 
der Wiederſchein Deines Bewußtſeyns. 

Im Geiſte der bekraͤnkten Unſchuld erwiederte Mag— 
dalene: — Das iſt der Wiederſchein des Engels, der mich 
troͤſtet und ſich von jedem Liebloſen abwendet, der auf 
den Schein hin argwoͤhnt und verdammt. 

Es war jetzt an dem Grafen, zu erroͤthen und zwi— 
ſchen Scham und Trotz entgegnete er: — Waͤre auch 
mein gerechtes Mißtrauen vom Uebel, ſo iſt es einem 
Ueberraſchten zu vergeben, dem unbeſcholtne Jungfrauen 
bis jetzt weder einſam noch in Maͤnnertracht, am wenig— 
ſten mit Saͤuglingen beſchwert, im Buſch' und an der 
Landſtraße aufſtießen. Nur Kinder und Einfaͤltige duͤrf— 
ten unbefangen genug ſeyn, Deiner Ausſage zu trau'n 
und dieſen Thraͤnen und Worten Gerechtigkeit widerfah— 
ren zu laſſen. 

Wer Unrecht hat, der haͤuft es gern! erwiederte 
Magdalene. Selbſt ein Wilder wuͤrde ſich meiner jetzt 
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annehmen und ſtatt des Zweifels und der Schmach, 
Rath und That fuͤr mich haben. 

Getroffen von dieſer Aeußerung und von dem Sinne 
und der Wahl des Ausdruck's belehrt, daß er vor einem 
gebildeten und ungemeinen Weſen ſtehe, ſagte er mit dem 
Anſtande des Weltmann's: Befehlen Sie uͤber mich! Dort, 
hinter dem Walde liegt mein Schloß. Dort waltet meine 
Mutter, die ſich, weit mehr noch als ich ſelbſt, zu Rath 
und That fuͤr junge, huͤlfbeduͤrftige Frauenzimmer eignet. 

Gott! rief ſie aus: was ſoll aus dieſem Kinde wer— 
den! — Duko erwiederte: Mein kuͤnftiger Jokey, oder 
die Vorleſerinn meiner Mutter. Er neigte ſich zu ihm, 
er kuͤßte es an ihrem Herzen. — Mein Jokey, ſage ich! 
Sind Sie beruhigt? 

Erroͤthend nickte Magdalene und fragte: — Iſt 
Wallenau noch weit entfernt? ich hatte eben fuͤr einen 
Augenblick den Poſtwagen verlaſſen, als mir das Ungluͤck 
widerfuhr. 

E. Den ſollen Sie dort wiederfinden. Dieſe Sta— 
zion iſt mein Stammgut, ich geleite Sie. Damit faßte 
er ihre Hand und fuͤhrte ſie dem Walde zu. Das Maͤd— 
chen fragte, zoͤgernd und beſorglich — Warum folgen 
wir der Heerſtraße nicht? 

E. Weil der naͤchſte Weg dies Mal der beßte iſt. 
Vertrauen Sie dem ehrlichen Fuͤhrer. 

S. Wird der auch dienſtfertig genug ſeyn, mich 
bis in's Poſthaus zu begleiten? Duko bejahte. — Groß— 
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muͤthig genug, fuhr Magdalene, das Kind an ihre Bruſt 
druͤckend, fort: ſich, dem Verſprechen treu, dieſes verlaſ— 
ſenen Geſchoͤpfes auch kuͤnftig anzunehmen? 

E. Mein Jokey findet, wie ich ſehe und hoͤre, bei 
feiner zufälligen Stiefmutter die Zärtlichkeit einer leib— 
lichen. 

S. Er fand nur das Erbarmen der Menſchlichkeit; 
die weibliche Erbtugend. 

E. Es iſt faſt noͤthig, ſchoͤne Unbekannte, daß 
meine Mutter erfahre, wem ich dies Vermaͤchtniß danke; 
auch wuͤrde ſie ſich dem Sohne fuͤr die willkommene Be— 
kanntſchaft verpflichtet fuͤhlen, wenn es Ihnen zuſagte, 
mich auf das Schloß zu begleiten. 

Nein! Nein! rief ſie widerſtrebend. Mir glaubt, 
zur Noth, ein Mann, doch ſchwerlich mein Geſchlecht 
und jeder laut werdende Zweifel, jede verfaͤngliche Frage, 
jedes zweideutige Laͤcheln wuͤrde mein Herz im Innerſten 
verwunden. 

Sie ſind von Stande, ſagte er nach einer Pauſe: 
und mein Ritterdienſt giebt mir das Recht zu fragen, 
wem ich ihn erwies. 

Leis ſeufzend erwiederte ſie: Ich heiße Magdalene 
von Golda und bin eine Waiſe. Ach, fuͤr den Augen— 
blick wohl das verlaſſenſte der Maͤdchen. 

Nein, wahrlich nicht! rief er geruͤhrt, ihre Hand 
druͤckend. Sie entzog ihm dieſe, beide verfolgten nun 
ſchweigend den Weg; jetzt ſchrie das Kind, Magdalene 
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beſchwichtigte es und als fie auffah, lag eine Burg vor 
ihren Augen. Wo ſind wir? fragte ſie. 
In unſerm Park und eben ſpazirt hier meine Mutter. 
Seine Gefaͤhrtinn ergluͤh'te, wendete ſich ab und 
ſtrebte zu entflieh'n, er aber hielt fie feſt und ſprach: 
Was fuͤrchten Sie? Die Mutter iſt nicht unedler 
als ihr Sohn und viel ruͤhrbarer, mein Tantchen aber 
die liebe Einfalt ſelbſt. — Da find fie ſchon. 
b Sich faſſend, erwiederte das Fraͤulein: Nun, wohlan! 
Gott will es ſo und mein Bewußtſeyn wird mich ſtaͤrken. 


Der Graf kuͤßte ſeiner Mutter die Hand mit Ehr— 
erbietung und ſagte: Hier, meine Gnaͤdige! führe ich 
Ihnen ein Fraͤulein aus gutem Hauſe zu, das in einer, 
ihm ganz neuen Lage, den Beiſtand der Frommen und 
Verſtaͤndigen anſpricht. Weder das Maͤnnerkleid noch 
das Windelkind wird hoffentlich dieſer jungen Dame die 
wohlwollende Aufnahme verkuͤmmern, auf die hier jedes 
ſittlich ſchoͤne Weſen rechnen darf. — Das Fraͤulein von 
Golda! fuhr er, zur Tante gewendet, fort — ein zuͤch— 
tiges, gerechtes und gottſeliges, wenn mich nicht alles 
taͤuſcht und Sie erklaͤrten ja, noch am Sonntag', Ihren 
Neffen fuͤr einen firmen Damenkenner. 

Daß ich nicht wüßte! entgegnete Brigitte, ſtarrte 
den ſcheinbaren, mit Roſen edler Scham bedeckten Juͤng— 
ling an, beſah ſich dann das Kind auf ſeinem Arm' und 
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wisperte — Ein Junker wohl, dem Haͤubchen nach? — 
Duko bejahte an Magdalenens Statt, die Mutter ſchwieg 
noch, ſichtlich beſtuͤrzt, er aber entfernte ſich, abſichtlich 
und aus Zartgefuͤhl, blieb aber hinter der nahen Hecke 
ſtehn und ſagte zu ſich ſelbſt: 


Das Maͤdchen hatte Recht! ich fuͤhrte es da vor 
ein Halsgericht von unbefugten Richterinnen. Gott gebe 
nur, daß die Arme beſtehen moͤge, daß Kopf und Herz, 
daß Form und Geiſt der gnaͤdigen Mama ſo ungemein 
als mir gefalle, denn gewiß, es fehlt uns hier an einer 
ſinnigen und Sinnen ergoͤtzenden Geſellſchafterinn und 
die Mutter verlangte ſeit Jahren ſchon nach einer ſolchen. 
Ich gebe wohl zu, daß man die tauglichen in der Regel 
nicht, mit Wamm's und Hoſen angethan, im Dickicht' 
auflieſ't und daß dieſe kleine, bloͤckende Zugabe ein ganz 
verkehrtes Zeugniß giebt, doch leidet jeder Erfahrungſatz 
ſeine Ausnahme und eine Unſchuld unter dieſem Ver— 
haͤltniß' iſt mindeſtens viel himmliſcher, als ein ganzes 
Chor infibulirter Kirchenbraͤute. 


Duko ſchlich jetzt ungeſeh'n in ihre Naͤhe, denn ſeine 
wißbegierige Mutter hatte die Laube zum Beichtſtuhl 
gemacht; Magdalene ſaß zwiſchen beiden; ſie ſprach, wie 
er wahrnahm, fo geläufig und glaubwürdig, als eine 
Luͤgnerinn dieſes Alters wohl ſchwerlich vermocht haͤtte 
und ſeine Mutter lauſchte ſtrickend; der Jokey ſchlief im 
Schooße der Beichtenden, Brigitte kaͤuete Wuͤrznaͤglein 
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und ſah, wie die Sphinx der nahen Gartentreppe, ſtarr 
vor ſich hin. 

Gott Lob! dachte Duko: die Mutter iſt geruͤhrt; 
fie läßt die Arbeit ruh'n und trocknet ihre Augen und 
meine fromme Vagabondinn weint. Erſcheint auch noch 
vielleicht ein Klex in ihrem Tagebuche, dies Bitterklee— 
ſalz-Waſſer nimmt ihn weg. 

Nicht voͤllig! fuhr er bald darauf fort — denn die 
Graͤfinn erhob eben, verweiſend, den Zeigefinger gegen 
das Fraͤulein und dieſes faltete die ſchoͤnen Haͤnde, Bri— 
gitte aber ſchien geaͤrgert, ſie zog den Mohrenkopf von 
Ebenholz aus dem Strickbeutel, trommelte ihm auf 
der Naſe und vergnuͤgte hierauf die ihrige mit einem 
Prischen. 

O, ſo! O ſchoͤn! ſprach jetzt der Graf faſt uͤber— 
laut, denn Magdalene faßte eben die Hand ſeiner Mut— 
ter und fuͤhrte ſie an ihre Lippen und Mutter laͤchelte 
und ſtrich die Locken aus des Maͤdchens Stirn und kuͤßte 
dieſe. — Biſt Du kein Engel, dachte er, im Bezug auf 
Magdalenen: ſo biſt Du doch gut und haſt Du gedichtet, 
ſo lob' ich Dich drum und moͤchte wohl wie meine Mut— 
ter thun. Und nicht die Stirn allein, auch dieſe roſi— 
gen, uͤberredenden Lippen moͤchte ich kuͤſſen und jeglichen 
bekannten Fehl Dir, ſammt dem ſtillen Vorbehalt', an 
dieſer Frauen Statt vergeben. 
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Die Damen ſtanden jetzt ſelbander auf und gingen 
nach des Schulmeiſters nahem Hauſe, nur die Tante 
blieb in der Laube zuruͤck und der Graf eilte zu ihr und 
wollte hoͤren was Lenette geſtand. 

Brigitte ſagte großſprecheriſch: — Ich weiß nun 
alles, Du, mein Gott! Ihr Vater war General-Leut— 
nant der Reiterei und flog, vor dreißig Jahren, mit ei— 
nem Pulverthurme in die Luft. Muß das ein Knall 
geweſen ſeyn! 5 

Ach, Tantchen! rief er geaͤrgert aus: Sie haben 
ſicherlich wieder mit halben Ohren gehoͤrt und an Ih— 
ren pipskranken Finken oder an den ſcheckigen Entrich 
gedacht. 

Brigitte ſchalt ihn wegen dieſer unanſtaͤndigen Aeu— 
ßerung und meinte, er wuͤrde viel beſſer gethan haben, 
die wildfremde Perſon unſerem Herr-Gott anheim zu 
ſtellen, ohne deſſen Willen ja kein Sperling vom Dache 
falle. Ihr ſage ſie keinesweges zu. Sie werfe, gleich 
der Berliner Juͤdinn die neulich hier vagirt habe, mit 
Schmerz und Liebe und lauter unfaßlichen Brocken und 
vornehmen Redensarten um ſich; ja, fie weine ſelbſt 
nur ſo zum Spaße und ohne ein grinſendes Geſicht 
zu ziehn. 

Das iſt ein Hauptfehler! entgegnete er: doch waͤr' es 
der einzige, ſo duͤrfte man ihr durch die Finger ſehn. 
Was ſoll das Maͤdchen denn bei dem Schulmeiſter? 

S. Sie ſoll, zuſammt dem Wurme, dort aufgeho— 
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ben bleiben, bis Deine Mutter Nachricht eingezogen und 
ihre Fabel ſich beſtaͤtigt hat. — Genug, man aͤrgert ſich. 
Noch ledig, ehrbar und ein Kind dazu! Ich frage, kann 
das möglich ſeyn? 

Duko ſprang auf und eilte nach der Wohnſtube des 
Schullehrers. Der Kleinmuͤthige wußte, von der Ehre, 
die ihm durch der Graͤfinn uͤberraſchenden Zuſpruch wider— 
fuhr, geaͤngſtet, vor Demuth und Dienſtbefliſſenheit nicht, 
wie er ſich geberden ſolle. Er verlor die Pfeife aus dem 
Munde, die Brille von der Naſe, die Feder aus der 
Hand und ſchnellte was das fiel mit den Fuͤßen abſeit, 
um Spielraum fuͤr die noͤthigen Ehrfurcht-Bezeigungen 
zu gewinnen. Er warf feinen ſchlafenden Chriſtlieb. 
ſammt dem Dachs' und der Katze, der Frauen Unterrock 
und ſeine Pelzweſte, die Bibel und den Bienenfreund 
von dem uͤberladenen Sopha herab und erwiederte neben— 
bei, in Antwort auf die Frage, ob er wohl dieſer Frem— 
den nur fuͤr wenige Tage ein Stuͤbchen ſammt d der Kam⸗ 
mer abtreten koͤnne: — 

Ach Herr, mein Himmel! drei fuͤr eine und ſollt' 
ich in den Kuhſtall ziehn! 

Die Gräfinn kannte ihn, fie ſprach dem Bloͤden 
freundlich zu und wendete ſich nun an ſeine Ehehaͤlfte, 
die noch, im Hintergrunde, die Wiege ihres Fiekchens 
ſchwenkte und dem Treiben des Schmerzenmannes hohn— 
laͤchelnd zuſah. Frau von Duko neigte ſich ſchmeichelnd 
zu dem unſaubern Wochenkinde herab und fragte dann 
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mit ihrem mildeften Zon’, ob fie wohl, bis auf Weiteres, 
fich für ein angemeſſenes Koftgeld dieſes armen Findlings 
anzunehmen vermlöge ? 

Frau Hehlerinn, die der gnädigen Herrſchaft viel lie— 
ber entgegen als gefaͤllig war und in ihres Mannes bit— 
terſuͤßen Geſichtzuͤgen die wehmuͤthige Bitte las, doch 
nur dies einzige Mal Ja zu ſagen, öffnete bereits den 
Mund, ihm und der Graͤfinn zu Trotz das Geſuch ab— 
zulehnen; da zeigte ihr der ſchoͤne Graf, im Ruͤcken der 
Damen, unter wohlthuenden Geberden ſeine Boͤrſe und 
fie erklärte ſich ploͤtzlich geneigt und bereit, das liebe 
Kind gleich ihrem Fiekchen zu verſehn und ihm ſogar 
noͤthigen Falles die Bruſt zu reichen. 

Der Schulmeiſter, welcher waͤhrend dem verzagend 
die Haͤnde rieb, ſtieß im Gefolge dieſer Erklaͤrung einen 
Freudenlaut aus, ſtrich haſtig die Schweißperlen von der 
Naſe, beſchwor die gnaͤdige Frau, morgen wie heute uͤber 
ſein Dach und Fach, ſein Kind und ſeine Kegel zu ver— 
fuͤgen und haͤtte gern die Stube in den Hof getragen, 
um den hochgebornen Gaͤſten das Hinabſteigen zu er— 
ſparen. 


Magdalene ward ſofort von der Frau Praͤzeptorinn 
in ihr Putzſtuͤbchen gefuͤhrt und Herr Hehler eilte un— 
terdeß nach dem Poſthauſe, um des Fraͤuleins Gepaͤck 
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abzuholen, die Gräfinn aber ſſagte auf dem Heimweg 
in's Schloß zu ihrem Sohne: 

Ich hoffe, mein Enewold wird ſich im Laufe dieſer 
Angelegenheit als ein Mann von Ehre und Zartgefuͤhl 
bewaͤhren, in dieſer Fremden nur eine Fremde ſehn, das 
Recht der Naͤherung unbenutzt laſſen und in der Wohn— 
ung des Schulmeiſters nichts zu ſuchen haben. 

E. Ich bin ein Duko, gnaͤdige Mutter! aber 
ſcheint Ihnen das Mädchen verdächtig ? 

Dann ſaͤße es bereits wieder im Poſtwagen, ent— 
gegnete die Graͤfinn. Ich halte dieſe junge Perſon viel— 
mehr, aus zureichenden Gründen, für ein wuͤrdiges und 
ſittliches Weſen und ob ſie das iſt oder mich taͤuſchte, 
wird die naͤchſte Zukunft ausweiſen. 

E. Ihr Schickſal, meine Mutter — 

S. Iſt traurig, doch nicht beiſpiellos. Viel andere, 
gute Maͤdchen trifft gewiß, im Laufe dieſer verſtoͤrenden 
Zeit, fruͤh oder ſpaͤt, ein aͤhnliches Verhaͤngniß. Sie 
will die Tochter eines braven, unbemittelten Leutnants 
ſeyn, der im letzten Kriege, bei dem Auffliegen eines 
Pulverthurmes, beide Haͤnde verlor. Die Mutter, der 
ſie ihre Bildung dankt, verſtarb; ſie trat an deren Stelle, 
hegte und pflegte den huͤlfloſen Vater, ernaͤhrte ihn durch 
ihren Fleiß und endlich rief auch dieſen der Himmel ab. 
Magdalene blieb nun allein, ohne Verwandte, ohne 
Stuͤtze und nebenbei von einem vornehmen Wuͤſtlinge 
verfolgt, der ihr goldene Berge verhieß und welcher, da 
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ihm ſelbſt die Polizei als Kupplerinn diente, zu fuͤrchten 
ſtand. Ihr koͤmmt jetzt der Gedanke an eine Jugend— 
Geſpielinn, die nach Koͤnigsberg verheirathet, dort im 
Ueberfluſſe lebt, ſie traͤgt ſich dieſer an. Die Freundinn 
antwortet befriedigend, verſichert, eine Geſellſchafterinn 
zu beduͤrfen, giebt Hoffnungen ihr dort ein Gluͤck zu 
machen und ſendet Reiſegeld. Der Weg iſt weit, Mag— 
dalene vertraut ſich der Poſt an und waͤhlt die Maͤnner— 
tracht, um moͤglichen Verlegenheiten auszuweichen. Die 
Geſellſchaft iſt anfaͤnglich zahlreich und ertraͤglich, ſie 
verliert ſich allgemach, nur ein junger Offizier bleibt ihr 
Gefaͤhrte, der immer traulicher, dienſtfertiger, zaͤrtlicher 
und im Laufe der heutigen Tagreiſe ſo zudringlich wird, 
daß ſie den Wagen verlaͤßt, entſchloſſen, auf dieſer Sta— 
zion eine andere Gelegenheit zu erwarten. Da ſitzt ein 
junges Weib unter den Baͤumen am Wege, die ihr 
Kind einſchlaͤfert, Magdalenen in's Auge faßt, ein lautes 
Klaglied uͤber den Verluſt der Geldtaſche anſtimmt und 
jene endlich dringend bittet, nur fuͤr zwei Minuten ihren 
Knaben in Obacht zu nehmen, weil ſie gewiß ſey, ſelbige 
dort an der Bruͤcke noch gefuͤhlt zu haben und das 
„Suchet, ſo werdet ihr finden!“ gewißlich mit um ihret— 
willen in der Bibel ſtehe. — Magdalene will nicht lieb— 
los ſcheinen, das Weib eilt nun davon, erſt nach der 
Bruͤcke hin, doch bald darauf querfeldein und, ohne nur 
einen ſuchenden Blick auf den Boden zu werfen, dem 
dichten Walde zu und kehrte nicht wieder. Ihrer Be— 
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ſchreibung nach iſt es dieſelbe Gaunerinn, welche fich feit 
Wochen in der Gegend herum trieb, den Frauen wahr— 
ſagte und den Maͤgden die Karte ſchlug. Auch fuͤhrte 
die ein Kind mit ſich und Hehler wollte vorhin beſchwoͤ— 
ren, es ſey daſſelbige; Dein Jaͤger endlich hat vergebens 
den Wald durchſucht. 


Der Schulmeiſter — aller Frauenzimmer gewun— 
denſter Wurm, wollte wohl nur der gnaͤdigen Gräfinn 
nach dem Munde reden, weil ſie die obige Vermuthung 
hinwarf und haͤtte den Kleinen, Falls ihn jene fuͤr ein 
Mohrenkind erklaͤrte, gewiß pechſchwarz gefunden. Sein 
Eheweib hingegen, das graͤmliche Suschen, welches ganz 
andere Gedanken hegte, vertauſchte ſtill die Hausſchuͤrze 
mit einer zierlichen und eilte mit dem naͤchſten, beßten 
Behelfe zu der Verwalterinn hinuͤber, um deren Mein— 
ung zu erforſchen. 

Der Haube wegen koͤmmſt Du nicht! ſagte dieſe: 
auch hab' ich ſchon ein Voͤglein pfeifen gehoͤrt und 
wuͤnſche zu der Einquartierung Gluͤck! Graf Enewold 
wird ſolchen Beiſtand nicht umſonſt verlangen und luſtig 
iſt es doch, daß ſelbſt die gute, blinde Mutter dem Lieb— 
chen Wohnung macht und fuͤr den Enkel ſorgt. 

Gottloſe Frau! fiel jene ein: die gleich das Aergſte 
denkt. Doch iſt's Dein Scherz, ich weiß es wohl; das 
Fraͤulein ſieht ja viel zu ehrbar aus. Nein, Dorothee! 
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des Kindes Mutter iſt die nicht. Sie gab es hin wie 
einen Puppenbalg, auch half ich ihr eben bei dem Um— 
kleiden und ſah kein Mackelchen, wohl aber eine Haut 
wie Schnee ſo weiß und weich wie Sammet und Alles 
ſo voll Ebenmaß. — Sie gemahnte mich, wie Eva in 
unſerm Altarblatte. 

Daſſelbe hatte Frau Suschen bereits ihrem Schul— 
meiſter geruͤhmt, der von Kindes Beinen an eine un— 
gemeine Vorliebe fuͤr dieſe ſeltenen, ſeinem Eheſchatz 
groͤßtentheils abgehenden Reize hegte und bei einem 
ſchmachtenden, in bitterfüße Sehnſucht und Zärtlichkeit 
zerfließenden Temperamente, Trotz feiner funfzig Jahre 
und ſeines naͤrriſchen, den Lachreiz erregenden Affen— 
Gefichtes, der Seladon des Kirchſpiels war. Ein Grund— 
trieb, den Frau Hehler, waͤhrend des erſten Jahrzehends, 
ſo oft ſie andere Goͤttinnen neben ſich aufſpuͤrte, mit 
Mund und Hand bekaͤmpfte, doch ſpaͤterhin allmaͤlig 
walten ließ, da ſeine Hinfaͤlligkeit den armen Schaͤfer in 
den Schranken der Zucht und Ehrbarkeit erhielt und 
hoͤchſtens nur der Wille fehltrat. 

Mit dem Geiſte von tauſend und aber tauſend Ro— 
manen vertraut, ſchien es unſerm liebeſiechen Praͤzeptor 
ganz ausgemacht, daß dieſe holde Fee der Abgott feines 
Grafen ſey; er dachte ſich bereits als den dienſtbaren, 
huͤlfreichen Geiſt des ſtillen Bundes und ſehnſuchtvoll 
auf Mittel, in Magdalenens Augen Bedeutung zu er— 
langen, ihr angenehm, ach, unentbehrlich und gleichſam 
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der Stiel des Blumenpaares zu werden, das unter ſei— 
nem Dache bluͤh'n und gluͤhen wollte. Da fuͤhrte ihn, 
waͤhrend der Abweſenheit ſeiner Frau, ein Wirthſchaft— 
Beduͤrfniß auf den Boden und er weilte jetzt ſinnend in 
der Waͤſchkammer vor einem Haufen friſcher Roſenblaͤt— 
ter, welche Suſanne juͤngſt hier aufſchuͤttete, um ihr Lei— 
nenzeug wohlriechend zu machen. Die Diele des Ver— 
ſchlages bildete zugleich die Decke von Magdalenens Stuͤb— 
chen und war, nach dortiger Sitte, mit einer Oeffnung 
verſehen, um Wolle, Flachs und aͤhnliche Geraͤthſchaften 
auf dem naͤchſten Wege unter das Dach verſetzen oder 
hinablaſſen zu koͤnnen. Ein Schieber verſchloß ſie und 
auf dem Schieber lagen die Roſenblaͤtter, deren Wuͤrze— 
duft Hehlers ſchmelzendes Herz mit draͤngendem Verlan— 
gen erfuͤllte. Ihn geluͤſtete, in das Heiligthum hinab zu 
ſchauen und das ſtille Treiben der Huldinn zu belauſchen; 
ſein Suschen war bei der Verwalterinn und der ſtudi— 
renden Jugend bei gedoppelten Bakelſtreichen unterſagt, 
nur einen Blick vom Schreibebuche, geſchweige denn den 
Fuß zum Ausflug zu erheben: Anzilla aber mandelte. 
So vor jeder Störung geſichert, ging er an's Werk, 
kniete nieder, ſchob die Roſen abſeit, den Schieber leis 
und maͤhlig zuruͤck und lächelte wie ein ſchwelgender Meer- 
kater, denn unter ſeinen Augen lag die Ermuͤdete, mah— 
leriſch hingeſchmiegt, auf dem Bettchen und ein reizendes 
Traumbild ſchien ihr dies ſuͤße, verſchoͤnende Laͤcheln zu 
entlocken. 8 
Bd. 14. 2 
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Den jungen Grafen führte, genau um dieſelbe Zeit, 
ſein Weg an des Schulmeiſters Wohnung voruͤber. 
Zwar ſollte und wollte er dieſelbe, dem Geheiße der ver— 
ehrten Mutter gemaͤß, unbetreten laſſen, aber das offene 
Fenſter des Schatzkaͤſtleins bot ein willkommenes Aus— 
kunftmittel dar. Wer haͤtte an ſeiner Stelle nicht hin— 
durch gefehn? Er ſtand davor, er nahm die ſchlum— 
mernde Grazie wahr und lispelte, in die Wonne des An— 
ſchauens verſinkend: — . 

Ja, Du biſt Magdala, die Gottvertraute! Der 
Geiſt der Reinheit verkuͤndet ſich auf dieſer edeln Stirn, 
des Himmels Friede ſpricht aus dieſen Zuͤgen und nur 
die Unſchuld laͤchelt ſo. Welch Meiſterwerk des Eben— 
maßes! Die zarten Haͤnde falten ſich wie zum Dank— 
gebete gegen den Bildner des Schoͤnen, der dieſe leuch— 
tenden Arme zur Wiege kuͤnftiger Entzuͤckung-Pfaͤnder 
woͤlbte. Selbſt das verſchmachtete, jammernde Kind 
ſchwieg befriedigt, als Du es vorhin an die heilige Bruſt 
nahmſt. 

Der Schulmeiſter Hehler, welcher indeß oben noch 
unverruͤckt auf dem Bauche und mit dem Vorderhaupt' 
uͤber der Oeffnung lag, ward von demſelben Reize des 
Anſchau'ns berauſcht, nur daß ſich die Bilder beider 
Selbſtgeſpraͤche wie des Grafen helleniſches Antlitz zu dem 
Fratzen-Geſichte des Ludi-Magiſters verhielten. Derſelbe 
feſſelnde Magnet bewirkte nebenbei, daß keiner der bei— 
den andaͤchtigen Zuſchauer den andern erblickte. — Jetzt 
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übermannte den obern das Entzuͤcken. Er griff, fait 
krampfhaft, in die Blaͤtter und veranlaßte ploͤtzlich ein 
roſenfarbenes Schneegeſtoͤber, das die Schlaͤferinn allmaͤ— 
lig bedeckte und den erſtaunten Grafen fuͤr einen Augen— 
blick in's Feenreich verſetzte; doch alle Drei ſchrie'n in 
dem folgenden laut auf. Zuerſt der Roſen-Vergeuder, 
weil ihn ſein Suschen uͤberfiel und ſchnell ergrimmt die 
Ferſe in des Frevlers Nacken fetzte — dann das erwa— 
chende Fraͤulein, vor Erſchrecken uͤber den grollenden Gur— 
gelton, Enewold endlich, bei dem Aublicke der gräulichen 
Larde, welche ſo eben aus dem breternen Deckenſtuͤcke 
hervorſprang und das Muskelſpiel eines Erdroſſelten 
nachaͤffte. 

Magdalene ſah ſich mit dem Roſenſchnee bedeckt; ſie 
glaubte zu traͤumen und ſprang empor: Duko verließ 
empoͤrt das Fenſter, um dieſen unberufenen Spion aus 
dem obern zu werfen, der verzagte Hehler aber ſtrebte 
vergebens, ſeinen eingeklemmten Kahlkopf aus dem Loche 
zu ziehn, das Schlangenbeeſt, welches ihn feſthielt, in 
die Ferſe zu ſtechen und ſich der Dreſchanſtalt zu erweh— 
ren, welche das aͤrmliche Bas - relief feiner Kehrſeite zur 
Tenne machte. Frau Suschen hatte, zum Gluͤck' ihres 
Eheherrn, den Boden hinter ſich verſchloſſen, Duko rannte 
in ſeinem Jaͤhzorn vergebens gegen die Thuͤr an und 
ſprach nun, das Gebot der Mutter vergeſſend, bei der 
aufgeſchreckten Freundinn zu. 

Der Mann meint es gut! ſagte ſie, von der Roſen— 

2 * 
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ſtreu geſchmeichelt und laͤchelte zu der Decke hinauf, von 
wo aus ihr Hauswirth flehentlich um Verzeihung bat 
und das Ungefaͤhr anklagte, welches ihn, ſeiner Vorgabe 
nach, auf einem Berufswege ſtolpern, mit dem Geſicht 
in das Loch fallen und vor Entſetzen aufſchrei'n ließ. 

Der Duckmaͤuſer! rief Enewold eiferſuͤchtig. — Der 
Pavian! ſcholl es von oben herab, denn Suschen hatte 
nur eben erſt das Straf-Inſtrument ruhen laſſen, um 
ihrer gellenden Bußvermahnung den noͤthigen Eingang 
zu verſchaffen. 

Duko las die Roſenblaͤtter aus des Fraͤuleins Lok— 
ken, er blies ſie aus dem Nacken weg und ſprach: Es 
iſt an mir, den Mißgriff meiner allzu bedenklichen Mut— 
ter wieder gut zu machen. Ihnen gebuͤhren die Gaſt— 
zimmer des Schloſſes, ich bitte um Ihren Arm und ſtehe 
fuͤr die freundlichſte Aufnahme. 

Lenette weigerte ſich deſſen. Sie zerdruͤckte zwei 
Thraͤnen im Auge und ſagte, ſchmerzerfuͤllt: Ein Weſen, 
das nicht hat, wo es ſein Haupt hinlegen koͤnnte, iſt 
wohl im Grabe am beßten aufgehoben! Duko ver— 
ſicherte dagegen, einem Weſen ihres Gehaltes koͤnne es 
an Hauptkiſſen nicht gebrechen, ſo lange auf Erden noch 
ein Herz fuͤr das Schoͤne und das Wuͤrdige Sinn habe. 

Da iſt Sie! ſcholl es jetzt durch das offene Fenſter 
und vor demſelben ſtand ein holdes Paar. Die junge 
Dame zog den Arm aus dem ihres Fuͤhrers, um Mag— 
dalenen die Hand zu reichen und ſagte lachend: — 
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Hier ſeh'n wir uns wieder? O, welch ein Engel 
iſt der Zufall! Aber, wo nimmt mein Schaͤfchen das 
Herz her, mit einem Manne dieſes Gepraͤges unter vier 
Augen zu verkehren! 

Sie entgegnete, von der willkommenen Begegnung 
erheitert: Der Herr Graf veranlaßte mich, dies Gepraͤge 
zu achten, Dich aber fuͤhrt allerdings ein guter Genius 
herbei. 

In den Ort, nicht aber vor dies Fenſter! verſetzte 
Florentine, ernſt werdend: — Wir ſtoͤren hier, wo uns 
daran lag, zu erfreu'n. 

Ich hoffe, Du ſcherzeſt? entgegnete das Fraͤulein 
und eilte hinaus, fie zaͤrtlich zu umfangen. 


Florentine von Werring gehoͤrte zu Lenettens ge— 
naueren Bekantinnen, denn das Landgut dieſer Familie 
lag in der Naͤhe ihres bisherigen Wohnortes. Sie war 
naͤchſtdem eine Nichte der Graͤſinn, ihr Bruder Duko's 
Jugendfreund und die Geſchwiſter trafen ſo eben hier 
ein, um, nach hergebrachter Sitte, den Bluͤthenmond in 
dieſem trauten Kreiſe zu verleben. Tante Brigitte aber, 
welcher der General-Leutnant, der Pulverthurm, das 
Windelkind und die junge Fremde im Mannskleide nicht 
aus dem Sinne kamen, unterhielt die Gaͤſte, nach den 
erſten Begruͤßungen, von dem merkwuͤrdigen Abenteuer, 
welches ihrem Neffen heut' aufſtieß. Dieſe hoͤrten mit 
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Befremden das Fräulein von Golda als die Heldinn deſ— 
ſelben genannt, ſie bekannten ſich zu ihr und zeugten, 
auf der Graͤfinn Befragen, mit Wärme für die Reinig 
keit ihrer Sitten. Jetzt kamen ſie, die Freundinn heim— 
zuſuchen und mit der Einladung der Frau von Duko 
beauftragt, welche, zu Folge jenes ehrenden Zeugniſſes, 
nicht allein kein Bedenken mehr trug Magdalenen unter 
dem eigenen Dache zu beherbergen, ſondern ihr ſofort, 
einer angenehmen Geſellſchafterinn beduͤrftig, im Herzen 
dieſe Stelle zudachte. 


Herr von Werring theilte, waͤhrend der Umarmung 
beider Maͤdchen, ſeinem Freund den Auftrag mit und 
Duko hoͤrte, nicht ohne die innigſte Befriedigung, weß 
guten Geiſtes Kind ſein Schuͤtzling ſey, Florentine aber 
kuͤßte die Freundinn nur fluͤchtig und ſtreckte nebenbei 
die Hand gegen den Grafen aus, der noch kein Wort an 
ſie verlor, auch die gebotene nicht zu bemerken ſchien und 
endlich kalt und feierlich verſicherte, er freue ſich, ſie 
wohl zu ſehn. 

O, auch die Kranke wuͤrde hier geneſen! verſicherte 
Magdalene — wie lieblich, wie idylliſch iſt dies Thal! 
Ein Eliſium. 

Es hat auch ſeinen Winter! verſetzte Duko. 

Und roſiges Schneegeſtoͤber! erwiederte ſie; der. 
Graf ſah ihr mit einem heimlichen Laͤcheln in die leuch— 
tenden Augen. 4 


23 


Wie verſtehe ich das? fragte Tina. Jener entgeg— 
nete achſelzuckend — Das ſind Myſterien! 

Wahrhaftig? Ei, man hoͤre doch! Die Leutchen 
ſah'n ſich kaum und theilten ſchon Geheimniſſe. 

Eben winkte ihnen die Graͤfinn aus der Thuͤr des 
nahen Gartenhauſes; ſie ſchritt, als jene naͤher kamen, 
auf Magdalenen zu, umarmte ſie unter ſchmeichelnden 
Aeußerungen und ſagte, ſie behalte es ſich vor, ihr dann 
ſelbſt ein ſchicklicheres Ruheplaͤtzchen, als die armſelige 
Schulmeiſter- Wohnung anzuweiſen. Das zugedachte 
grenze an ihr eigenes Zimmer und man wuͤnſche, ſich 
dieſer angenehmen Nachbarinn fuͤr die Zukunft verſichern 
zu koͤnnen. Ich uͤbereile den Antrag, ſetzte die Graͤfinn 
hinzu: aber da mein Wunſch nun ein Mal laut ward, 
ſo bittet Ihre Freundinn, ihn zu beherzigen. 

Der Ueberraſchten verſagte ſich das ſchickliche Wort 
zur Erwiederung, ſie verneigte ſich hoch ergluͤhend und 
kuͤßte die Hand der Guͤtigen; Duko's Blicke unterſtuͤtzten 
den Vorſchlag, Florentine aber verſetzte mit einem bitter— 
ſuͤßen Laͤcheln: — Welch gluͤckliches Ungefaͤhr, das mich 
der Tante wie der Freundinn nuͤtzlich werden ließ. Jetzt 
erſchien die alte Brigitte, um den Geſchwiſtern ihren 
Mops vorzuſtellen, die Graͤfinn lud jene ein, des Gar— 
tens neue Anlagen zu beſichtigen, Magdalene ſah ſich mit 
Duko allein in dem Saale. Er faßte ihre Hand und 
ſagte, ſichtlich erfreut: Sie ſind und bleiben nun die 
Unſere. 
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Man goͤnne mir Bedenkzeit! bat ihn das Fräulein. 
Ich weiß mein Gluͤck zu wuͤrdigen, moͤchte aber gern 
erſt mit mir ſelbſt die noͤthige Ruͤckſprache nehmen und 
vor allem erforſchen, ob dieſe Schickung von Gott komme? 

Der Graf entgegnete, befremdet und geſpannt: Ver⸗ 
moͤgen Sie das? 

S. Noch immer fragte ich ihn bei jedem bedeuten— 
den oder entſcheidenden Verhaͤngniſſe meines Lebens um 
Rath und noch immer ward mir in dieſen ſeltenen Faͤl— 
len der beßte. 

E. Wahrhaftig? O, der Gottvertrauten! Mehr 
als Ihnen waͤre mir oft eine ſolche Offenbarung von 
Noͤthen. Aber der Himmel iſt ſtumm und keiner ſeiner 
Geiſter ſteht mir Rede. 

S. Suchet, ſagt die Schrift, ſo werdet Ihr finden! 

E. Und wo denn, kleine Heilige! 

S. Eben in dieſer! 

E. Auf welchem Wege? 

S. Bedarf ich Troſt, einen Wink, eine Weiſung, 
ſo ſchlag ich ſie auf und oft iſt ſchon die erſte Stelle, 
welcher meine Augen begegnen, an Kraft und Hülfe reich. 

Eine Bibel! rief der Graf in das Vorzimmer und 
ſprach zu dem Fraͤulein — 

So ward dieſe miſtiſche Freundinn wohl auch vor 
dem Antritte der Reife befragt? Magdalene erwiederte, 
bejahend: Sie ſprach zu mir — 

„Und es wird daſelbſt eine Bahn ſeyn und ein Weg, 
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welcher der heilige Weg heißen wird, daß kein Unreiner 
darauf gehe und derſelbige wird fuͤr ſie ſeyn.“ 

Lob ſey dem Orakel! rief Duko begeiſtert. Dieſer 
heilige Weg fuͤhrte Sie offenbar auf den meinen und daß 
ich kein Unreiner ſey, mag es bezeugen. Jetzt kam die 
Bibel. Er druͤckte ſie mit Andacht an die Bruſt und 
ſagte: — O, koͤnnte auch ich Dich jetzt zur Sprache 
bringen! 

S. Dem Frevler, fürchte ich, wird fie ſich verſa— 
gen. „Nur wer es glaubt,“ ruft Theklas Geiſterſtimme: 
„dem iſt das Heil'ge nah.“ 

Ich glaube was ein Engel ſagt! fiel er ein; ſeine 
Augen erklaͤrten ſie fuͤr einen ſolchen, Magdalene ſah er— 
roͤthend in ihren Buſen und Florentine ſtuͤrzte, gleich 
dem Sinnbilde der gereizten Leidenſchaft, in den Saal. 
Sie hatte, vorgeblich, den Sonnenſchirm vergeſſen; Mag— 
dalene erſchrack vor dem Ausſehn der Entſtellten. Es fiel 
ihr auf, daß der Graf jetzt ſein Hierſeyn gleichſam ent— 
ſchuldigte, daß Florentine fuͤr deſſen kleinmuͤthige Aeu— 
ßerung nur ein veraͤchtliches, hoͤhniſches Laͤcheln hatte; 
es verdroß ſie im Innerſten, daß er, von dieſem unhol— 
den Geberdenſpiel' eingeſchreckt, die Hand der Grollenden 
faßte und Rede und Antwort von dem Stoffe gab, uͤber 
den ſie eben traulich verkehrt hatten. Die Wolke wich, 
nach abgelegter Beichte, allmaͤlig von des Fraͤuleins 
Stirn — und was raͤth Dir Dein Gott? fragte ſie 
lauſchend Magdalenen; ergriff, als dieſe ſchwieg, die 
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Bibel und ſprach — Auch mir thaͤte jetzt ein Wink don 
Oben Noth. Was meinen Sie, Duko? Ob man wohl 
den Himmel verſuchte? 

E. Ich rathe nicht dazu! 

Nicht? Fuͤrchten Sie des Zufall's Spiel? Ein 
Mann und dieſer Aberglaube! Wie reimt ſich das! — 
Er ſchwieg, gleich Lenetten. Wohlan! es gilt! rief ſie 
jetzt, ſchlug den Band auf, las, geſpannt und vernehm— 
lich, die Anfangworte des Verſes an dem die Augen zu— 
naͤchſt hafteten, verſtummte ploͤtzlich, erroͤthete, erzwang 
ein ſchallendes Gelächter und eilte in den Garten zurüd, 

Die Stelle hieß — „Mit Stroh geht Ihr ſchwan— 
ger, Stoppeln gebaͤret Ihr. Feuer wird Euch mit 
Euerem Muth verzehren.“ 

Es wird wohlgethan ſeyn, ihr zu folgen! verſetzte 
Duko; ſie begaben ſich, ſchweigend und verſtimmt, zu 
der Geſellſchaft. 


Am folgenden Morgen ging der Graf mit Werring 
in der einen Allee auf und nieder, Florentine Arm in 
Arm mit Magdalenen in der andern. Ich bedauere nichts 
mehr, ſagte Duko: als daß Dich mein letzter Brief nicht 
mehr traf, er haͤtte mir die Wiederholung eines hoͤchſt 
widrigen Unfalles erſpart, den ich ihm anvertraute. Du 
preiſeſt mich gluͤcklich, Vetter! und ich war es allerdings, 
bis zu des Vaters ſchnellem Tode. 
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Ich lobe den zaͤrtlichen Sohn, erwiederte Werring: 
aber der Selige hat ſein Ziel erreicht und dieſer Hintritt 
macht Dich zum Herrn. 

D. Zum Bettler faſt. Ja! unter uns geſagt! Er 
zerſtoͤrte die Entwuͤrfe fuͤr das Heil meiner Zukunft. 

W. Du erſchreckſt mich und ſcherzeſt am Ende, 
Die oͤffentliche Meinung theilt Dir mehr als eine Tonne 
Goldes zu. 

D. Die Tonnen ſind da, aber das Gold ver— 
ſchwand und dieſer glaͤnzende Ritterſitz iſt mit Legaten 
und Lehnſtaͤmmen uͤberhaͤuft; er naͤhrt kaum den emſig— 
ſten Landwirth. Mein Vater wollte daher das angren— 
zende, einbringliche Bergheim erkaufen, er zog zu dieſem 
Zwecke die außenſtehenden Summen ein und es lagen 
gegen achtzigtauſend Thaler an Golde hier im Schloſſe, 
als der Kriegſtrom ſich ploͤtzlich auf unſere Gegend warf, 
Du kannteſt meinen Vater, ſeine Verſchloſſenheit, ſeine 
Eiferſucht auf die Rechte des Hausherrn, das untergeord— 
nete Verhaͤltniß, in welchem er die Gattinn wie den 
Sohn erhielt. Wir wagten es endlich, ihn an die Si— 
cherſtellung dieſes Schatzes zu erinnern. Daran ſey laͤngſt 
gedacht! meinte er und damit hatten wir unfern Befcheid, 
Meine Mutter vermißte ihn in der folggnden Nacht, er 
kam und ging, kehrte zuletzt, in der Daͤmmerung, von 
Schweiße triefend aus dem Garten zuruͤck, entkleidete ſich 
am offenen Fenſter und ſank, vom Schlage getroffen, 
todt zu Boden, — Wir ſannen, nach dem erſten Schrecke, 
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auf die Urſache dieſer naͤchtlichen Wanderung und fanden, 
bei dem Eintritt' in ſein wohlverwahrtes Cabinet, den 
Geldkaſten offen und geleert. Alſo barg er, ganz augen 
ſcheinlich, die Goldmaſſe irgendwo im Park. Das Wo? 
bleibt bis zu dieſem Augenblick' ein Raͤthſel. 

Gott, welch ein Ungluͤck! rief Werring erblaſſend aus. 

Ein vielfaches! entgegnete der Graf. Es ſetzt den 
Freund außer Stand Dir beizuſteh'n und Deiner Schwe— 
ſter Zukunft auszuheitern, die meines Vaters Liebling 
war und der er mich zudachte. Florentine hat mein 
Wort, aber hoffentlich neben ihrer Neigung auch Beſon— 
nenheit genug, den Rath der Klugheit zu beachten und 
den Verarmten aufzugeben. Wehe den Vaͤtern, welche 
in ihren Kindern nur die Zeugen einer verderblichen Ue— 
bereilung erblicken muͤſſen. Die unſern wuͤrden ja zu 
ſolchen. Ein armer Ritter iſt ſein eig'ner Spott und 
eine duͤrftige Gräfinn ihr eigener Jammer. 

W. Laß uns nur ſuchen, graben, angeln, das Gold 
wird ſich finden. 

D. Schon alles ward gethan, kein hohler Baum 
blieb ungepruͤft, doch unſ're Muͤhe unvergolten. 

Sie gingen jetzt lange ſchweigend auf und nieder. 
Ploͤtzlich ſagte Werring — Die Hand auf's Herz, mein 
Herr Vetter! nicht der vorgebliche Verluſt des Ueberfluſ— 
ſes — denn Liebende verachten den — nur das Erkalten 
Deiner Neigung laͤßt Dich dieſe befremdende Sprache 
fuͤhren. 
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Mit der Hand auf dem Herzen, entgegnete Duko: 
erklaͤre ich dieſen kraͤnkenden Argwohn fuͤr grundlos, ge— 
ſtehe aber frei, daß die Neigung nicht zunahm, welcher 
Florentine, naͤchſt dem Wunſche des ſeligen Vaters, mein 
Wort dankt. Man ſagt ſich in der Hauptſtadt mancherlei 
in's Ohr. Sie galt dort, waͤhrend des vorigen Herb— 
ſtes, fuͤr die Koͤniginn der Baͤlle und war von den frem— 
den Offizieren umringt. 

Schnoͤde Verlaͤumdung! rief Werring entruͤſtet: ja, 
ſie war dort und beſuchte die Baͤlle und verkehrte mit 
Fremden. Das brachte der Krieg und das Heer ſeiner 
Gaͤſte ſo mit ſich. Wie aber koͤnnte Deine Braut, 
koͤnnte dieſes weltkluge, kuͤhle, beſonnene Maͤdchen auf 
dem gemeinen Wege ſtraucheln! Wohl glaͤnzte Floren— 
tine im Kreiſe der Erleſenſten, aber kaum war Dein er— 
ſter, verweiſender, unfreundlicher Brief eingelaufen, als 
ſie, gekraͤnkt von dem Mißtrau'n und der Grillenfaͤngerei 
des Verlobten, der Welt Herrlichkeit aufgab, nach un— 
ſerem oͤden Guͤtchen fluͤchtete und dort, den Winter uͤber, 
nur Feſte der Entſagung feierte. 

Seufzend entgegnete Duko: Ein Pſpcholog der fie 
vor Jahr und Tagen kannte, wuͤrde zuverſichtlich be— 
haupten, daß irgend ein verſchuldetes Mißgeſchick ihr Ge— 
muͤth entzauberte und verſtoͤrte. Sie iſt, mit einem 
Worte, das argloſe Weſen nicht mehr, deſſen reizende 
Natuͤrlichkeit mein Herz ergoͤtzte. Ein boͤſer Geiſt hat 
ſie beſchlichen. 
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Des Krieges Fluch! fiel Werring ein: — Welches 
empfaͤngliche Gemuͤth ließe dieſer wohl unverfehrt? Wir 
lebten, Kindern gleich, in einer Schaͤferwelt, da kam der 
Wolf und fraß die Laͤmmer und Dorilis und Lalache 
fielen, gleich ihren Schaͤfern, aus dem Himmel der Idylle 
in die gemeine Welt herab, wo jetzt nur Heulen und 
Zaͤhnklappen, Hunger und Kummer, Henker und Opfer 
zu finden find. Auch fie verarmte und das Ungluͤck ver: 
bitterte ihr Herz. 


Im Nebengange ſagte Florentine waͤhrend dem zu 
Magdalenen: 

Ein Wort im Vertrauen, liebe Freundinn! Dein 
Lob, das ich hier gegen maͤnniglich geprieſen und der 
Nutzen der aus dieſer Empfehlung fuͤr Dich erwuchs, 
giebt mir das Recht zu einer Bitte und Dein anerkann— 
ter Werth meinem Vertrauen die Zuverſicht. Du kennſt 
meine Verlaſſenheit, meine Abhaͤngigkeit von dem herri— 
ſchen Bruder und weißt, daß der heilloſe Krieg unſer 
Guͤtchen zerruͤttete. Jenen treiben dies Mal faͤllige Wech— 
ſel hierher, er wirft ſich, wahrſcheinlich eben jetzt, in ſei— 
nes reichen Freundes Arme, der ihn um ſo gewiſſer ret— 
ten wird, da ich die Braut dieſes Freundes bin. Mich 
aber fuͤhrt der heiße Wunſch herbei, den Braͤutigam end— 
lich zu meinem Gatten werden zu ſehn. Du kannſt die— 
fen noͤthigen Schritt wohl nicht tadeln, wenn er mit 
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Zartheit gewagt wird, Du kannſt vielmehr, um Gleiches 
mit Gleichem zu vergelten, Deiner Freundinn den Weg 
ebnen und meines thaͤtigen Dankes gewiß ſeyn. Duko 
zeichnet Dich aus. Er ſieht ſeinen Schuͤtzling in Dir 
und trat, wahrhaftig nur aus dieſem Grunde, ſo ſchnell 
in ein Verhaͤltniß mit der Geborgenen. Ich bin die 
Heldinn feines Roman's, Du die Vertraute und ein fo 
ehrbares Maͤdchen wird, wie ich zuverſichtlich hoffe, dieſe 
gefaͤhrliche Rolle nicht mißbrauchen, die ihr der Dichter 
mit Vorliebe zugeſteht. 

Ich achte mich ſelbſt, entgegnete Magdalene: und 
Dich taͤuſcht die Eiferſucht! 

F. Die Eiferſucht, meine Liebe! iſt eine noͤthige, 
zur Ungebuͤhr verrufene Wahrſagerinn, die ſich nur ſelten 
irrt, faſt nimmer fehlgreift. Von tugendloſen Frauen 
verbildet, fruͤh zur Befriedigung gewoͤhnt, ſind unſre 
Maͤnner allgemach zu Halbtuͤrken worden und nur dem 
Eingeſchreckten iſt zu trauen. Bleib’ ein Mädchen, Le— 
nette, ich rathe Dir Gutes und weiſe jeglichen Bethoͤrer 
trotzig und froſtig ab. Er druͤckt Dir, wahrlich! nur 
darum die Hand, um Deine ſittliche Scheu zu erdruͤcken 
und faßt Dich nur darum in's Auge, um Dein Herz in 
die deinen zu locken — Er ſagt Dir, ich liebe Dich! doch 
er begehrt nur; nennt Dich die Einzige und lebt fuͤr ein 
Dutzend; macht Dich, im Laufe der erſten acht Tage, 
zur Braut, doch ſchwerlich im Laufe der naͤchſten acht 
Jahre zur Gattinn. Genug davon! Dein Ehrgefuͤhl, 
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Dein Maͤdchenſtolz, Dein Taubenfinn tritt für Dich ein 
und ſtellt mich, in Beziehung auf den Grafen, ſicher. 
Zwar, daß er Dich verſuchen will, iſt außer Zweifel, 
Du aber wirſt Dich da, bei Leib und Leben! im Beginn 
jedes Wortwechſels des Geſpraͤches bemeiſtern, um es auf 
Deine Freundinn zu führen und ihrer Form, ihrem Hee— 
zen, ihrem Mutterwitze mehr als nothdürftige Gerechtig— 
keit widerfahren zu laſſen. Auch darfſt Du ihm neben— 
bei von der Innigkeit und der Begeiſterung ſagen, mit 
welcher ſeine Florentine den Werth des Braͤutigams 
wuͤrdigt; von den bedeutenden Freiern, die ſie zuruͤck 
wies, von den Thraͤnen in denen Du ſie gebadet fand'ſt 
— Ach, von der Sehnſucht und der Schwermuth, die 
mein Innerſtes zerruͤtten. — Rechne auf Vergeltung! 
fuhr Tina unter Liebkoſungen fort: auf eine Dankbare, 
welche dieſelbe Sprache fuͤhren wird, wenn es darauf 
ankoͤmmt, Dir die Hand eines Freundes zuzuwenden, 
denn es waͤre ganz unſtatthaft, behaupten zu wollen, daß 
unter den vielen Verdorbenen nicht hie und da ein Reinge— 
bliebener mit unterlaufe und dieſen Phoͤnix goͤnne ich Dir! 

Zu Magdalenens Freude ſprang jetzt der Mops, die 
nahende Brigitte verkuͤndigend, aus dem Seitengange 
herbei und eben als fie dem Fräulein nun antworten 
ſollte, ſtand dieſe vor ihnen und machte der Bedraͤngten 
die Entfernung moͤglich. 
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Nein, ſagte Magdalene zu ſich ſelbſt: da ſey Gott 
fuͤr, daß ich dem edeln Manne Galle fuͤr Honig, den 
Gifttrank fuͤr einen Labebecher anpreiſen und dem unſau— 
bern Geiſt dieſer Heuchlerinn dienen ſollte, die mich bis 
zu dem heutigen Tage getaͤuſcht hat. Duͤrfte ich ihn 
warnen! Doch, das ſey fern, ſie vertraute ſich mir. 
Nur fuͤr ihn beten kann ich, will ich — ach, mit In— 
brunſt! und ihn ſeinem guten Engel an's Herz legen. 
Bei Tafel ſah'n die Gaͤſte ernſt und ſprachlos auf 
ihre Teller nieder, denn Duko hatte kein Geld fuͤr Wer— 
ring, kein ſuͤßes Wort fuͤr deſſen Schweſter und nur 
Sinn fuͤr Magdalenen, welche der wißbegierigen Mutter 
uͤber die Ereigniſſe ihrer Vergangenheit und uͤber das 
Leben und das Ende ihres verewigten Vaters naͤhere Aus— 
kunft geben mußte. Sie ſprach mit kindlicher Waͤrme 
von feiner Duldſamkeit, von feines Herzens Werth, ſei- 
nem Frohſinn' und rief die verſtummten Geſchwiſter als 
Buͤrgen fuͤr die Treue des Gemaͤldes auf. — Ich ſehe 
ihn noch, fuhr ſie fort: wie er, geheilt aber verſtuͤmmelt, 
aus dem Felde zuruͤck kam, den Mantel fallen ließ und 
ſeine haͤndeloſen Arme nach uns ausſtreckte — Sehe ſein 
ſchmerzliches Laͤcheln, wenn ich, liebkoſend und vergeſſend, 
des Vaters Hand faſſen wollte und in die Luft griff und 
erſchrocken vor dem Stumpfe zuruͤckbebte — Gott! in der 
Todesnacht erhob er ſie betend und ſagte mit Wehmuth: 
— Ach, koͤnnt' ich euch falten! 


Bd. 14. 5 
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Der Geiſt der Ruͤhrung verklaͤrte die Holdfelige bei 
diefen Worten und Duko's Augen wurden naß. Sie 
hafteten an den himmelan fliegenden Blicken des Maͤd— 
chens. 

Lebt ſein Ami noch? fragte Werring. Das Thier 
war einzig, auf meine Ehre! ein wahrer Tauſendkuͤnſtler 
unter den Pudeln, der den Bedienten entbehrlich machte. 

Selbſt einen Freund gemeiner Art! verſetzte Lenette 
und Thraͤnen fielen auf ihre wallende Bruſt. Er folgte 
— ein wahrhaft Leidtragender, dem Sarge des Vaters 
und weder die Drohworte des Todtengraͤbers, noch die 
Locktoͤne meines Mädchens konnten ihn von dem Grabe 
ſeines Goͤnners entfernen. Ich fand ihn, noch am drit— 
ten Morgen, wie ein Symbol heiliger Treue, zu den 
Fuͤßen des Huͤgels. Ami! armer Ami! rief ich, im In— 
nerſten bewegt; die befreundete Stimme der Theilnahme 
ſchien ihm wohlzuthun. Er ſah, ein Bild des Jammers, 
zu mir auf und nie vergeß' ich dieſen Blick — es war 
kein thieriſcher! es war ein tief empfundener Seelen— 
ſchmerz, der mich aus feinen verlöfchenden Augen an— 
ſprach. Er ſah mich an, fuhr ſie mit ſchwankender 
Stimme fort: und taub fuͤr meine Schmeichelworte ver— 
barg er nun den Kopf unter den Halmen des Grabes. 
So fand ich ihn am Abende noch, aber er hoͤrte die 
Stimme ſeiner Freundinn nicht mehr — der Vielgetreue 
war verſchieden. 

Die Weinende verbarg ihr engelgleiches Angeſicht. 
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Ein rührender Opfertod ! ſagte Duko mit halber Stimme 
und ergriff das Glas: Ami, der Seltene, lebe hoch! Er 
werd' ein Menſch an Leib und Geiſt und bleib' ein Hund 
an Einfalt und an Treue! Sie liebten, Sie beweinen 
ihn. Er iſt belohnt und zu beneiden. 

Auch Florentinens Augen ſchwammen in Thraͤnen, 
nicht aber aus Ruͤhrung, ſondern vor Angſt und Aerger 
uͤber die feurige Theilnahme des Grafen an Lenettens 
Erregbarkeit. Sie ruͤckte ruhelos auf dem Stuhle hin 
und her, ſie warf der Freundinn funkelnde Blicke zu, ſie 
vergaß ſich ſelbſt in dem Maße, den Ausbruch eines goͤtt— 
lichen Gefuͤhles fuͤr kindiſche Empfindelei zu erklaͤren und 
verſtummte fuͤr den Reſt der Tiſchzeit, als Duko dem 
Fraͤulein von Golda zu bemerken gab, daß dieſer voll— 
herzige ami einen Haufen gemuͤthloſer amies beſchaͤme. 

Werring nahm jetzt das Wort wieder. Er erzaͤhlte 
Beiſpiele von den trefflichen Eigenſchaften und ruͤhmlichen 
Eigenheiten der Hunde und Pferde, die er in beſſer'n Zei— 
ten hielt; von dem oft ſchmaͤhlichen Ende der Eichhoͤrn— 
chen und Kaninchen, die ſeine Schweſter waͤhrend der Kin— 
derjahre hegte und von dem bittern Herzleide, das ihr 
jede ſolche gewaltſame Trennung verurſachte. 

Der Graf erwiederte: Laut einer perſiſchen Fabel 
fluͤchtete ſich der Genius der Unſchuld, nach ſeiner Ent— 
zweiung mit dem Menſchen, zu den argloſen Thieren 
und es iſt offenbar der Drang des Gleichgefuͤhl's, der die 
Kinder, vor allen die gutartigen, zu ihnen hinzieht; wir 
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aber lieben fie nur, wie der Räuber die Beute. Der 
Menſch erſcheint, in ſeinen Beziehungen zu den Thieren, 
als ein erbarmenloſer Unhold und eine Parforce- Jagd 
reicht hin, den Abſcheu aller guten Geiſter zu verwirken. 
Ich ſage kein Wort von den Greueln und den Qualen 
die der Krieg uͤber ſie bringt; wer aber das gehetzte, ge— 
aͤngſtete, lebendig von den Hunden zerfleiſchte Wild, wer 
das Courierpferd mit blutigem Schaum bedeckt, wer die 
Unzahl der Frevelthaten gewahrt oder bedenkt, welche die 
Barbarei der Menſchen uͤber dieſe ſchutzloſen Weſen haͤuft, 
den wandelt in der Empoͤrung ſeines Herzens der Wahn 
an, daß wir wohl ſelbſt die Gottverhaßten — daß wir 
die Teufel ſind, fuͤr deren Leben und Weben die Mythe 
aller Voͤlker zeugt. 

Ich fuͤr mein Theil, entgegnete Werring: fuͤhle mich 
vielmehr bei ſolchen Erſcheinungen verſucht, uns und die 
ſeufzende Kreatur für die bleiernen Soldaten und die na— 
turhiſtoriſchen Figuren der jungen Teufelsbrut zu halten, 
deren Kinderſtube vielleicht dieſer Globen iſt. Ein ſol— 
ches Junkerchen — man koͤnnte es ein enfant gaté der 
Hoͤlle nennen — nahm ja ſogar, im Laufe der neueſten 
Zeit, Fleiſch und Blut an; es trug die Menſchenjaͤger— 
Uniform und hetzte uns von einer Grenze des Erdtheils 
bis zur andern; den Haſen und den Eſel nebenbei, den 
Eisbaͤr und den Leoparden und fuhr und ritt und trieb 
auf dieſer Jagd manch hunderttauſend laſtbarer Maͤuler 
und Roſſe zu Schanden. Giebt es wohl irgend ein Bu— 
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benſtuͤck, das der kleine, verzogene Dämon hienieden nicht 
ausuͤbte? Irgend ein teufliſches Muͤthchen, das er und 
ſeine Legio nicht an uns kuͤhlten! Irgend ein Marterholz, 
das er nicht mit dem Herzblute der Verzweifelnden färbte ? 
Irgend ein menſchliches oder goͤttliches Heiligthum, dem 
er nicht Hohn ſprach und das er nicht ſchaͤndete? Vom 
heimlichſten Thale bis zum Saume der Eiswelt ein 
Bluͤmchen des Heil's, das er gedeihen ließ? Wuͤrde nicht 
die Summe der Opfer, die er erſchlug und welche der 
Peſt erregende Dunſtkreis ſeiner Opferſtaͤtten vertilgte, Leib 
an Leib gefuͤgt, hinreichen, die tauſendſtuͤndige Laufbahn 
dieſes hoͤlliſchen Eilboten mit Leichnamen zu bedecken? 
Würde das Flußbeet der ſtygiſchen Berezyne nicht zu be: 
ſchraͤnkt ſeyn, die Blut- und Thraͤnenſtroͤme die er flie— 
ßen machte zu umfaſſen? 

Sie meinen wohl den Krieg? fragte Brigitte in 
ihrer Einfalt. a 

Ich meine den Boͤſen! entgegnete Werring. Sie 
ſchlug ein Kreuz; Florentine aber, welcher die dienſtba— 
ren Geiſter des Gemeinten, laut der Sage, im Laufe 
des vorigen Herbſtes mehr Ehre erwieſen hatten, als ſich 
mit der Ehre eines deutſchen Maͤdchens vereinbaren laͤßt, 
rief erbittert: — 

Ueber den Einſeitigen! Du faſelſt wie ein Blaͤtt— 
chenſchreiber! 
} Ihr Bruder fpricht aus meiner Seele! verſetzte 
Duko: und nur die Hexen dürfen, wie mich duͤnkt, für 
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den Satan Partei nehmen. Was ſagen Sie dazu, Fraͤu— 
lein Golda? 

Magdalene erwiederte: Auch er war ja ein Werk— 
zeug Gottes, wir aber leben hier in der Heimath der 
Rethſel und die Seelenſchwinge, welche uns früh oder 
ſpaͤt zu dem Himmel erheben ſoll, mag wohl nur unter 
Stuͤrmen und Thraͤnenguͤſſen gedeih'n koͤnnen. Kurz iſt 
der Schmerz und ewig iſt die Freude! — 

Das walte Gott! rief der Graf, ihre Hand faſſend. 
Die ſtill ergrimmte Florentine ſchob den Stuhl. 


Duko's Mutter hatte ihrer angehenden Gehuͤlfinn die 
Beſorgung des Kaffeetiſches anvertraut, aber das Fraͤu— 
lein Werring kam Magdalenen zuvor und dieſe ward 
jetzt von der Graͤfinn in das ihr zugedachte, reizende 
Wohnzimmer eingefuͤhrt. 

Ich mache es meinem Toͤchterchen zur Pflicht, ſagte 
letztere: mich wenigſtens fuͤr den Augenblick nicht zu ver— 
laſſen, ſo wenig es Dir auch eben hier gefallen mag — 
Und Du vergiebſt mir, liebes Kind! feste fie, Magdale— 
nen umfangend, hinzu: wenn ich in dieſem traulichen 
Du die Rechte einer zaͤrtlichen Mutter an Dir geltend 
mache. Mein Herz iſt voll, es bedarf der Entladung 
und Du biſt des Vertrauens werth; man fuͤhlt ſich zu 
Dir hingezogen. — Magdalene kuͤßte, ſtill erfreut, der 
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Graͤfinn Hand und ihre Gönnerinn fuhr mit leiſer 
Stimme fort: 


Daß mir dieſe Florentine nicht zuſagt, muß Dir be— 
reits einleuchten und daß ſie meine Tochter werden ſoll, 
bricht mir das Herz. Taͤuſcht mich nicht Alles, ſo draͤngt 
es den Enewold eben ſo wenig, ſie zu beſitzen, aber mein 
ſeliger Gatte, der ihren Vater zufaͤllig auf der Jagd 
ſchwer verwundete, wollte die Wehthat auf dieſem Wege 
wieder gut machen; ihm gefiel Florentine, er verſprach 
dem Mittelloſen des Sohnes Hand fuͤr ſeine Tochter. 
Florentine, bereits eine mutterloſe Waiſe, erhielt nun 
auf des Grafen Koſten eine Hofmeiſterinn; man vergriff 
ſich in dieſer Wahl und die Folgen ſprechen uns an. 
Enewold aber, von dem ſtrengen Vater an blinden Ge— 
horſam gewoͤhnt, ſtraͤubte ſich um ſo weniger gegen die 
gebotene Verlobung, da Florentine in jenen Tagen wahr— 
haft liebenswerth, eine arglofe Unſchuld, feine frühefte 
Geſpielinn war. Des Vaters Tod und der ploͤtzliche 
Wegfall von drei Viertheilen unſers Vermoͤgens aͤnder— 
ten gewaltſam ſeine Verhaͤltniſſe und was wir zugleich, 
von mehr als einer Seite her, uͤber Florentinens Wan— 
del vernahmen, konnte weder die Liebe, noch die Achtung, 
noch die Treue des unwillkuͤhrlichen Braͤutigams erhöhen, 
Aber uns mangeln die Beweiſe, Enewold iſt gutmuͤthig 
und taͤuſchbar, ſie hat ſein Wort das er ehrt, hat die 
Faͤhigkeit ihre Reize geltend zu machen, die Maͤnner zu 
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feſſeln und ſtill aber entfcheidend auf das Gemüth mei: 
nes beklagenswerthen Sohnes zu wirken. 

Nein, dieſe Kunſt, verſetzte Magdala: ſcheint ihr, 
Gott Lob! noch gaͤnzlich zu gebrechen, denn ſie erſchoͤpfte 
ſich, ſeit ihrem Hierſeyn, in dem Beſtreben ihm zu miß— 
fallen. Mindeſtens wird das gedachte Talent von der 
ungezuͤgelten Heftigkeit uͤberwogen, mit der ihr Unmuth 
bei der leiſeſten Anregung aufbrauſ't. 

G. Du, meine Liebe, Du! Dein Werth und Deine 
Bildung regen fie auf. Sie fürchtet Dich. 

Mich? O, mit Unrecht! lispelte das Fraͤulein, er— 
gluͤhend. Zudem ſah mir der Graf noch kaum in die 
Augen. 

G. Weil Du ſie niederſchlaͤgſt. 

M. Auch kenne ich meine Pflicht. Sie fuͤhlen 
wohl mit mir, daß meines Bleibens hier laͤnger nicht 
ſeyn darf? Wehe der, durch welche Aergerniß koͤmmt. 
Nein, da ſey Gott fuͤr, daß ich da Zwietracht ſaͤen ſollte, 
wo mein erkenntliches Herz ein Fuͤllhorn voll Bluͤthen 
und Fruͤchte ausſtreuen moͤchte. 

Aber ich laſſe Dich nicht! ſiel die weltkluge Goͤnne— 
rinn ein. Nur dieſer gegenwirkende, ſich meinem Sohne 
fort und fort aufdringende Vergleich zwiſchen Dir und 
ihr, kann Florentinens Kuͤnſte vernichten und fie zu 
Schritten fuͤhren, welche die Gauklerinn entlarven, indem 
ſie ihm die Trennung zur Ehrenſache machen. 


41 

M. Frau Graͤfinn, das ift Hinterliſt. Sie werden 
ihr nicht gleichen wollen. 

G. Ich will nur gleiche Waffen mit ihr fuͤhren, 
denn es gilt meines Sohnes Gluͤck und ſie betrog ihn ja. 

M. Das ſagt der Ruf — der Neid vielleicht — 
die Laͤſterzunge! 

G. Der Graf iſt ſchon entehrt, wenn fie den 
Schein verachten lernte. 

M. Auch duͤrfte wohl noch eine andre, moͤg— 
liche und ſehr bedeutende Folge Ihres Planes zu beach— 
ten ſeyn. 

G. Und welche? 

M. Der Bezug — auf mich! 

G. O, dieſe fuͤrchte ich nicht. Zwar waͤre der 
kuͤnftigen Gattinn meines Sohnes eine reiche Mitgift un— 
gemein noͤthig, aber die Deine iſt von hoͤherem Werth, 
ſie wuͤrde ſichere, willkommene Fruͤchte fuͤr ihn und ſeine 
Mutter tragen. 


Noch roͤther als a ward das Fräulein jest und 
fagte, die Hand auf den Buſen legend: Sit es gera— 
then, in dieſem empfaͤnglichen Herzen vermeſſene Hoff— 
nungen aufzuregen, die wie ein Morgentraum zerrinnen 
muͤſſen! 

Die Graͤfinn hatte, nur mit dem Wohl' ihres Soh— 
nes beſchaͤftigt, dieſe gewichtige Bedenklichkeit allerdings 
uͤberſehn. Davon ein anderes Mal! ſprach ſie, um eine 
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genugthuende Antwort verlegen: jetzt iſt es an der Zeit, 
Dich in mein Haus- und Wirthſchaftweſen einzuführen, 


Florentine war bereits, vor Tafel, durch ihren Bru— 
der von dem Verſchwinden des großen Capitales, von 
dem Entſag⸗Opfer, das man ihr zumuthe und von dem 
Zweifel, den der Braͤutigam in die Treue der Braut 
ſetze, unterrichtet worden. Es ſtuͤrmte daher in ihrer 
ruheloſen Bruſt, ſie ſah in jenem vorgeblichen Verluſte 
nur ein hinterliſtig erſonnenes Maͤhrchen und fuͤhlte tief 
erſchuͤttert den ſchnellen Eindruck, welchen dieſe verhaßte 
Magdala auf den Grafen machte. Tina hatte endlich 
dringende Gruͤnde, lieber heute als morgen ſeine Gat— 
tinn zu werden und rieth ſich in ihrer Verzweiflung, ihn 
ohne Zeitverluſt zur Sprache zu bringen und das Aeu— 
ßerſte zu verſuchen. 

Werring hatte ſich auf ihren Wink entfernk, die 
Graͤfinn Magdalenen in deren kuͤnftiges Wohnzimmer 
gefuͤhrt, Brigitte nickte im Lehnſtuhl' und Duko lehnte 
ſinnend im Fenſter; da trat ſie vor ihn und bat mit ih— 
ren weichſten Toͤnen: O Lieber! fuͤhren Sie mich nach 
Elyſium! Alſo hatte der Graf ein niedliches Eiland ger 
tauft, das mitten im See lag, der das Schloß begrenzte. 

Sobald es kuͤhler wird, verſetzte er: jetzt wuͤrden die 
Muͤcken uͤber dies ſuͤße Fleiſch herfallen und die blenden— 
den Arme und den leuchtenden Buſen verunftalten, 
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S. Und Sie haben noch Augen für dieſe Muͤk— 
kenkoſt! 

E. Fuͤr alles was zu Tage liegt. 

S. Dies Alles birgt und ſchuͤtzt der Shawl. 

E. Spaͤterhin leiſtet uns auch die Mutter Ge— 
ſellſchaft. . 

S. O, des feurigen Freundes, der nach Begleite— 
rinnen trachtet, um nicht ohne Zeugen mit mir im Pa— 
radieſe zu ſeyn — der ſich geberdet, als ob die Schlange 
bereits im Wipfel des Nußbaumes lauere und ihm vor 
Adams Schickſal bange. 

Auf dieſe Gefahr wage ich es! fiel er ein, fuͤhrte 
das Fraͤulein die Stiegen hinab zu dem Kahne und ſie 
ſagte unter Weges: Bin ich die Hexe, fuͤr die mich Ihr 
Scharfblick vorhin erklaͤrte, ſo iſt dort allerdings fuͤr Sie 
zu fuͤrchten. — Er ſchwieg. — Aber der Aufrichtige Toll 
jetzt mein Charon werden und druͤben, wo der Lethe 
rieſelt, will ich in dieſem die Erinnerung an jede un— 
verſchuldete Wehthat ertraͤnken und Sie zum Todtenrich— 
ter machen. 

Ihr in das Fahrzeug helfend, verſetzte Duko — Der 
Kahn iſt wandelbar. 

S. Ich fuͤrchte den Untergang nicht. 

Er faßte den Staken und leitete das Boot. 


Sind Sie ein Schwimmer? fragte Tina. Der 
Graf bejahte. 
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S. Wuͤrden Sie mich wohl im Nothfalle zu ret— 
ten vermögen? 

E. Den Koͤrper — Ja! 

S. Wie doppelſinnig! — Wenn ich nun aber den 
Retter in meiner Angſt erfaßte — umklammerte, mit in 
die Tiefe zöge? 

E. Eine nicht ne Folge der uͤbereilten 
Huͤlfbegierde — Nun dann, ſo ſtuͤrben wir ſelbander! 

S. Ach, wuͤrde mir dies Gluͤck! und ein Denk— 
ſtein auf dieſer Inſel ſagte dann dem Wanderer: Sie 
ließ ihn nicht! N 

Jetzt landete Duko und hob Florentinen auf's 
Trock'ne. Das Fräulein eilte nach der nahen, von uͤp⸗ 
pigem Strauchwerk' umrankten Fiſcherhuͤtte, welche ein 
niedliches Gemach enthielt und oͤffnete, der dumpfigen 
Luft wegen, das Fenſter; der Graf ſperrte ſeinerſeits zu— 
Vermehrung des Zuges die Thuͤr auf, ſo weit ſie nur 
weichen wollte und Tina ſagte laͤchelnd: Wahrhaftig, 
das ſind Anſtalten, wie ſie wohl noch ſelten ein junges 
Paar in einem aͤhnlichen Verſtecke traf; die Engel des 
Himmels muͤſſen ſich ihrer freu'n und uns ſchaͤtzen lernen. 

Zum Ueberfluſſe wedelte Florentine mit dem Shawl, 
Duko mit dem Tuch' und jene verſicherte: ſie ſchlage ſo 
eben auf moͤgliche Liebesgoͤtter los, die vielleicht ſelbſt 
dem Zugwinde Trotz bieten wollten; außer den Muͤcken 
aber duͤrfe und werde ſie ſchlechterdings Nichts zwiſchen 
ihm und ſich dulden. — Es gab jetzt eine lange Pauſe. 


+5 
Sie lag, wohlthuend für das Auge, in's Sopha hinge— 
ſchmiegt. Eine herrliche Form! Ihre Augen begegneten 
ſich und Tina ſagte ſeufzend — 

Wohlan denn, mein Freund! oder mein Feind viel— 
mehr — Nun komme es zwiſchen uns zur Sprache! 
Wir ſind allein, ſind im Elyſium, der Erdenmaͤngel und 
der Flecken quitt und ſehn ſie nun im milder'n Lichte. 
Dort druͤben, in dem Thal der Thraͤnen, zuͤrnteſt Du 
auf mich und ſtatt der offenen Arme fand ich ein ver— 
ſchloſſenes Herz und Deine Kaͤlte brach das meine. So 
ſage denn, was ich verſeh'n? 

E. O, frage Dich ſelbſt. 

S. Mein Bruder hat Dich ausgeforſcht. Er un— 
terhielt mich, zu meinem Entſetzen, von dem nie geahn— 
ten Umfange Deiner Liebloſigkeit, von verſchwundenen 
Summen, deren Abgang Deinen Willen feßle, da doch 
die Liebe gern und Maͤßigung ſo leicht entbehrt und 
theilte mir ein Gemengſel empoͤrender Ausfluͤchte mit, 
die jeder Ehrenmann ſicher verſchmaͤh'n wuͤrde. — Ich 
war in der Hauptſtadt. Dein edler Vater wuͤnſchte, 
dort die letzte Hand an ſeines Lieblings Bildung gelegt 
zu ſeh'n und außer der achtbaren Hofmeiſterinn die er 
mir zuordnete, bewachten die Augen der Neugier und der 
Scheelſucht jeden Blick und Tritt der neuen, ſtill ver— 
wuͤnſchten Mitbewerberinn um den Kranz des maͤnnli— 
chen Beifall's. Er iſt das Geſchlechtziel; ſelbſt die Ma— 
trone ſtreckt noch, oft genug, den verwelkten Arm darnach 


45 


aus. — Du nannteſt mich, ſchon als Knabe, ſchoͤn. 
Mußte nicht jeder, der denſelben Geſchmack und nebenbei 
dieſelbe Sinnenwaͤrme mit Dir theilt, dieſem Bluͤmchen 
dieſelbe Gerechtigkeit widerfahren laſſen und ſich, gleich 
Dir, ergoͤtzlich angeſprochen fühlen? Ich ſah mich bald 
genug von ſuͤßen Schmeichelworten, von vielſagenden 
Blicken, von verheißenden Aeußerungen, ja ſelbſt von 
ernſten, wuͤrdigen und weſentlichen Antraͤgen verfolgt, 
doch meine Flucht war eben ſo ernſt und ſo weſentlich, 
ſie war das Werk des Pflichtgefuͤhles. 

E. Man ſagt das Gegentheil. 

S. Dies kleine, armſelige „Man ſagt!“ iſt die 
giftigſte Natter des Lebens. Du kennſt ſie. 

E. Man heißt in ſolchem Falle das Publikum und 
eine ſo vielſtimmige Aeußerung laͤßt nur der verblendete, 
betaͤubte Schwaͤchling unbeachtet. 

S. Wer zeiht mich des Falles? 

E. O, vielleicht der Elende ſelbſt, der ihn her— 
beifuͤhrte. 

S. So ein Zuruͤckgewieſener, den die Verſchmaͤh— 
ung zum Verlaͤumder machte. Die jungen Maͤnner die— 
ſer Zeit ſind, in Bezuge auf mein Geſchlecht, Theils 
frech, Theils herzlos und nebenbei faſt durchaus ruhm— 
redig oder undankbar. 

E. Erfahrungen, in der Hauptſtadt geſammelt und 
doch zur kleinen Haͤlfte nur gegruͤndet. 

S. Sie ſprechen mindeſtens fuͤr die Beobachterinn. — 
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Alſo nur die Sage verdammt mich und Dir ward das 
Herz, auf dieſe hin den Stab zu brechen? 

E. Der Ruf der Reinen gleicht dem Gefieder der 
Schwaͤne; kein Unrath haftet an dieſem. Dem Heiligen 
ward eine magiſche Gewalt, die ſelbſt des Buben Laͤſter— 
zunge feſſelt und der Schlange des Leumunds den Kopf 
zertritt. Das Schild ſeines Engels bedeckt es. 

S. Der meine ſollte mich vor dieſen Unbilden ſchuͤz— 
zen — ſollte, maͤchtiger und beredtſamer! als ich Ein— 
geſchuͤchterte es vermag, zu Deiner Seele ſprechen und 
Dein verſteinertes Gefuͤhl in Reue und Thraͤnen aufloͤ— 
ſen. Gott! welch ein Schickſal! Dem Kinde wird die 
zaͤrtliche Mutter entriſſen, des Vaters theueres Leben 
verkuͤrzt ein unſeliger Zufall durch die Hand des Dei— 
nigen. Der Edelmuͤthige will das nicht beabſichtigte Un— 
heil verguͤten, er fuͤhrt mir den wertheſten Jugend-Ge— 
ſpielen, er fuͤhrt mir den einzigen, herrlichen Sohn zu 
und Enewold umſchlingt mich, des Vermaͤchtniſſes froh, 
mit Freundes Armen und mit Liebeluſt. Die Verlaſ— 
ſenſte preiſ't ihr Geſchick und harrt und hofft und fußt 
auf ſein Wort — aber er zoͤgert — aber er aͤußert ſich 
in ſeltenen, betruͤbenden Briefen froſtig und zweideutig, 
aber er ſinnt auf Erdichtungen, als mich die Sehnſucht 
ihm entgegen fuͤhrt und bedeckt die Liebende mit Schmach 
und ſchilt ſie eine Buhlerinn. — O, richte zwiſchen mir 
und ihm! ſtammelte Florentine in Thraͤnen ausbrechend 
und erhob die Haͤnde gefaltet gen Himmel. 
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Er richte! entgegnete der Graf, die Ruͤhrung be— 
kaͤmpfend: ich bin nicht unedel aber gerecht gegen mich 
ſelbſt. Ich gelobte mich der kindlichen, argloſen Jung— 
frau und erkenne die Verſtoͤrte nicht mehr. Nur in Miß— 
toͤnen erklingt dies entzauberte Saitenſpiel, die gewin⸗ 
nende Reinheit ſeiner Toͤne iſt verſchwunden. O, pruͤfe 
es ſelbſt und entſchuldige mich! 

S. Du nennſt Dich edel und gerecht — ich bin 
es auch! Ich liebte, glaubte, hoffte und dichtete Deinem 
Herzen jene Gutmuͤthigkeit an, die das meinige erfuͤllt 
und es zum Spiele der Falſchheit machte. Das Sai— 
tenſpiel, das Du verwirfſt, lag, an Akkorden reich, in 
Deiner Bruſt, Du aber ſchlugſt es mit roher Hand und 
warfſt es dann verſchmaͤhend weg, um — weil wir denn 
in Bildern ſprechen — um einer aufgegriffenen Harfe— 
niſtinn zu gefallen. 

E. Iſt Magdalene unter dieſer gemeint, ſo geſteh 
ich gern, daß dem Werthe zu Theil ward, was dem 
Werthe gebuͤhrt, doch eben ſo aufrichtig, daß mein Herz 
nur dieſes folgerechte, leidenſchaftloſe Wohlwollen fuͤr ſie 
empfindet. und nun kein Wort mehr über die wohl: 
gegruͤndete Urſache meiner Zweifel. Wir ſind verlobt! 
Aber kann wohl der Hausgenoſſe Dach und Fach von 
dem Wirthe begehren, deſſen Wohnung die Flamme ver— 
zehrte? Dein Braͤutigam gleicht, nach dem Verluſte ſei— 
nes baaren Vermoͤgens, dieſem Wirthe und bedarf lang— 
wieriger Anſtrengungen, um eine Gattinn und das ge— 
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wohnliche Gefolge der Ehe mit Anſtand unterhalten zu 
koͤnnen. Nur Aufſchub und Geduld erbitte ich mir; die 
Sicherſtellung unſerer Zukunft und meines Hauſes macht 
fie noͤthig und am ſicherſten bleibt die Braut bis dahin 
der Leitung und der Sorgfalt meiner Mutter uͤberlaſſen. 

Die meine Feindinn iſt! fiel das Fraͤulein erblaſſend 
und mit bebenden Lippen ein. Du Guͤtiger! Und haͤtte 
die Bethoͤrte dieſes eherne Kreuz vielleicht ein ewiges 
Jahrzehnd hindurch getragen, ſo wuͤrde ſie erſucht, nur 
noch ein Weilchen zuzuſeh'n. — Nein, rief ſie aufſprin— 
gend — ich verſtehe! ich verzichte! ich raͤume das Feld 
und mehr verlangft Du nicht. — Fort! fort! aus dieſem 
verlorenen Paradieſe! ſetzte Florentine mit ſchwankender, 
zitternder Stimme hinzu und eilte nach dem Kahne 
inab — Ein Schritt! Ein Sprung und mich umfaͤngt 
das Beſſere! 

Damit warf ſie ſich in das Fahrzeug und ſtieß es 
dom Ufer ab; der Graf ſah ihr betroffen nach. 

Enewold! rief ſie ihm zu: auch das Weib hat ſeine 
Staͤrke und mein Entſchluß ſteht feſt wie der Deinige. 
Ich ſehe auf Erden nur Verlaſſenheit und Schmach, 
doch uͤber mir den hellen Himmel und unter mir die 
dunkle Todespforte. Sie fuͤhrt zu ihm, ich zage nicht 
und oͤffne ſie! 

Biſt Du von Sinnen? rief er, an's Ufer eilend. 

Nie war ich weiſer! entgegnete ſie: und daß Du es 
nicht verſuchſt, mich dem Ziel' zu entreißen. Ich halte 
Bd. 14. 4 
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in diefem Falle mein Wort! Ich ziehe Dich mir nach, 
zu Boden! Ich mache die Tiefe des See's zur Braut: 
kammer! 

Ihre flammenden Augen — die Schnellkraft ihres 
Geberden-Spiels, der hohle, ſeltſame Ton ihrer Stimme, 
die Haſt, mit welcher ſie den Shawl um die Kniee ſchlang 
und zum Knoten ſchuͤrzte, um dem enthuͤllenden Wellen— 
ſpiele vorzubeugen, ließ ihn an der Feſtigkeit ihres Wil— 
lens nicht zweifeln. Der Kahn entfernte ſich mehr 
und mehr. 

Hoͤre mich! bat er, bis an die Bruſt in's Waſſer 
dringend. 

Du haſt gerichtet! rief ſie: ich vollziehe das Urtheil 
und Dich richte Gott! 


Magdalene ſuchte waͤhrend dem, der Weiſung der 
Graͤfinn gemaͤß, die Vermißten im Park auf. Sie kam 
endlich zu der einſamen, hart am See gelegenen Einſie— 
delei, trat durch die offene Thuͤr, ſah Florentinen mit 
geſchloſſenen Augen, mit unverhuͤllter Bruſt in Duko's 
Armen und entſetzte ſich. Er gewahrte die Kommende 
nicht, welche ſich, bis zu den Schlaͤfen ergluͤhend, durch 
die Gebuͤſche nach dem Schloſſe zuruͤck ſtahl. 

Magdalene verkannte den Geiſt dieſer Gruppe. O, 
Maͤnner, Maͤnner! dachte ſie, von der Erſcheinung em— 
poͤrt; gekraͤnkt von der Nothwendigkeit, die hohe Meinung, 
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welche ihr Herz von dieſem Duko faßte, fuͤr immer zu— 
ruͤcknehmen zu ſollen: aber es iſt nur eine Wiederhol— 
ung von Adams Falle; das Weib hat ihn beſchwatzt, 
verfuͤhrt, verblendet! 

In dieſem Augenblick ergriff eine eiskalte Hand ih— 
ren Arm, Lenette ſah ſich aufſchreiend um; es war der 
Graf, von Waſſer triefend. 

Wir ſind geſcheitert, fliſterte er: ich und Tina — 
haben Schiffbruch gelitten und keinen trockenen Faden 
am Leibe; wollen das Aufſehn vermeiden und der Mut— 
ter die Sorge um jede moͤgliche Folge des Unfalls er— 
ſparen und bitten Sie, das Fraͤulein in der Stille mit 
einem andern Anzuge zu verſehn. Sie erwartet Ihre 
huͤlfreiche Hand in der Einſtedelet, wohin ich fie für todt 
getragen. g 

Lenettens tief gefurchte Stirn erheiterte ſich waͤhrend 
dieſer Mittheilung allmaͤlig, ſie vergaß aber im naͤchſten 
Augenblicke den Anzug und die Pflegbefohlene uͤber der 
Theilnahme an dem Grafen, der, geiſterbleich und von 
Schauern ergriffen, einem Sterbenden glich und eilte 
vorerſt nach der Kuͤche, um ihm Thee bereiten zu laſſen. 


Endlich vernahm Florentine den Fußtritt der Na⸗ 
henden, endlich ſtand Magdalene vor ihr und erſchrack 
vor dem Ausſehen der unholden Seejungfer, die unter 
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Zaͤhnklappern fragte: ſoll ich vergehn? ſoll ich umfom: 
men? Wo bleibſt Du? 

Sie oͤffnete ſchweigend das Paket, trocknete und be— 
kleidete Florentinen und dieſe ſtammelte waͤhrend dem, 
noch odemlos und vor Froſt erbebend: Wir taͤndelten — 
Er wiegte den Kahn — ich ſiel uͤber Bord — ich ver— 
fank — Duko ſprang in die Fluth — rettete mich — 
Liebt mich wieder — Entſagt ſeinen Grillen — Wir 
werden — noch im Laufe dieſes Monates — Eins ſeyn! 

Ich wuͤnſche Gluͤck! erwiederte die Helferinn kaum 
vernehmbar; jene ermannte ſich im warmen Sonnen— 
ſcheine ſchnell genug und bat Magdalenen, fie zu beglei— 
ten, denn ein raſcher Spaziergang, meinte Tina, werde 
hinreichen, die Folgen des Schreckes und der Verkaͤltung 
abzuwenden. 5 

Ja, ich bin am Ziele, fuhr ſte fort: das Schickſal 
fuͤhrte dieſen Unfall augenſcheinlich nur deshalb herbei, 
um den ſchlummernden Geiſt ſeiner Leidenſchaft von neuem 
zu befluͤgeln. Die Maͤnner ſind ſinnlich, mein Tuch blieb 
im See, ich kam in Duko's Armen wieder zu mir ſelbſt 
und habe ihn vielleicht nur der Nixe zu danken. Unfehl— 
bar vielmehr, denn unſer Werth erhaͤlt allein unter an— 
ziehenden Formen Gewicht und ihr Mangel ſchwaͤcht oder 
vernichtet dagegen, in der Regel, den Antheil. Schoͤne 
Maͤdchenaugen, ſagte mir ein roher, altdeutſcher Ober— 
ſter, der ſich zu meinem Wahrſager und Cabinets-Pre— 
diger aufgeworfen hatte: ſind Vexir-Glaͤſer, durch welche 
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wir ihre wenigen Vorzuͤge vertauſendfacht erblicken. — 
Die Maͤnner, behauptete er mit dem Ernſte der Zuver— 
ſicht, waͤren uranfaͤnglich insgeſammt Menſchenfreſſer ge— 
weſen; der Inſtinkt wirke fort und unſer anlockendes 
Fleiſch ſey daher noch immer der wirkſamſte Koͤder. — 
Beiſpiele, meinte er ferner auch: nuͤtzten zu gar nichts, 
denn Trotz dem abſchreckenden Vorfall im Paradieſe 
reiche noch heute ein halbreifer Apfel oder ein Paar eben 
hin, den beſonnenſten Kluͤgler zum luͤſternen Schmecker 
zu machen. Der entzuͤgelte Juͤngling verhalte ſich uͤbri— 
gens zu dem ausſchweifenden Maͤdchen wie der Irrſtern 
zum Irrwiſche. Jener kehre in der Regel zuruͤck, dieſer 
vergehe, ſchnell und ſchmaͤhlich, im Sumpfe. — Der 
rege, lebendige Sinn fuͤr das Zierende und Zierliche ge— 
höre zu den beiläufigen Schutzwehren der weiblichen Tu: 
gend und dieſe wuͤrden deshalb mit ſiebenfachem Ernſte 
vertheidigt, wenn einem koͤſtlichen Bruſtſtreif' oder dem 
Faltenwurfe des Staatkleides Gefahr drohe. — Der 
Beifall der Schweſtern ſey der ſeltenſte und ruͤhmlichſte 
Triumph des Weibes. Erſcheine dieſes aber auch, in 
ſeinen Beziehungen zu unſerm Geſchlechte, faſt immer 
kleinlich und gemein, ſo zeige es ſich dafuͤr um ſo wuͤr— 
diger und ungemeiner in den Verhaͤltniſſen der Gattinn 
und der Mutter. 

Ich fuͤr mein Theil, fuhr Florentine fork: will jenen 
feltenen Triumph den ſeltenen Idealen uͤberlaſſen und 
nur den Maͤnnern zu gefallen trachten. 


M. Dem Manne, willſt Du hoffentlich fagen ! 

F. Vor allen ihm, ſo lang' er dies Bemuͤh'n ver— 
dient; ſo lang' es mir gelingt, ihm mindeſtens ſo gut, 
ſo klug, ſo angenehm als jede Andre zu erſcheinen; ſo 
lang' es keine Andre wagt, es keiner Andern gluͤckt, 
mein Naͤherrecht zu beeintraͤchtigen und geht das Unkraut 
dennoch auf, ſo braucht man erſt Hausmittel. Selbſt 
der ſtreitſuͤchtigſte, unbiegſamſte, ſchlagfertigſte Mann 
liebt in ſeiner Klauſe den Frieden. Er will ſich da von 
Bildern der Eintracht, von Blumen des haͤuslichen Wohl— 
behagens umgeben ſehn und das Getoͤſe der Thuͤr, welche 
der Groll der hadernden Gattinn aus Leibeskraft zu— 
wirft, verbluͤfft ihn oft mehr als ein Kanonenſchuß im 
eiſernen Felde. — Nickt er der Fremden, ſo nicke ich dem 
Freunde und empoͤre ſein Ehrgefuͤhl, oder erkranke vor 
Jammer und Herzleid. Bald genug grau't ihm dann 
vor der Wiederkehr des Sturmes, des Haders und der 
Kraͤmpfe und die magiſche Gewalt der Entwoͤhnung um— 
giebt ihn allgemach mit ehernen Schranken. 

Lenette rief in ihrem Erſtaunen: — Du boͤſe Fee! 

F. O, ſage lieber — Du argloſes Kind! Schwebt 
mir nicht das Herz auf der Zunge? Die Wahrheit 
ſchaͤmt ſich ihrer Bloͤße nicht, ich gebe mich entſchleiert 
wie ich bin und ſprach jetzt, nebenbei, auch Dir zum An— 
gehoͤre. Dir, die Du wie ein Nachtgeſpenſt zwiſchen 
mir und dem Gluͤcke meiner Zukunft ſtehſt. — Man 
wird Dich hier feſthalten. Die Graͤſinn Mutter, welche 
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mich haßt weil ſie mich fuͤrchtet, bedarf eines Gegenge— 
wichtes, eines offenen Ohres fuͤr ihre Gloſſen und Kla— 
gen, einer Mittlerinn, um mit Erfolg' auf den Sohn 
zu wirken und Du biſt meine Nebenbuhlerinn! — Sieh, 
Du erbleichſt — die Lippen zittern Dir! — Vor Aerger 
bloß, nicht wahr? Nein, das glaube ich nicht und jetzt 
ſinnſt Du auf einen Trumpf, um Deine boͤſe Fee zu 
uͤberbieten und willſt — ich ſehe Dir es an! vor Abend 
noch dies Haus auf immerdar verlafien? — Mit nichten, 
Lenchen! ich geſtatte es nicht. Ich halte Dich — des 
Grafen fuͤr die Flitterwochen gewiß — aus Großmuth 
Theils und Theils abſichtlich feſt und iſt mein Einfluß 
hier begruͤndet, ſo fuͤhrt man Dir ein Maͤnnchen zu. 
Es wird von heut' an Duko's Pflicht, fuͤr meines Bru— 
ders Anſtellung zu ſorgen und dem gefaͤllſt Du. Der 
Menſch iſt gut, denn er iſt weich wie Wachs, ein wenig 
beſchraͤnkt und ein wenig phlegmatiſch, ein ſtarker Brei— 
Eſſer und nur durch Doppelbiere zu begeiſtern. Er haͤlt 
ſich fuͤr einen probehaltigen Deutſchen und haßt daher 
die Fremden ſo herzlich als die deutſchen Frauen und 
Jungfrauen ſie werth halten. Auf den lege es an, den 
vernimm und erhoͤre und mach' ihn ſo gluͤcklich, als er 
nur werden kann. 

Florentine wendete ſich, waͤhrend dieſer Rede, zur 
Rechten, nach dem Schloſſe hin, Magdalene aber ver— 
weilte bei dem Gaͤrtner, der die Hecke ſaͤuberte, um von 
ihr loszukommen und ging, während feiner weitfchweifigen 
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Antwort auf ihre botanifche Frage, im Herzen mit ſich 
ſelbſt zu Rath. Nicht etwa uͤber die Annehmbarkeit des 
eben empfohlenen Luͤckenbuͤßers, ſondern uͤber die Loͤſung 
der Aufgabe, welche ihr dieſe heilloſe Sphinx eben zu— 
theilte. 

Das Zartgefuͤhl beſtand auf einer ſchnellen Entfern— 
ung aus dieſem freundlichen und ſichern Hafen, der Trieb 
der Dankbarkeit und die pflichtmaͤßige Ruͤckſicht auf das 
dringende Verlangen ihrer Wohlthaͤterinn gebot ihr da— 
gegen, duldſam auszudauern. Und mußte nicht die Flucht 
den Argwohn der boͤſen Feindinn beſtaͤtigen und ſelbſt in 
Duko's Augen den Verdacht des bekraͤnkten Duͤnkels und 
gemeiner Mißgunſt uͤber ſie bringen? Wuͤrde Florentine 
wohl anſteh'n, dem Grafen zu ſagen — Die arme Naͤr— 
rinn die! Kaum in das Schloß getreten, legt ſie es 
darauf an, die Frau vom Hauſe zu werden und laͤuft 
davon, als nun dieſe vermeſſene Hoffnung getaͤuſcht wird. 


Herr von Werring ward unterdeſſen von Brigitten 
auf's anziehendſte beſchaͤftigt. Sie unterhielt ihn mit 
dem Lebenslaufe des Truthahnes, den er vorhin verzeh— 
ren half; eiferte uͤber das heftige Temperament des 
ſcheckigen Entrich's, mit dem ein Schalk von Vetter ſie 
zu ihrem Lebensfeſt' anband und ſtellte ihm, als ein Hei— 
ligthum der Erinnerung, den lebensgroßen Balg ihrer 
erſten Puppe vor, auf deren Herzblatt damals ihr Wild— 
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fang von Bruder Brigittens Vor- und Zunamen ſchrieb. 
Sie zeigte ihm fernerweit, ſeinen guten Rath einholend, 
das Bläschen ihres Pipskranken Finken und ging von 
dieſem auf die Beſchreibung der eigenen Hitzblaſen und 
Muͤckenſtiche über, — Ihm fiel jetzt bei, daß die Frau 
Schulmeiſterinn ihren Mann nach der Stadt geſchickt 
habe, daß ſie ein weit reicheres Unterhaltung-Talent als 
Brigitte beſitze, daß er derſelben, als einer Wallenauer 
Standesperſon und guten Bekannten, den Beſuch ſchul— 
dig ſey, weshalb er denn dem Fraͤulein unter einem 
Vorwand entlief und nach wenigen Minuten bei jener 
anklopfte. 

Suschens Ueberrock, ſammt dem Bienenfreund' und 
der Pelzweſte, hatten mit Ausnahme Chriſtliebs, welcher 
den Vater begleitete, den alten Platz auf dem Sopha 
wieder eingenommen, weshalb denn Frau Hehlerinn, wie 
geſtern ihr Eheherr, nicht wußte, wohin fie den über 
raſchenden, vornehmen Saft ſetzen ſollte, er aber nahm 
ſofort, nach den erſten freundſeligen Wechſelreden, auf 
dem ſchmalen Schemel an Fiekchens Wiege neben ihr 
Platz. Das Mädchen in dieſer ſtarrte ihn mit des Va— 
ters graugelben Augen an und bezeigte — wie der Papa 
an Fiekchens Platz wohl auch gethan haben wuͤrde — durch 
ein ſchallendes Bloͤcken ſeinen Aerger; die Schulmeiſterinn 
bloͤckte zwar nicht, fie äußerte jedoch, als eine bedenkliche 
Ehefrau, ihr Befremden mittels des abweiſenden — J, 
nicht doch! des wiederholten — Ach Herjegen! Auch 
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durch die Verſicherung: — Sie ſey eine viel zu geringe 
Perſon — geſtattete ſich jedoch endlich dieſe Nachbarſchaft 
aus Achtung fuͤr das Pflichtgebot, welches dieſelbe in der 
Naͤhe des huͤlfbeduͤrftigen Fiekchens bleiben hieß. — Die— 
ſes war bereits wieder mit dem Zuſpruche verſoͤhnt, es 
ſtrebte eben, die große Zehe des rechten Fuͤßchens ſtatt 
des verlorenen Zulpes zu gebrauchen und die Unterredung 
der Nachbarn drehte ſich jetzt um die Genuͤſſe des eheli— 
gen Gluͤckes, als Frau Hehlerinn ploͤtzlich mit einem 
kreiſchenden Gott's Blitz! aus ſeinem Arme zum Spinn— 
rad hinfuhr. Auch Werring, der Erſchrockene, gewahrte 
jetzt den Blitz, als gleich darauf der heimgekehrte Schul— 
meiſter in das Stuͤbchen trat. Viktoria! rief er noch 
in der Thuͤr — Die ſind gefallen! Gefallen wie Luzifer. 
Ihr ganz unterthaͤnigſter Diener! 

Ei nicht doch! erwiederte Werring, kleinlaut und 
zweifelhaft: allein es freut mich, daß Sie Scherz ver— 
ſteh'n. 

Scherz, gnaͤdiger Herr! wie kaͤm' ich zu dieſem? 
Man hat mich lang genug am Narrenſeil gefuͤhrt, nun 
endlich aber iſt's zerriſſen. Ja, Gott ſey Dank! Hier 
ſteht es, Schwarz auf Weiß! hier in dem Extrablatte 
des Mordlacher Boten. Der Herr war in den Schwa— 
chen maͤchtig. 

Jener hoͤrte nun erſt, wo Meiſter Hehler hinaus 
wollte, er ſchoͤpfte wieder Luft und freute ſich. Zwei der 
feurigſten deutſchen Politiker, zwei der gluͤhendſten Wi— 
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derſacher des Feindes begegneten ſich hier auf halbem 
Wege und in der Wonne der triumphirenden guten Sache. 

Dies angenehme Extrablatt, bemerkte der Schulmei— 
ſter: ſey gleichſam nur das Fruͤhroth der großen, erſt in 
Aufgange begriffenen Bulletin-Sonne, ſein Gevatter aber, 
der Mordlacher Garkuͤchenwirth, welcher geſtern den 
Mundkoch eines gebliebenen Generals verpflegte, habe 
ſich von dieſem den wahren und eigentlichen Verlauf der 
vorgefallenen Hauptſchlacht erzählen laſſen. 

Den leichtglaͤubigen Werring entzuͤckte die Nachricht. 
Solchen Maͤnnern, meinte er: werde es allerdings vor 
Vielen ſo wohl, aus der Quelle zu ſchoͤpfen; Herr Heh— 
ler ſolle es ſich nur zuvoͤrderſt bequem machen und ihm 
dann das Vernommene mittheilen; ein ſo aufgeklaͤrter 
Patriot verſtehe ja den Kern von der Schale zu ſondern 
und nur um jenen bitte er. 

Der Schulmeiſter verneigte ſich mit wachſendem 
Selbſtgefuͤhl' und nickte den Eintretenden, denn auf ſei— 
nem Laufe durch das Dorf hatte er wie ein Siegesbote 
jubilirt und die Wißbegierigen hinter ſich drein gezogen; 
ſie erfuͤllten jetzt ploͤtzlich den Hoͤrſaal. 

Nur gemach, liebe Nachbarn! brummte Hehler und 
warf dem Muͤhlfried, einem Grobian, die Muͤtze vom 
Kopfe. Ihr ſeht, ich habe wie wohl oͤfter vornehme 
Gaͤſte und dies Lyzeum iſt kein Stall! Non sinit, esse 
feros ! 

Laſſen wir das! fiel Herr von Werring mild und 
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menſchenfreundlich ein. Sind wir nicht insgeſammt zus 
kuͤnftige Waffenbrüder? Teut und Herrmann ſehen das 
Herz an und koͤmmt es zum Aufgebote, ſo rechnet das 
Vaterland gewiß nicht vergebens auf dieſe Bluͤthen. So 
werden Senſenmaͤnner und Flegelſchwinger — werden 
Wunder fuͤr der Nachwelt Ohr aus den Geringſten unter 
dieſen hervorgehn. 

Vivat ja! kraͤhte Rochus, der Bettelwaͤchter, ein 
nachgelaſſener Sohn des allbekannten Pumpernickels und 
machte für den Lehnrichter Spalier, welcher eben ſammt 
der Frau Verwalterinn eintrat. Hehler ließ ſie auf dem 
Ehebett Platz nehmen, lehnte ſich vornehm an den Pfei— 
ler und ſagte zu Werring: Es hat ſich an der Spitze 
der erbeuteten, zahlloſen Siegzeichen ein rothſammetner 
Ruͤſtwagen befunden und ich will jeden rathen laſſen, 
was der enthielt? 

Alle ſchwiegen nun und ſannen. Werring nahm eine 
Priſe, der Lehnrichter meinte endlich: — Vielleicht einen 
Feldthron? Der Verwalterinn fielen noch einfältigere 
Möglichkeiten bei und Muͤhlfried, den die Kopfnuß ver: 
droß, rief aus dem Hintergrunde: Windſaͤcke, Herr Schul— 
meiſter! worauf ihm Rochus, als Polizei-Verwalter, den 
Waͤchterſpieß unter die Naſe hielt. 

Und was enthielt der rothſammetne Ruͤſtwagen? 
fragte Herr von Werring, leiſ' und liebreich. 

Commando-Staͤbe! platzte Hehler heraus: von Gold 
und Ebenholz, mit fauſtgroßen Tuͤrkiſſen beſetzt. Dinger, 
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fo dick als der Mundkoch am Oberſchenkel und derſelbe 
ſoll ein ſehr vierſchroͤtiger Herr ſeyn. Auf dem Bock' 
aber ſaßen zwei kreuzweis geſchloſſene Marſchaͤlle und wein— 
ten bitterlich. Sie transit gloria, Herr Lehnrichter! — 
Was endlich die Schlacht anbelangt, ſo ſtand der Feind 
hinter Felswaͤnden und wollte nicht hervor — in Doͤr— 
fern und wollte nicht heraus; wir kennen ja, aus dem 
Mordlacher Boten, ſeine Art. Unſer Generaliſſimus 
aber, der an Alles denkt, hat bereits ſeit geraumer Zeit 
gekruͤmmte Flinten bei der Armee eingefuͤhrt, um, zum 
Beiſpiele, die Quergaͤßchen beſtreichen und vorliegende 
Berge gleichſam im Cirkelbogen umſchießen zu koͤnnen; 
er greift, cum deo, muthig an. Der ſtark geſchweifte 
Kugelregen ſtroͤmt nun, wie gehofft, Zickzack in alle Wins 
kel. Der Feind entſetzt ſich und laͤuft davon! 

Ich gaͤbe meine Windbuͤchſe fuͤr die Gewißheit! un— 
terbrach ihn Werring, die Haͤnde faltend. 

Und laͤuft davon! rief Hehler aus. 

Ja — vorwaͤrts, denke ich! bemerkte der Lehnrich— 
ter. — Ich auch! kraͤhte Muͤhlfried. Rochus verhielt 
ſich jetzt, des Richters wegen, neutral. 

Unſer Feldherr, fuhr der Schulmeiſter hohnlaͤchelnd 
fort: der eben gedachte, ruhmwuͤrdige Erfinder der ge— 
ſchweiften Musketen, entſendet waͤhrend der Schlacht eine 
reitende Mineur-Compagnie in den Ruͤcken des Feindes. 
Dieſe ſitzt ab, hoͤhlt mit gewohnter Schnelligkeit einen 
Berg aus, welchen der Feind, im Falle des Ruͤckzuges, 
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betreten muß und legt ſich im naͤchſten Verfte auf die 
Lauer. Jetzt wird der fliehende Heerſtrom nach der er: 
waͤhnten hohlen Nuß hingedraͤngt und hat auf ſelbiger 
ſich kaum von neuem hergeſtellt, als ſie unter dem ſchreck— 
lichſten Gepolter auffliegt und ſieben Diviſionen ſammt 
dem ſchreibenden Hauptquartier und dem ganzen Reſerve— 
park in die Luft ſprengt. — In excelsum! rief Hehler 
mit den Fingern ſchnippend: ſo hoch, mein Gnaͤdiger! 
ſo weit hinaus, daß noch am folgenden Morgen Glied— 
maßen und Tintenfaͤſſer, Schnapsflaſchen und Pferde— 
ſchwaͤnze bunt durch einander herabfielen. 

Der Lehnrichter, ein heimtuͤckiſcher Undeutſcher und 
Pfahl in des Schulmeiſters Fleiſche, lachte laut auf; 
Muͤhlfried wieherte, die empfindſame Verwalterinn faltete 
ſeufzend die Haͤnde. Hehlers geſpannte Ehe-Conſortinn 
ſtand erſtaunt und ſteckte ihrem Saͤuglinge, um ihn zu 
beſchwichtigen, den Daum in's Maͤulchen, der Reſt des 
Publikums wußte nicht was er glauben ſollte, denn das 
Mordlacher Blatt hatte ſie bisher faſt poſttaͤglich genarrt 
und wer aus der Stadt kam, log mit dieſem um die 
Wette. Einige fragten ſich demnach, unter einem leiſen 
Gott geb' es! hinter den Ohren und andre wuͤnſchten, 
des Krieges müde, daß Freund und Feind felbander gen 
Himmel geflogen und ſich die Koͤpfe am Firmament zer— 
ſtoßen haben möchte, Werring endlich, den dies Kardi— 
nal-Vertilg-Mittel, Trotz dem Mangel der Wahrſchein— 
lichkeit, erguickte, war des Dafuͤrhaltens, daß gewoͤhnlich 
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ſelbſt dem unverbuͤrgteſten Gerüchte irgend eine That— 
ſache zum Grunde liege. 


Unſern Schulmeiſter verdroß jene vorherrſchende Zwei— 
felſucht. Nur ein Molochdiener, behauptete fer: koͤnne 
Mißtrau'n in ſeine Worte ſetzen, ſein Waͤhrmann ſey der 
Herr Mundkoch, welcher mehrere jener im Zenithe des 
geſprengten Berges ſchwimmende Nachzuͤgler ſelbſt wahr— 
genommen. Derſelbe habe ſogar einer Marketenderinn 
gedacht, die zuſammt dem Eſel, auf dem ſie ritt und 
ihrem Manne, der ihn fuͤhrte, uͤber ein Thal hinweg ge— 
ſchnellt, ganz ſanft und unverſehrt zur Erde kam und 
noch den Schweif des letztern in der Hand hielt, waͤhrend 
dem der Eſel ſelbſt zwiſchen ihren Beinen zerſtoben war, 
ihr Ehemann aber indeß, nur leicht beſchaͤdigt, in den 
Lumpenkaſten einer verwitweten Papier-Muͤllerinn nie⸗ 
derglitt. 


Dies lange, allerdings bedenkliche Außenbleiben, fuhr 
der Schulmeiſter fort: laͤßt ſich uͤbrigens, triftig genug, 
aus der Anzugkraft unſeres Erdtrabanten erklaͤren, wel— 
cher vielleicht obendrein in der Erdnaͤhe ſtand. Hebt 
derſelbe, wie Fluth und Ebbe darthun, Tag fuͤr Tag das 
Weltmeer aus ſeinen Schranken, ſo iſt es ihm denn doch 
ein Kinderſpiel, dieſe Mondmannshand voll klappernder 
Windhunde eine Fruͤhlingnacht uͤber in der Schwebe 
zu halten. 

Die Aſtronomie gehörte zu Werrings ſchwachen Set: 
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ten, er brach daher kurz ab, fragend, was der Mund: 
koch außerdem etwa noch zum Beßten gegeben? 

Noch mancherlei, verſetzte Hehler mit gedaͤmpfter 
Stimme: aber sub rosa, denn es betreffe Privatiſſima. 
So ſey, zum Beiſpiele, nach Ausſage der Gefangenen, 
im feindlichen Hauptquartiere die Rede von einer Uni— 
form geweſen, welche ſich der Weltverwuͤſter mit Knall— 
golde habe ſticken laſſen, um jeden, der ihm etwa das 
hoͤlliſche Lebenslicht ausblaſen wolle, bei der leiſeſten Be— 
ruͤhrung zu erſchlagen. 

Das ſey geſcheit! rief der Lehnrichter: das ſehe Dem 
aͤhnlich! Der ſey doch, wahrlich in Gott! um mehr als 
ein Stuͤndchen fruͤher aufgeſtanden als der Großmogul 
ſelbſt und alle uͤbrige Potentaten. 

Schluͤßlich wuͤnſchte Herr von Werring noch zu wiſ— 
ſen, bei welcher Gelegenheit der General dieſes Mund— 
koches geblieben und was er etwa fuͤr Hoffnungen oder 
Zweifel gehegt und geaͤußert habe? 

Was er uͤber ſeinen General von ſich gegeben, ver— 
ſetzte Hehler: wolle ſo viel nicht beſagen; derſelbe ſey 
zudem nicht auf dem Schlachtfelde, ſondern wegen an— 
gelaufener Fuͤße bei der Bagage geblieben und habe fort 
und fort unſer armſeliges Hungerland vermaledei't und 
mehr als ein Mal gewuͤnſcht, daß ſeine ganze Brigade 
zu Spanferkeln, die Kanonen zu Maſtochſen und die 
mitziehende Gemahlinn zu einer alten Henne mit Mor— 
cheln und Krebsnaſen werden moͤchte. 
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Herr von Werring hob jetzt die Sitzung auf; er 
dankte dem Schulmeiſter aufs Verbindlichſte und dat, 
wenn ſelbigem wieder etwas von Bedeutung zu Ohren 
komme, ihm ſolches unverzüglich wiſſen zu laſſen. Halte 
ihn aber vielleicht dann das Lehramt auf dem Catheder 
feſt, ſo habe wohl Frau Suschen die Guͤte, den Auf— 
trag an des Herrn Liebſten Stelle zu vollzieh'n und duͤrfe, 
Falls fie in ihrer Zuͤchtigkeit Bedenken trage ihn per⸗ 
ſoͤnlich heimzuſuchen, nur vor dem dritten Fenſter in 
die Haͤnde zu klatſchen. Der Kettenhund koͤnne nicht hin— 
reichen und er ſehe dann heraus. 

Den Kettenhund fuͤrchte ſie nicht, meinte Suschen: 
der ſey ihr Zoͤgling und fie wolle ſchon klatſchen und habe 
ſich es ohnehin vorgenommen, den kleinen Findling naͤch— 
ſter Tage hinuͤber zu bringen und ihn der gnaͤdigen Graͤfinn 
vorzuſtellen. Er ſey bereits des Teufels Vorlauf, um 
eins ſo gramhaft und ſo heftig als ihre Sophie und laſſe 
ſich es ſchmecken wie ein Uraliſcher. Gott behuͤt' ihn! 
ſetzte ſie, um den Kleinen nicht zu beſchreien, hinzu und 
erzaͤhlte, er ſey in gar feines Windelzeug gehuͤllt geweſen 
und in dem Zipfel der Windel ſtehe der Name Lonis, 
woraus denn hervorgehe, daß er getauft und ſein Papachen 
unfehlbar ein Franzoſe ſey. 

Ein Royalift uͤberdem, entgegnete Werring: ſonſt 
wuͤrde er wahrſcheinlich Romulus, oder Hyeronimus, oder 
wohl gar Napoleon heißen, was keinem Chriſtenkinde 


zu wuͤnſchen iſt. — Nun fo Elatfihen Sie denn! fuhr er 
Vd. 14. 5 
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fort, ihr die Hand reichend: und drei Mal, wenn die Nach— 
richt eine erfreuliche iſt. 
Dann komm' ich ſelbſt! fiel ihr Ehewirth ein. Herr 
von Werring betheuerte, um Luͤge mit Luͤge zu vergelten: 
Das werde ihm um ſo angenehmer ſeyn! 


Wir kommen recht in Flor! ſprach Hehler, als der 
Edelmann gegangen war, zu ſeiner Frau: aber Gotts 
Donnerſtag! da faͤllt mir eben bei, daß ich vorhin bei der 
Heimkunft durch die Scheibe ſah und was! was mußte 
ich da erblicken? 

Was ich nicht wuͤßte! entgegnete ſie, mit dem Kinde 
beſchaͤftigt. 

E. Du ſaßeſt — Hoͤre, wo? — Worauf? 

S. Alberne Frage! worauf die ganze Chriſtenheit 
ſitzt. Willſt Du katechiſiren? 

E. Die ganze Chriſtenheit auf Werrings Schooße? 

S. Ich ausgenommen! 

O, Suſe, Suſe! rief er weinerlich. 

Was Suſe! ſiel ſie grollend ein: geh, waͤrme den 
Kinderbrei, laß ihn nicht anbrennen. 

E. Und ſollſt ihm nun die Nachricht bringen — 

S. Er ſchaͤtzt meinen Vortrag — 

E. Sollſt klatſchen — Gott erbarme ſich! 

S. Und klatſcht wohl Eine, die verbotene Wege 
ſucht? Da ſiehſt Du ja den Ehrbarlichen und nun ſey 


67 

Maͤuschenſtill und denk' an den Boden und wie ich Dich, 
verliebter Geck! dort auf dem Bauch' und mit der Naſe 
tief im Zugloche fand — 

E. Weil mir die Beine ausgegangen waren. 

S. Die Bockfuͤße, ja! Recht mitten in den ſchoͤnen 
Roſen. 

E. Und ich fand den Edelmann unter den meinigen! 

S. An mir iſt nichts roſiges mehr. 

E. In ſoweit, nein! 

Du biſt ein Toͤlpel! entgegnete Suſanne und trug 
den Breitiegel ſelbſt in die Kuͤche. 


Herr von Werring fand bei feiner Ruͤckkehr den Gra— 
fen an den Folgen jenes Rettung-Verſuches erkrankt und 
dieſer fragte ihn, ob er das Fraͤulein Golda nicht geſehn 
und wie ſeine Schweſter ſich befinde? 


Wie gewöhnlich! entgegnete Werring und jene fah 
ich ſeit dem Mittage nicht. Es ging ja, nach der Tafel, 
ein jegliches ſeinen Weg und mich uͤberließ man der alten 
Tante. Dann ſuchte ich Dich und Florentinen vergebens 
auf und gerieth endlich an den Schulmeiſter, der aus der 
Stadt heimkehrte und mich mit einem heroiſch komiſchen 
Halbroman' unterhielt — mit glänzenden Siegen, an dis 
der Patriot, bei der gegenwärtigen Lage der Dinge, wohl 
glauben darf. Selbſt ein Paar Marſchaͤlle ſcheinen in 
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unſere Haͤnde gefallen und ſogar die Minirkunſt als ſtra⸗ 
tegiſches Huͤlfmittel gebraucht worden zu ſeyn. 

Du wirſt mich bei der Abendtafel entſchuldigen — 
unterbrach ihn Duko. 

Herzlich gern! fiel jener ein: iſt aber nur der zehnte 
Theil der Hehlerſchen Erzaͤhlung gegruͤndet, ſo ſtehen un— 
fere Sachen beſſer als jemals — 

D. Denn ich fiel in den See und erkaͤltete mich — 

W. Das iſt zu bedauern. Trinke doch Punſch! 
Auf's Wohl der guten Sache, ſo biſt Du morgen herge— 
ſtellt. Laut dem Mordlacher Extrablatte war, bet dem 
Abgange des Couriers, das feindliche Hauptheer ſo gut 
als vernichtet und man habe ihm, wie es da heißt, bloß 
aus Grundſaͤtzen der Menſchenliebe goldene Bruͤcken ge— 
baut — Verdammt iſt die Humanttaͤt! 

D. Weder meine Mutter noch das Fraͤulein Golda 
duͤrfen erfahren, daß ich zu Bett liege, noch was mir 
widerfuhr — 

W. Ein Schnupfen, fage ich, damit Punktum, und 
er ſehnt ſich nach Punſch und verlangt meine Gegen— 
wart. Waͤrſt Du bei Laune, fo luͤde man den Hehler 
dazu, es iſt beluſtigend ihn erzaͤhlen zu hoͤren. Duko 
aber verbat ſich das Heilmittel wie die Geſellſchafter, 
wuͤnſchte zu ſchlafen und ſagte dem Herrn von Werring 
gute Nacht. 

Ich höre, entgegnete dieſer: daß Du Dich eines Beſ— 
ſern beſannſt und endlich mein Schwager werden willſt 
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und das erfreut mich um fo herzlicher, da wir in Politicis 
eines Sinnes ſind. Du oder Keiner wird Florentinen 
dem Hoͤllenbrande und ſeinem bethoͤrenden Siſteme ab— 
ſpenſtig machen. 


Waͤhrend der Abendmahlzeit ging es ſehr ſtill her, 
denn die Damen ſchienen insgeſammt verſtimmt. Die 
Graͤfinn verlor faſt kein Wort, Lenette ſchien in Gedanken 
verſunken, Brigitte ſchmollte mit Werring und aͤußerte 
ſich Florentine, ſo ſprach der Groll der Bekraͤnkung aus 
ihr, welche ſie von Duko's Mutter erlitten zu haben 
glaubte. Das Fraͤulein hatte naͤmlich, im Laufe der 
Abendſtunden, Gelegenheit genommen, die Graͤfinn von den 
zaͤrtlichen Gefühlen und den ernſtlichen Abſichten ihres 
Sohnes zu unterrichten und beſcheiden anzufragen, ob 
ſelbige den ihren nicht entgegen wären und fie ſich nun 
als feine Braut betrachten dürfe? 


Mein Sohn iſt mündig, entgegnete die Mufter 
ſichtlich beſtuͤrzt: ich muß allerdings zulaſſen was ihm das 
Beßte duͤnkt. 


Diefe Erwiederung, meinte Tina: ſey kurz und um 
freundlich genug, ſie zu erſchrecken. Die Graͤfinn erklaͤrte 
hierauf: Sie fuͤhle ſich, wie natuͤrlich, von dem uͤbereilten 
Entſchluß' ihres Sohnes aus mehr als einem Grunde 
befremdet und habe wohl erwarten dürfen, in fo entſchei⸗ 
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denden Angelegenheiten von ihm vorbereitet und begrüßt 
zu werden. 

Meine Schuld! verfeste jene: denn ich kam ihm zu⸗ 
vor, weil mich die Sehnſucht nach der Gewaͤhrung und 
dem Segen der heiß erwuͤnſchten, zweiten Mutter, jede 
Ruͤckſicht auf das Herkoͤmmliche und Schickliche uͤberſeh'n 
ließ. 

G. So bleibt mir denn nichts übrig, als die Hoff— 
nung, daß dieſer Verſtoß gegen das Herkoͤmmliche und 
Sittliche, wo nicht der erſte, doch der letzte geweſen ſeyn 
werde. 

Eine ſolche Aeußerung, entgegnete Tina: ſey nicht 
erheiternder als die vorige, vielmehr hoͤchſt niederſchla— 
gend und bekraͤnkend; ja, man ſcheine ſelbſt die Unbe— 
fcholtenheit ihres bisherigen Wandels in Zweifel zieh'n 
zu wollen. 

Nur ein beflecktes Gewiſſen, erwiederte jene: koͤnne 
Folgerungen wie dieſe daraus herleiten; die verlangte 
Gewaͤhrung aber und der ſo heiß gewuͤnſchte Segen 
ſtuͤnden nicht zu erbitten, ſondern zu erwerben. 

Florentine hielt ſich hierauf eine lange Schutz- und 
Lobrede, ſchilderte die Anfechtungen, welche ſie erduldet, 
die Vorzuͤge und Verheißungen der Anfechter und wie ent— 
ſchloſſen ſie dem allen widerſtanden und ſich, den langen 
Winter uͤber, auf dem einſamen Dorfe verborgen habe 
und weinte laut als jene mit einem zweideutigen Laͤcheln 
von der Liebloſigkeit der Hauptſtaͤdter ſprach, die wohl 
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von jenen Anfechtungen, doch deſto weniger von ihrem 
Widerſtande wiſſen wollten. 


Magdalene eilte in ihr Schlafzimmer; auch ſie weinte 
hier, laut und bitterlich, klagte, auf die Kniee geſunken, 
dem Himmel ihren Kummer und ſchlug die Bibel auf, 
um Licht von Oben zu empfangen, aber auch dieſe ver— 
ſagte ſich ihr und ſie fand auf dem ganzen Blatte nicht 
eine deutbare, bezugfaͤhige Stelle. 

Duko betete und weinte ſeinerſeit zwar nicht, aber 
das Verhaͤngniß dieſes Tages lag ſchwer auf ihm. Sein 
Fieber nahm naͤchſtdem von Stunde zu Stunde zu, er 
verließ das Bett und ging, des brennenden Durſtes wegen, 
ſich einen Kuͤhltrank bereiten zu laſſen. Es ſtuͤrmte drau⸗ 
ßen, der Kranke waͤhlte, die heftige Zugluft im Vorſaale 
vermeidend, den Weg durch die Zimmer, uneingedenk des 
Gaſtes, der in dem letzten Wohnung machte; doch ploͤtz— 
lich erinnerte ihn, bei'm Eintritt in daſſelbe, ein Schreck— 
laut an die Bewohnerinn, die noch ſinnend im Fenſter lag. 

Fuͤrchten Sie nichts! ſagte er mit den mildeſten 
Toͤnen und rechtfertigte ſein Erſcheinen mit dem Grunde 
der Wahrheit. Aber da mich mein Genius nun ein Mal 
an dieſe Staͤtte fuͤhrt; da wir vor jeder Ueberraſchung 
ſicher ſind und das Auge Gottes in dieſem Vollmonde uͤber 
uns offen ſteht, ſo ergreife ich den ſichern Augenblick, um 
mein uͤbervolles Herz vor einem Engel auszuſchuͤtten. — 
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Still, Liebe! keinen Widerſpruch! O, Magdalene er: 
ſchien mir, wie das Hochwuͤrdige auf dem Altare; wer 
müßte ich ſeyn, um auch nur in Gedanken hier zu freveln? 
Sie ſollen mich hören, lispelte er: mich richten, mir ra— 
then! Florentine machte geſtern ihr Recht geltend; ich 
verſagte mich. Da warf die Wahnſinnige das Leben weg 
und ſtuͤrzte ſich in den See. Ich ſtuͤrzte mich ihr nach, 
um ſie zu retten, ſie ſank und noch in der Tiefe ſtraͤubte 
ſich ihr Arm gegen den Helfer. Die Kaͤlte des Waſſers 
und der Schreck, der Mangel an Odem, die Folge der 
Anſtrengung, noͤthigten mich, wieder aufzutauchen und als 
es mir bei dem zweiten Verſuche gelang, die Bewußtloſe 
an das ufer zu bringen und Florentine endlich Beſinnung 
gewann und ſich auf Erden wieder fand, entſprang ſie mir 
auf's Neue und eilte dem hohen Rande zu. Ich ereilte, 
ich gewaͤltigte ſie, Trotz der entſchloſſenen Gegenwehr 
der Verzweiflung und das Erbarmen und das Pflicht— 
gefuͤhl machten mich zu ihrem Braͤutigam. That ich recht, 
Magdalene! 

Sie ſchwieg. 

E. Ich brachte dies Opfer auf Koſten meines Gluͤcks — 
meines Friedens — meiner Ehre vielleicht! Soll mir kein 
Wort des Troſtes werden! 

Sie ſchwieg: 

E. Ihr Schweigen ſagt — die Gauklerinn! ſie rech— 
nete auf die Fertigkeit des Schwimmers und fuͤhrte, 
ſchamlos und beſonnen, eine Szene herbei, welche das 
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Gemuͤth und die Sinne des Reizbaren gleich gebieteriſch 
anſprechen mußte. — Sie koͤnnen Recht haben, Magda— 
lene! — O, haͤtte ich ſie verſinken laſſen! — Wie? — 
Iſt der arme Duko keines Wortes werth! 

Keines Wortes! entgegnete ſie: denn er ſcheint nicht 
zu fuͤhlen, daß ſchon ſein Hierſeyn mich — und dies Ge— 
ſtaͤndniß ihn beſchimpft. Da ließ er Magdalenens Haͤnde 
fallen und ſchlich ſich fort — er weilte an der Thuͤr — 
er kehrte wieder um, er ſtreckte ſeine Arme nach ihr aus 

und floh von dannen. 


Die Nacht war fuͤr den Reſt der Familie eben 
ſo ruhelos. Unbekannt mit dem Ereigniſſe, das ihren 
Enewold ſo ploͤtzlich zum Entſchluſſe fuͤhrte, ſeufzte die 
Graͤfinn über den heilloſen Leichtſinn der Männer und 
ſann auf Mittel, die Vollziehung der verhaßten Hei— 
rath zu behindern; in Florentinens Blute begann die 
Folge des Tauchbades nachzuwirken; ihren Bruder foppte 
der Sturmwind; es gemahnte ihn, ſo oft er im Ein— 
ſchlafen war, als klatſche die Schulmeiſterinn und dieſe 
Loſung trieb ihn mehr denn ein Mal aus dem Bett' an 
das Fenſter. Daß Magdalene kein Auge ſchloß, laͤßt ſich 
vorausſetzen. Mit dem Morgenroth' endlich kehrte Som— 
nus, der heilſame Troͤſter, bei dem Sohn' und der Mut— 
ter — kehrte Mab, die Weberinn fratzenreicher Traͤume, 
bet dem Bruder und der Schweſter ein, man verſam— 
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melte ſich daher um mehrere Stunden fpäter als geſtern 
zum Genuſſe des Fruͤhſtuͤck's. 

Den Grafen hatte das Fieber verlaſſen, aber er 
ſchaͤmte ſich, Magdalenen unter die Augen zu treten und 
dieſe ſchien von derſelben Regung auf ihrem Zimmer feſt⸗ 
gehalten zu werden; doch als die Gräfinn endlich nach ihr 
ſchickte, kam die Kammerfrau mit der Nachricht zuruͤck, 
daß das Fraͤulein von Golda weder im Schloſſe noch im 
Garten zu finden und der Gärtner fie, bald nach Sons 
nen Aufgange, laͤngs der großen Allee wandeln ſah und 
jetzt war zehn Uhr ſchon voruͤber. — Duko erblaßte; es 
ſchien ihm klar, daß Magdalene, von den Ereigniſſen des 
geſtrigen Tages und der Szene dieſer Nacht beſtimmt, 
fuͤr immer entfloh'n ſey. 

Auch mein Mignon fehlt! verſetzte die Graͤfinn 
voll unmuth; er folgte ihr, geſtern ſchon, auf allen 
Schritten. 

Der Hund hat Schoͤnheitſinn! entgegnete Enewold, 
um ſeine Verlegenheit zu verbergen. 

Huͤndiſchen! rief Florentine und Werring ſagte — 
a propos! heut' iſt wohl Zeitungtag ? 

Der Graf bejahete. Ihm ſiel jetzt bei, daß das 
Fraͤulein wahrſcheinlich den Durchgang der fahrenden, 
mit dem Morgen hier eintreffenden Poſt benutzt haben 
koͤnne und er entfernte ſich, um vor allem nach ihrem 
Zimmer zu ſeh'n. 
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Unter Herzklopfen trat er dort ein; da hing weder 
ein Kleid noch ein Hut; da ſchmuͤckte kein Roͤckchen und 
kein Tuch den Seſſel, der Koffer aber ſtand gepackt und 
verſchloſſen und auf dem Tiſche lag allein die Bibel, wel— 
che Florentinen geſtern den abſchreckenden Beſcheid er— 
theilte. 

Die Fromme hat auch dies Mal ihr Orakel befragt! 
dachte Duko, ſie ergreifend; ſein Gedanke ward ein Ge— 
bet. Dann that er, wie das Mädchen ihn gelehrt, öffnete 
ſie rathbeduͤrftig und las — 

„Er offenbart was tief verborgen iſt, er weiß 
was in Finſterniß liegt, denn bei ihm iſt eitel 
Licht.“ 

Ja, rief der Graf geruͤhrt: Ja, Du biſt das Licht 
und die Kraft! O, leuchte mir voran, daß ich ſie finde. 
Und damit wiederholte er den Verſuch und traf bei dem 
erſten, nicht ohne Furcht vor Taͤuſchung gewagten Blick', 
auf die Stelle — 

„Gott iſt bei ihr drinnen, drum wird ſie wohl 
bleiben. Gott hilft ihr fruͤh!“ 

Begeiſtert aber unbefriedigt flog der Graf ſofort in 
den Park hinab, wo der Gaͤrtner ſie nach Sonnen-Auf— 
gange geſehn haben wollte, durchſtrich ihn bis an die 
Grenze wo er zum Forſte wird und hoͤrte ploͤtzlich ein 
Gewinſel. Es war des Huͤndleins Stimme, das aus 
niedrigem Gebuͤſche hervor und an ihm aufhuͤpfte, dann 
wieder vorwaͤrts durch die Stauden der Heide drang und 
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ihm gleichſam als Wegweiſer dienen zu wollen ſchien. — 
Duko folgte, geſpannt und hoffnungvoll; er trieb den 
Hund, nach der Jaͤger Weiſe, zum Aufſpuͤren an und 
Mignon ſtand endlich vor einer unbedeutenden, mit Buſch— 
werke bekraͤnzten Vertiefung ſtill. 


Ein Ahnherr des Grafen hatte, von betrieglichen 
Anzeichen getaͤuſcht, ein Steinkohlen-Lager hier vermu— 
thet und auf der Stelle, wo der Hund jetzt verweilte 
und anſchlug, einen Schacht abſenken laſſen, der ſpaͤter— 
hin wieder verſtuͤrzt und mit Pfoſten verbuͤhnt ward. 

Dumpf, wie ein Geiſterruf aus der Unterwelt, er— 
toͤnte jetzt Magdalenens Huͤlfgeſchrei. Den Grafen uͤber— 
lief ein Schauer, er bog die bedeckenden Gebuͤſche zuruͤck, 
er ſah! mit Entſetzen das offene, ihm unbekannt geblie— 
bene Schachtloch, rief hinab, vernahm die Erwieder— 
ung, flog nach dem Schloſſe und kehrte mit dem Gaͤrtner, 
deſſen Gehuͤlfen und den noͤthigen Geraͤthſchaften zuruͤck. 
Sie legten ſofort, mit Weile eilend, Hand an das Werk 
und die hinabgelaſſene Leiter reichte hin, das Maͤdchen zu 
befreien. Lenette ſtieg empor, ſie ſank, der Ohnmacht nah, 
in Duko's Arm, der fie auf das weiche Moos des Schacht— 
tandes bettete und die Beiſtaͤnde unter reichen Verheißun— 
gen entließ. Er kuͤßte das Blut von ihren verwunde— 
ten Haͤnden, er kuͤßte die Thraͤnen von der erblichenen 
Wange; ſie ſchmiegte ſich, von Grau'n bedraͤngt, an ſeine 
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Bruſt und die Farbe des Lebens kehrte wieder. Magdalene 
ermannte ſich in des Freundes Arm, ſie nannte ihn einen 
Gottgeſandten, ihren Retter, ihren Schutzgeiſt und erzählte 
in Antwort auf ſeine wiederholte Frage: 


Ich vermißte, heut' am Morgen, den Trauring mei⸗ 
ner Mutter; ein heiliges Erinnerungpfand, das ich ſeit 
ihrem Todestage am Finger trug. Er mußte mir, wie 
zu glauben ſtand, während des Beiſtandes, den ich Flo, 
rentinen in der Einſiedelei leiſtete, entfallen ſeyn und ich 
beeilte mich daher, ihn dort zu ſuchen. Ich ſuchte ver— 
gebens und ließ waͤhrend dem den Hund aus der Acht, 
der mir gefolgt war — den Liebling der Gräfinn, ohne 
den ich nicht zuruͤckkehren wollte. Eben trieb er ihr 
zahmes Reh vor ſich her; ich rufte ihm, er hoͤrte nicht, ich 
eilte ihm nach, querfeldein durch die Buͤſche und ploͤtzlich 
weicht der Boden und ich verſinke. Da ward es Nacht 
um mich her und immer ſanfter, doch immer tiefer glitt 
ich hinab und verlor vor Schreck und Entſetzen das Be— 
wußtſeyn. 

Duko erwiederte, fle umſchlingend — 


„Aber Gott war bei Die drinnen, darum mußteſt 

„Du wohl bleiben. Gott half Dir fruͤh!“ 

Lob ſey ihm! fliſterte Lenette: und fuͤr den Helfer 
den er mir ſendete. — Darauf verband das Fraͤulein die 
blutende Hand mit ſeinem Tuche, denn das meine, ſagte 
ſie: blieb in der Tiefe zuruͤck. Der Graf ſprang auf, 
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um es, zum fteten Angedenken, für ſich zu retten. Ber: 
gebens warnte, bat, beſchwor ihn die Freundinn; der 
Grund ſey hoͤchſt unſicher, betheuerte ſie: er habe ihren 
Fuͤßen kaum eine bleibende Staͤtte vergoͤnnt. Duko zeigte 
dagegen auf die befeſtigte Leiter, ſagte ſcherzend, es ſey 
des Grundherrn Pflicht, zu unterſuchen, warum ſein Grund 
und Boden zu Grunde gegangen und eilte mit eines Berg⸗ 
manns Fertigkeit und Vorſicht hinab. 

Magdalene neigte ſich zagend uͤber die Muͤndung, um 
ihn, fo weit das Taglicht einfiel, mit ihren Augen zu be 
gleiten und vernahm bald darauf ein dumpfes, ſchnell 
verhallendes Gepolter. Jetzt ward es ploͤtzlich Maͤus⸗ 
chenſtill. 

Duko! Duko! rief ſie angſterfuͤllt, da ertoͤnte die 
Stimme des Jauchzenden. — O, heilbringender Genius! 
rief er: Du Werkzeug Gottes: 

„Der offenbart, was tief verborgen iſt und weiß 

„was in Finſterniß liegt — Bei dem ettel Licht 

„iſt!“ 

Hier liegt das Gold, deſſen Beſeitigung mein armer 
Vater mit dem Leben bezahlte. Auch unter meinen Fuͤßen 
rollte und drehte es ſich, aber es ſind die netten, mir 
wohlbekannten Faͤßchen, die er in dieſe ſichere Schagfam: 
mer verſenkte. O, freue Dich, freue Dich! 

Magdalene verſtummte vor Erſtaunen und vor Ents 
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zuͤcken. 
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Die Goldfaͤßchen lagen, zu Tage gefördert, neben 
dem Schacht' und Duko ſtand davor und ſah bald auf den 
Fund, bald in die thraͤnenvollen Augen der Geruͤhrten und 
tief in ſeinem Innern rang die Wonne mit dem Grame. 
Er ſagte jetzt zu Magdalenen: — Mir kam da unten 
ein Gedanke, mehr werth als dieſer Schatz, den ich bereits 
dergeſſen und entbehren lernte. O, daß die Mutter ſeine 
Ausfuͤhrung beguͤnſtigte! 

Magdalene verſtand den Sinn dieſer Aeußerung nicht 
und erwiederte huͤlfbegierig: — Sie hat mich lieb; viel— 
leicht gelänge es mir, für Ihre Wuͤnſche mitzuwirken. 

Er druͤckte des Maͤdchens Hand an ſein Herz und 
ſprach: Du Engel! Ja ſie liebt Dich wie ihr Kind, ich 
koͤnnte keine wuͤrdigere Fuͤrbitterinn auffinden. Der dritte 
Theil dieſes Goldes gehoͤrt mir, laut des vaͤterlichen Wil— 
lens, ſchon jetzt an und fie ſoll verſtatten, daß ich Flo— 
rentinens Anſpruch damit tilge. 

Erroͤthend verſetzte Magdalene: — Die Frau Gräfinn, 
denke ich, wuͤrde mit Freuden gewaͤhren und wohl noch 
von dem Ihren dazu legen, aber des Fraͤuleins Bei— 
ſtimmung iſt nicht gedenkbar und wer ſollte es uͤber— 
dies auf ſich nehmen, ihr den entehrenden Antrag zu 
thun? 

Da ſind ſie! rief Duko und ließ ihre Hand fallen. 

Der Gaͤrtner hatte, gleich nach der Ruͤckkehr, dem 
Kammermaͤdchen, das ihm zuerſt aufſtieß, von Mag⸗ 
dalenens Unfall' erzählt, dieſe der Graͤfinn das ſeltſame 
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Ereigniß mitgetheilt, Florentine es nebenbei vernommen 
und beide Damen machten ſich, unter Werrings Begleit— 
ung, ſofort auf und unterbrachen den kraulichen Verkehr 
des befreundeten Paares, 

Duko's Mutter wollte, bei dem Anblicke der wohl: 
bekannten Faͤßlein, ihren Augen nicht trauen, ſie hoͤr— 
te zugleich aus Lenettens und ihres Sohnes Munde, 
welchen Gluͤckfall Mignon, dem das Fraͤulein die Ehre 
gab, hier veranlaßte und ſank laut weinend auf die 
Kniee. x 

tun find wie gluͤcklich! rief Tina, den Grafen um— 
armend — und ſtirbt einſt Mignon, ſo muß der Bruder 
ihn ausſtopfen. Er verſteht ſich darauf. 

Vollkommen! verſicherte Werring — auch mir wird 
er, hoffentlich, heute gedient haben. 

Die Graͤfinn ermannte ſich nur allmaͤhllg, fie um: 
ſchlang Magdalenen, nannte ſie den guten Geiſt ihres 
Hauſes und foderte dieſelbe auf, dieſes merkwuͤrdige, 
augenſcheinlich von Gott kommende Ereigniß ausführlich 
mitzutheilen. 


Schweſterchen, ſagte Werring nach der Tafel, ermu— 
thigt von dem Weine der heute bei dieſer gefloſſen war: 
Du koͤnnteſt nun mein Stecken und Stab werden, den 
Braͤutigam zudem auf's Innigſte verbinden und Dir 
ſelbſt eine unabhängige, glänzende Zukunft bereiten, wenn 


— 
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der Vorſchlag, den ich Dir thun will, ein offenes Ohr 
und ein gleichmuͤthiges Herz faͤnde. Es fehlt Dir, lei— 
der! unter uns geſprochen, an jenem ſeltener als an 
dieſem. 

Erſpare die Worte! enkgegnete fie — ich kann Dei: 
nen Ideengang gleichſam auswendig und weiß in der 
Regel ſtets zum Voraus, was Du ſagen wirſt. Der 
Graf ſoll, zum Beiſpiele! Deine Schulden bezahlen und 
ich bei der Golda fuͤr Dich werben. Erhoͤrt ſie den 
Freier, ſo verlangſt Du fortan hoͤchſtens freie Wohnung 
im Schloß' und naͤchſt dem Gedeck' an unſerer Tafel ei— 
nen hinreichenden Zuſchuß von der Graͤſinn Schweſter. 

Liebes Tinchen, wie irrſt Du Dich heute — Du, 
die mich auswendig gelernt haben will, ſchießeſt in's 
Blaue und fehleſt den Vogel. 

Den Zaunkoͤnig! — Nun? 

Nun bittet der die Sperling-Sie — Bleib huͤbſch 
gelaſſen, Graͤfinn Schweſter! O, nur dies eine Mal! 
Und mache nicht jegliches meiner Worte zum Funken, 
der in die Pulvertonne fliegt. 

Ach Gott, nein! wie koͤnnte ich! Deine Worte 
find hoͤchſtens nur Lehmbrocken, die von einem verwit- 
terten Hausgiebel abfallen. 

Das alte Lied! Ich bleibe indeſſen doch bei Glei— 
chem und Dir von Herzen gut! Daſſelbe darfſt Du, 
leider! nicht von Deinem Grafen hoffen. Der — glaube 
mir — der iſt Dir gram! 

Bd. 14. 6 


S. Abſcheulicher! 

E. Eif're nicht, Schweſter! Geſtehe vielmehr, daß 
Du das ſelbſt fuͤhlſt. Bot er nicht Alles auf, ſich Dei— 
nes Haͤndchens zu erwehren? Ich meines Theils, ich 
weiß am Beßten, was das Rathſamſte wäre, Städ ich 
in Deiner Lilienhaut, ſo wuͤrde mir mein glaͤnzender 
Verſtand ganz unumwunden ſagen: — Du taugft für 
Dieſen nicht und uͤberhaupt ſobald noch nicht fuͤr einen 
Einzelnen. Dich haben der Weltlauf und der Krieg, 
die Natur und Dein Charakter zu einem Molkendiebe 
gemacht. 

S. Dich machten ſie zum Tagdiebe. 

E. Ei, ſage davon nicht! 

S. Und die Natur Dich zum Gaͤnſerich. 

E. Auch der iſt Noth, der gute Kerl! iſt ein ver— 
dienſtliches Subjekt. Waͤr' ich denn alſo meine Schwe— 
ſter, ſo ſpraͤch' ich zu dem Bruder: — Herzer Gaͤnſerich! 
wenn Du mir zwanzigtauſend Thaler ſchaffſt, To leiſte 
ich auf Duko's Hand Verzicht und Dir verehre ich zwan— 
zig vom Hundert fuͤr die Vermittlung. 

Das Fraͤulein ſprang jetzt auf, ſie machte eine dro— 
hende Geberde mit der Hand und rief: — Die zwanzig 
vom Hundert ſind ſchon faͤllig — Da! 

Werring verſagte ſchnell ausweichend das Zaͤhlbret 
und ſagte: — Das eilt nicht! 

S. Und Du biſt abgeſandt! 

E. Es gilt die Frage! 
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S. Und willſt hoͤren, ob ich ſchwach und verblen— 
det genug ſeyn duͤrfte, des ſchoͤnſten Mannes Hand, die 
Rolle der Graͤfinn, den Beſitz des praͤchtigen Schloſſes 
und alle Vortheile dieſer Standes- und Lebens-Erhoͤhung 
fuͤr ein Linſengericht zu verkaufen? 

E. Die Linſen ſind darnach, liebe Schweſter! 
Wollte doch Gott, es haͤtte ſich die leibhaftige Venus in 
mich vernarrt. Fuͤr eine Schuͤſſel von dieſen traͤte ich 
ſie mit Freuden ab. So fod're denn das Doppelte, ſie 
knauſern nicht; Dein bedauernswuͤrdiger Bruder wuͤrde 
dann ein gluͤcklicher Mann und ſein Segen Dir anderswo 
ein ftattliches Schloß bau'n. 

S. Von alten Zeitungblaͤttern wohl? Geh, packe 
Dich und ſage denen die Dich ſchickten, ich ſey Dein 
Gegentheil! ſey viel zu edel und zu ſtolz und zu reizbar, 
als daß Du es wagen duͤrfteſt, auch nur ein Woͤrtlein 
des empfangenen Auftrages verlauten zu laſſen. 

Ich will es ausrichten! entgegnete Werring und 
ſetzte, von dem ausbrechenden Aerger gemeiſtert, mit dem 
Thuͤrgriffe in der Hand hinzu — ich will dem Grafen 
fagen, er ſey zu bedauern: die Katze laſſe nicht von der 
Maus! Da ſprang ihm die Katze haſtig nach, doch er 
entkam. 


* 


Der Graf ſaß indeß im Gartenſaale zwiſchen der 
Mutter und Magdalenen und harrte mit ſehnſuͤchtiger 
6 * 


br 

Unruhe auf die Ruͤckkehr feines Beauftragten, Er pflich⸗ 
tete nebenher den Entwuͤrfen bei, zu denen das wieder— 
gefundene Vermoͤgen die hocherfreute Graͤfinn veranlaßte 
und hielt das ſtrickende Maͤbchen im Auge, welches des— 
halb nicht aufzublicken wagte und mit ſtillem, chriſtlichen 
Heldenmuthe den heißen Wunſch bekaͤmpfte, der ihren 
reinen, vollen Buſen hob. 

Jetzt ſchlich ſich Werring in den Saal. Er ver- 
mied, ſo lang es ſich thun ließ, Duko's fragenden Blick 
und antwortete endlich mit einem Achſelzucken. Gleich 
darauf rief man den Grafen ab. 

Rochus, der Waͤchter war draußen. Er war fruͤher 
Duerpfeifer geweſen, verſtand daher den Dienſt, nahm 
ſeinen Spieß bei'm Fuß, den Hut in die and're Hand, 
bat demuͤthiglich um Audienz und ſprach: 

Eigentlich gehoͤre ich in's Hundeloch, weil mich die 
ſchwere Angſt heute erſt zu der Anzeige treibt, die vor 
zwei Tagen ſchon haͤtte geſcheh'n ſollen. Aber man hat 
auch ſein Bischen Menſchenliebe und der arme Teufel, 
der Kuͤhhirt, iſt mein Gevatter. Derſelbe fand denn 
ehegeſtern ein fremdes Weibsbild im Walde, das ſich 
einen tuͤchtigen Dornzacken durch das Fußblatt getreten 
hatte und ihn um Gottes Willen bat, ihr in ſeinem 
Hauſe fuͤr die einbrechende Nacht Dach und Fach zu 
vergoͤnnen. Hans Adam weigert ſich deſſen, weil fie den 
Paß verloren, unter Beziehung auf das allergnaͤdigſte 
Mandat, da zeigt ihm das Frauenzimmer einen oder 
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zwei blanke Thalerſtuͤcke, der Herr Gevatter aber hat 
drei Kinder und kein Brot, er hockt ſie nun in Gottes 
Namen auf und traͤgt ſie in ſein Haus. Das Weib 
mag nicht die beßten Saͤfte und nicht das ruhigſte Ge— 
wiſſen im Leibe haben, denn zu der Wunde ſchlug der 
Brand und eben verlangte fie nach dem Herrn Magiſter. 
Der Herr Magiſter aber kann nicht kommen, da er ſo 
eben Bier abzieht und keinen Beiſtand hat, weil ſeine 
Jungfer Koͤchinn die Kanzel ſcheuert und er den Stoͤpſel 
des Spundloch's vertroͤdelte — 

Der Graf unterbrach jetzt ſeinen Rochus durch die 
Frage nach dem Alter, dem Ausſeh'n und dem Anzuge 
der Kranken und eilte unverzuͤglich zu ihr hin, denn 
der Beſchreibung nach war es dieſelbe, welche Lenetten 
vorgeſtern das Kind in die Hand ſpielte. 


Florentine war indeß wieder zu der Geſellſchaft 
herab gekommen. Sie klagte uͤber Kopfſchmerz und 
Bruſtweh, ſie benahm ſich auffallend ſchnoͤde gegen die 
Graͤfinn, von welcher fie das kraͤnkende Erbieten aus— 
gegangen waͤhnte und ruͤgte und verſpottete jede Aeu— 
ßerung ihres Bruders. Die Graͤfinn ſchwieg; auch Mag— 
dalene; Werring erzaͤhlte dagegen, der Schweſter zum 
Trotz, von der Marketenderinn mit dem Eſelſchweife, 
von der knallgoldenen Stickerei, den kreuzweis geſchloſ— 
ſenen Marſchaͤllen und endlich flog die Thuͤr auf und 
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der Graf trat ein. Er ſchien bedraͤngt, empört, er— 
ſchuͤttert und lächelte dennoch wie ein Verklaͤrter zu der 
aufſehenden Lenette herab. Auch Florentine blickte auf; 
da trat er ploͤtzlich vor dieſe und ſprach, ſie ſtarr in's 
Auge faſſend: — Wiſſen Sie wohl, Fraͤulein! daß unſer 
kleiner Findling im Sterben liegt? 

Sie fuhr empor, ſie erblich, ſie rief: O Gott! iſt 
denn kein Arzt zugegen? und ſank dann in den Seſſel zuruͤck. 

Leider, nein! erwiederte der Graf: wohl aber iſt 
das Weib in meinen Haͤnden, welches den Knaben an 
unſere Freundinn hier verſchenkte. 

Werring verließ ploͤtzlich den Saal; Florentine ver— 
ſuchte zu ſprechen, doch ihre Lippen zuckten gichteriſch. 

Ihr Zuſtand, fuhr er fort: zeugt fuͤr die Ausſage 
der Elenden. O, fuͤrchten Sie nichts! Mein Anſpruch 
hört auf. Wir find geſchieden! 

Das Fraͤulein ſank beſinnunglos zuruͤck; Duko rief 
nach weiblichen Beiſtaͤnden, zog Magdalenen von ihr 
weg und in das Nebenzimmer und ſagte, ſie mit Hef— 
tigkeit umfangend: Gelobt und abermal gelobt ſey Ihr 
Orakel, denn es ſagte wahr — 


„Er offenbart was tief verborgen iſt!“ 

Sieh, Freundinn! dieſe Redliche gedachte mich zwie— 
fach zu beſchenken; ſie hatte ſelbſt fuͤr eine ſtille Mitgift 
geſorgt, denn jenes Kind, das ich an Deinem jungfraͤu— 
lichen Buſen fand — es iſt das ihre! 
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Magdalene war vor Entſetzen gleich der Schuldigen 
erblaßt, die Mutter, welche ihnen folgte, keines Wortes 
maͤchtig und Duko ſagte: — | 
Der Knabe iſt Florentinens Kind. Das zartfüh: 
lende Maͤdchen kehrte nur darum im vorigen Herbſte 
auf das Land zuruͤck; auch ward ihm Gluͤck und Ge— 
wandtheit genug, den Zuſtand ſammt ſeinen Folgen zu 
verbergen. Das Weib, von welchem vorhin die Rede 
war, iſt ihre vertraute Helferinn, ſo eine dienſtfertige 
Hexe aus der Hauptſtadt. Sie ward von dem naͤchſten 
Dorf aus vorausgeſandt, um ſich in unſer Haus zu 
ſchleichen und das Kind in ihm zuruͤck zu laſſen, denn 
Florentinen lag daran, ſich eines huͤlfloſen Findlings un— 
verdaͤchtiger Weiſe erbarmen zu koͤnnen. Die Abgeſandte 
trifft im Walde auf den Straßen-Bereiter, welcher den 
Paß ſehen will. Sie war mit Werrings gereift, fie iſt 
ohne dieſen, geberdet ſich als ſuche ſie ihn, entſchluͤpft 
dem Laͤſſigen durch Huͤlfe des nahen Dickicht's, findet 
ſich zu ihrem Erſchrecken bald darauf wieder am Heer— 
wege; ſieht den Verfolger in der Naͤhe und mich ſammt 
dem Jaͤger vom Berge herabkommen. Da faͤhrt die 
Poſt voruͤber, ein junger Mann ſpringt von dem 
Wagen herab, er geht auf ſie zu, der Polizei-Beamte 
naͤhert ſich, auch ich bin nicht mehr fern, der Metze 
bangt, ſie giebt den Knaben fuͤr den Augenblick ab, ent— 
ſchloßen, ihn dem Fremden, ſobald die Gefahr verſchwin— 
det, wieder abzunehmen; ſie flieht in den Wald, ver— 
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wundet den Fuß und wird endlich von Hans Adam, 
dem Hirten, verblutet und erſchoͤpft gefunden. 

Nur einen Arzt fuͤr das unſchuldige Kind! bat Mag— 
dalene mit naſſen Augen: O, ſchicken Sie doch ſchnell 
nach dieſem! 

Das Kind iſt friſch und geſund! verſicherte Duko: 
ich griff nur darum zu einer Nothluͤge, um dieſe freche 
Gauklerinn durch Anregung des weiblichen Inſtinktes zu 
erſchuͤttern. 


Man regte Florentinen waͤhrend dem mit allen vor— 
raͤthigen Reizmitteln von neuem an und als die Ohn— 
maͤchtige zur Beſinnung kam, war ihr wie jenem Schat— 
tenkaiſer, als er am erſten April von dem ploͤtzlich been— 
deten Maskenballe zuruͤckkehrte — war die graͤfliche Per— 
lenkrone zur Prangerkappe, war ſie der Spott der Ge— 
mißhandelten und jedes Luftſchloß zu Aſche worden — 
Unten aber Elatfchte indeß Frau Suschen ganz vergebens 
vor dem Fenſter des Herrn von Werring, denn da ihm, 
als dem nothgedrungenen Spießgeſellen der entarteten 
Schweſter, vor Duko's gerechter Ahndung ſchauerte, ſo 
hatte derſelbe bereits den Ruͤckweg nach feinem Guͤtchen 
eingeſchlagen und wuͤnſchte ſich jetzt, der Glaͤubiger wegen, 
die Uniform mit dem Knallgolde oder gepraͤgtes. 
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O, Mutter, ſagte Duko, die Graͤſinn umſchlingend: 
wie voll iſt mein Herz! Sie kuͤßte den zaͤrtlichen Sohn 
und erwiederte: mein Kind, ich verſtehe Dich! 

E. Und Sie geſteh'n wohl auch, daß wir dieſe 
wunderſamen, heilbringenden Fuͤgungen einem Engel zu 
danken haben? 

S. Gott fuͤhrte uns das Maͤdchen zu und ihr Ver— 
dienſt um mein Haus wiegt jeden anderweitigen, feh— 
lenden Anſpruch reichlich auf. Seyd Eins! ich bin es 
auch mit Euch! 

Er warf ſich entzuͤckt vor der Gnaͤdigen nieder und 
bedeckte ihre Haͤnde mit Kuͤſſen. 


Gegen den Abend kam der Arzt. Die Wirkungen 
der heutigen Gemuͤth-Erſchuͤtterung hatten, vereint mit 
den zerruͤttenden Folgen des geſtrigen Todtenkampfes, 
uͤber welche Tina ſchon am Morgen klagte, eine Krank— 
heit gezeitigt, die bereits alle Vorzeichen der Toͤdtlichkeit 
äußerte, 

Magdalene wagte fih an das Bett der Kranken, 
um ihr beizuſteh'n, aber ſie ward von dem Geiſte des 
Trotzes und des Grolles zuruͤckgewieſen, kehrte daher 
nach ihrem Zimmer zuruͤck und oͤffnete den gepackten 
Koffer wieder, um das benoͤthigte Nachtkleid heraus zu 
nehmen — Da rollte der vermißte Trauring ihrer Mut: 


90 


ter aus dem Tuch' und durch die Thuͤr rollte ein nied— 
liches Faͤßchen vor ihre Fuͤße. 

Zur Ausſteuer! fliſterte Duko, der ihm folgte: Zur 
Mitgift! ſagte meine Mutter, denn unſere Fromme darf 
den Zins der Dankbarkeit nicht verſchmaͤh'n. 

Nicht verſchmaͤh'n, aber ablehnen! ſprach ſie beſtuͤrzt: 
Gott bewahre mich in ſolcher Verſuchung! 

E. Wir mutheten ſelbander ein Bergwerk, meine 
Liebe! wir hatten Gluͤck und das iſt Ihr wohlerworbener 
Theil an der Ausbeute. 

S. Nein! was geſchah, that Gott durch mich und 
dies erhebende Bewußtſeyn reicht zur Vergeltung mehr 
als hin. 

Duko erwiederte mit leuchtenden Blicken: — Auch 
ich verſtehe ſeinen Wink. Er ſpricht: „Mein Engel ſey 
mit Dir!“ und der biſt Du, Holdſelige! und meine 
Mutter ſegnet uns und ſagt: Bleibt Eins! — O, ſey 
die Meine, Magdalene! 

Sie wendete ſich von ihm ab, ſie brach in Thraͤnen 
aus und warf ſich betend auf die Kniee. Duko lauſchte, 
ſtill bewegt, dem Erguſſe der Andacht; er hob ſie dann 
empor und ſprach: Du biſt erhoͤrt! Er neigt gewaͤh— 
rend ſein Antlitz uͤber uns! 

S. Und druͤben ringt das Elend mit dem Tode. 
Auch uͤber der Suͤnderinn neig' er es! — Der Arzt 
ſpricht ihr das Leben ab. 

E. Warum mich jetzt um dieſe mahnen? 
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S. Weil ſte mein ſteter Gedanke ward. Glauben 
Sie mir, Graf! die Boͤſen ſind nur krank, die Schlim— 
men nur verſtimmt; wir aber verdammen und brechen 
den Stab, wo wir bedauern und entſchuldigen ſollten 
und legen die geheimen, verſtoͤrenden Gebrechen und 
Mißverhaͤltniſſe des Koͤrpers dem Herzen und dem Geiſte 
zur Laſt. Wir ſchreien uͤber die muthwilligen Mißgriffe 
des Tonkuͤnſtlers und ahnen den Zufall nicht, der ihn 
betaͤubte, das Fieber nicht, das ihn, er weiß nicht wie, 
dem Wahnwitz' unterwirft. — O, wohl, wohl dieſer 
Sterbenden! 

E. Und wohl auch uns! Du lebſt fuͤr mich! 

Sie ſagte verduͤſtert: Mein Gluͤck waͤre zu groß! 
Ich fuͤhle mich dieſer glaͤnzenden Beſtimmung nicht ge— 
wachſen. 

E. Das nehme ich fuͤr Worte. 

S. Fuͤr Worte der Wahrheit. Und meine Ver— 
laſſenheit! Meine Armuth! 

Blick' auf dies Gold! ſprach er, zu Boden zeigend. 

Das bleibt dem Geber! fiel Lenette ein: wohl aber 
erbaͤte ich mir, wenn Florentine ſtirbt, ein beſſeres Ge— 
ſchenk — Das arme, mutterloſe Kind! 

Des Grafen Thraͤnen fielen in ihre Bruſt. Er 
kuͤßte die Jungfrau, wie der Glaube die Heilige — die 
Heilige erwiederte den Kuß. 
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Alſo beſchloß Magdalene den dritten Tag ihres Dort⸗ 


ſeyns und gedachte am Abende voll Dank gegen den 
unſichtbaren Fuͤhrer, der Weiſung — 


„Und es wird daſelbſt eine Bahn ſeyn und ein Weg, 
welcher der heilige Weg heißen wird, daß kein Unrei— 
ner darauf gehe und derſelbige wird fuͤr ſie ſeyn.“ 


Die Wahrſagung hatte ſich an ihr bewaͤhrt, der 
heilige Weg ſie durch Dornen und Dunkel in den Hafen 
des Friedens und des Gluͤck's gefuͤhrt, der ſterbende, fuͤr 
ihr Heil betende Vater die haͤndeloſen Arme nicht ver— 
gebens zu dem Urquell' alles Heil's erhoben. Magdalene 
entſchlummerte unter dem Dankgebet' und erwachte freu— 
dig wie eine Selige. 


Der Schulmeiſter ſaß indeß — Mitternacht war 
voruͤber — noch am Arbeittiſche und ſchrieb einen wich— 
tigen Artikel aus dem neueſten Mordlacher Zeitungblatt' 
ab, um den undeutſchen, unglaͤubigen Lehnrichter durch 
Schwarz auf Weiß von der Glaubwuͤrdigkeit ſeiner geſt— 
rigen Mittheilung zu uͤberzeugen. Da richtete ſich Sus— 
chen plotzlich im Ehebett' auf und fagte mit ſchwankender 
und ſeltſamer Stimme: — 

Ach, Mann! wie wird mir denn? 

Wie wird Dir denn werden? entgegnete er, ohne 
ſich ſtoͤren zu laſſen. Nur eine kleine Geduld! ich bin 
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ſchon bei den reitenden Minirern. Doch in der folgen— 
den Minute ſprang der Schulmeiſter auf, denn Suschen 
ſtoͤhnte jetzt wie eine Verſcheidende. Er lief zum Bette 
hin und entſetzte ſich vor dem Ausſeh'n ſeines Eheſchatzes, 
welcher das Zeitliche ganz ploͤtzlich geſegnen zu wollen 
ſchien. Er rieb ihr die erſtarrten, weit ausgefpreizten 
Finger, er glitſchte in der Beſtuͤrzung ihr erkaltetes 
Fleiſch und ſprach ein Stoßgebet dazu — er rief aus 
hellem Halſe nach der Magd, die noch bei ihrem Braͤu— 
tigam hinter dem Gartenzäune ſaß und holte jetzt die 
Buͤrſte, um mit Nachdruck zu arbeiten, doch immer 
ſteifer und kaͤlter ward Suſanne, ihre Bruſt verſank, 
ihr Odem blieb aus, Hehler warf ſich endlich, des Hin— 
tritt's verſichert, erſchoͤpft von der Reibung, in den Lehn— 
ſtuhl zu des Bettes Haͤupten und ſprach zwiſchen Wei— 
nen und Laͤcheln: 

Der Herr hat's genommen! — Wen Er lieb hat, 
den zuͤchtigt Er — Und Du ſollſt mich preiſen! — Das 
gute Suschen das! An Zuͤchtigung gebrach mir's nicht 
bei ihrer choleriſchen Natur, aber de mortuis nil nisi 
bene! Ja, es ſey alles vergeſſen und ich will ihr im 
Blaͤttchen ein Ehren-Gedaͤchtniß ſetzen, das ſich gewaſchen 
haben, das alle Leſer und den ſtarrkoͤpfigen Buchdrucker 
ſelbſt erweichen und in Thraͤnen aufloͤſen fol, — Wie 
die Roſe — will ich ſagen: wenn Boreas fie knickt, fo 
knickte des Todes gramhafte Tigerkralle das duftende 
Violchen meiner Bruſt. Ach, Mann! wie wird mir 
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denn? rief die Erhobene, als ich bei der naͤchtlichen Lampe 
meinem Studio treufleißig oblag — und damit ſtreckte 
Johanne Suſanne, geborene So und So, die holdſeligen 
Fuͤhlhoͤrner von ſich, welche mich bisher, wie der Epheu 
die Ceder umrankten — Ein goͤttlicher Ausdruck! 

Lugete Veneres! — Trauert, Ihr Frauen Pathen 
und Muhmen — Vor allen Du, Lehnrichters Tina und 
Muͤhlfriedens taubenaͤugige Stiefſchweſter! Aber wenn 
Ihr geweint habt, ſo laͤchelt — denn Gott weiß, was 
ich thue! 

Spitzbube! lispelte Suſanne. Sie lebte noch und 
ermannte ſich und hatte nur Kraͤmpfe: Gieb mir den 
Schauerſchen Balſam vom Pulte her. 


Der Herzliebſte ſprang vor Erſchrecken auf; er mur— 
melte: — Daß Gott erbarm! und wuͤnſchte ihr verza— 
gend Gluͤck. Suschen erwiederte kaum vernehmbar: — 

Lehnrichters ſchiefnaͤſige Chriſtiane alſo und die 
katzenaͤugige Dorothee find Deine Kebsweiber? Du Pas 
vian! Verliebter, alter Geck! Du Tigerklaue, die ſich 
ſelbſt muthwillig das arme, hinſinkende Veilchen vom 
Leibe reißt. Staͤrkt mich Gott wieder, ſo ſollſt Du 
meine Fuͤhlhoͤrner fuͤhlen, Du — Mordlacher! 

Suschen! bat er kleinlaut: Gehe nicht in's Gericht! 
Denk' an das Ehren-Gedaͤchtniß, das Dir meine treue 
Wehmuth im Blaͤttchen aufbauen wollte und entſcheide — 
Du, die mich kennt! ob ich nach Deinem, nicht genug 
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zu beklagenden Hintritte, wohl ohne Anfechtung bleiben 
würde ? 

Statt des Gutachtens flog ihm das Flaͤſchchen mit 
dem Schauerſchen Balſam an der Naſe voruͤber, die Magd 
aber, welche gehorcht hatte, trat herein und erlöfte den 
Schulmeiſter. 


Das Fraͤulein Werring war begraben, als der Graf 
ſeiner Magdala von Neuem anlag, nun endlich das 
werthe, vollendete Wort der Gewaͤhrung auszuſprechen. 
Bang athmend erwiederte ſie: Ich muß erſt mein 
Orakel fragen! 

Das fragte ich ſo eben an Deiner Statt! verſicherte 
Duko — Magdalene ſah ihn zweifelhaft an, ſie beſchwor 
ihn nicht ohne Zagen um die redliche, unverfaͤlſchte Mit— 
theilung des Ausſpruchs; da zog er die Jungfrau an 
ſeine Bruſt und fliſterte: 

Es ſagte guͤtig und zweckvoll: — Seyd fruchtbar 
und mehret Euch! 


Haͤnschens Engel. 


Die Hofraͤthinn ſagte zu dem Arzte, welcher während 
des Faſchings Tag fuͤr Tag bei ihr anfragen mußte: 

Wir haben auch ein gutes Werk geſtiftet und uns 
eines Waischens erbarmt. Meines Mannes Bruder, 
der ſchon ſeit der Schulzeit hinter dieſem zuruͤckblieb und 
mit einer Grenzeinnehmer-Stelle fuͤrlieb nahm, ward 
zuſammt der Frau im Herbſte weggerafft und uns ver— 
machten ſie ihre Coͤleſtine. Mein Maͤnnchen brachte dieſe 
fuͤr ſchweres Geld bei einer Prediger-Witwe jener Ge— 
gend unter, aber ich fand denn doch, daß ſie uns dafuͤr 
nuͤtzlich werden koͤnne und nahm fie in das Haus. Hof— 
fentlich wird meine Clotilde die Kleinſtaͤdterinn bilden 
und zuſtutzen. 

Der Arzt erwiederte hierauf: Wenn Sie die Jung— 
fran meinen, welche am Sonntage mit Ihnen im Caſ— 
ſino erſchien, ſo findet Mamſell Clotilde meines Beduͤn— 
kens einen trefflichen Stoff vor. 

Sie. Glauben Sie! 

Er. An Bildung mag es Jener ſo wenig als an 
Anmuth und ſittlicher Guͤte gebrechen. Sie ward dort 
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von allen Kennern und Würderern dieſer Schaͤtze beach— 
tet und auch die guten Taͤnzer trachteten nach ihr. 

Sie. Zu meinem Verdruſſe! man wird die Arme 
eitel und hoffaͤrtig machen. Die ſchlimmſte Zuthat fuͤr 
eine Solche, die, ohne unſern Beiſtand, dem etwaigen 
kuͤnftigen Freier wenig mehr als Fleiſch und Blut zu— 
bringen duͤrfte. Ohnehin gehen jetzt die Feſte und Tanz— 
uͤbungen uͤber der Maͤdchen Haupt, Clotilde kam, ſeit 
den letzten acht Tagen, faſt gar nicht zur Beſinnung und 
ſelten vor dem Morgenrothe zu Bette. Fragen Sie doch 
ja recht ernſtlich nach ihrem Befinden. 

Er. Das wird auf jeden Fall fuͤr koͤniglich erklaͤrt 
werden, denn die Maͤdchen pflegen ſich waͤhrend des 
Faſchings nicht fruͤher zu beklagen, bis der Beichtvater 
und die Leichenfrau noͤthig werden. 

Sie. Bewahre uns Gott! Aber was iſt da zu 
thun? Kann man ſich ausſchließen? Die Tiranninn 
ſpielen? dem Tone trotzen? Zudem troͤſtet ſich ein Muͤt⸗ 
terchen in dieſer Freudenzeit mit dem Beiſpiele der uͤb— 
rigen und am Ende mag denn doch das Schwaͤrmen fo 
verderblich nicht ſeyn, da meiſt Alle nach der Faſten wie— 
der mit den Roſen um die Wette bluͤh'n. 

Er. Und mit dem Wurm' in der Knospe! Nun, 
immerhin! Es iſt und bleibt der Aerzte Loos, gleich 
den Seelenhirten, tauben Ohren zu predigen und gegen 
ihren eigenen, groͤßten Vortheil zu eifern. — Sonſt 
ſchlich man nach unten, jetzt walzt man hinab und wir 
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Doktoren rennen wie die Wundaͤrzte in der Schlacht bei— 
her und verbinden pflichtmaͤßig die unheilbaren Wunden. 
Coͤleſtinens Eintritt unterbrach den Arzt. Tinchen, 
ſagte die Hofraͤthinn: der Praͤſident feiert bekanntlich 
heut' Abend ſein Namensfeſt durch einen Ball und machte 
mir es geſtern zur Pflicht, Dich mit zu bringen. Dein 
Kleidchen reicht dazu nicht aus, die gute Clotilde will 
aber ſo gefaͤllig ſeyn, Dir einen ihrer vorjaͤhrigen An— 
zuͤge zu leihen. — Coͤleſtine erwiederte hierauf: — 

Ach, liebe Tante, man glaubt Ihnen dort gewiß 
auf's Wort, wenn Sie die Guͤte haben, mich wegen 
des Kopfſchmerzes zu entſchuldigen, an dem ich wirklich 
eben leide. 

H. Das mag ich nicht, denn eine Feindſelige wuͤrde 
dann zu der andern ſprechen: Sie verſagt ihr die Freude — 
Clotildens Mißgunſt ließ es nicht zu — Hofraths ſchaͤ— 
men ſich der armen, kleinſtaͤdtiſchen Nichte. 

Wohl bin ich beides! fiel das Mädchen ergluͤhend 
ein: aber gewiß ſchaͤmen ſich hier, wie in meiner unbe— 
deutenden Heimath, die Rechtlichen nur der Verdorbenen. 

H. Mit Ausnahme, Kind! ach, ich vertrau'te Dir 
heute nur gar zu gern das Amt der Schluͤſſel an. Die 
weiblichen Dienſtboten ſind zu einer Hochzeit gebeten und 
man muß ihnen auch ein Vergnuͤgen goͤnnen; der Bucke— 
lige aber bleibt, wenn Du mitzieh'ſt, in ſeiner Huͤlflo— 
ſigkeit mehrere Stunden uͤber allein im Quartiere, da 
der Bediente dort auf uns warten muß. 


99 


Das arme Hänschen! fiel Tina wehmuͤthig ein: goͤn— 
nen Sie mir doch fuͤr dieſe Nacht die Pflege des Kranken. 

H. Aber der Praͤſident hat ein Auge auf Dich ge— 
worfen und will uns beiher durch die Auszeichnung un— 
ſerer Nichte ſchmeicheln und ehren. 

Tina fuhr mit ſteigendem Eifer fort: — Es iſt 
doch viel verdienſtlicher, einige Lebenſtunden dieſes ſchuld— 
loſen Dulders zu erheitern, als der Laune eines Vor— 
nehmen zu froͤhnen, deſſen Gunſt uͤberdies, Ihrer Be— 
merkung gemaͤß, aus viel zu truͤben Quellen fließt, um 
der Beachtung werth zu ſeyn. 

Still! ſtill! wisperte die Tante: wer wird ſich ſo 
vorlaut aͤußern? Du geſielſt ihm neulich und morgen 
verdraͤngt Dich das Bild einer Andern, wir aber haben 
Ruͤckſichten zu nehmen und duͤrfen dem Reizbaren um 
keinen Preis zuwider ſeyn. Ich gehe, meines Mannes 
Urtheil zu vernehmen; der mag entſcheiden! 


Als die Hofräthinn das Zimmer verlaſſen hatte, faßte 
der Arzt, welcher Jener indeß Arznei verſchrieb und dem 
Zwiegeſpraͤch ſchweigend zuhoͤrte, ſchnell aufſtehend die 
Hand der Jungfrau und ſagte mit Waͤrme: 

Sie haben mein Herz erfreut! die fromme Guͤte 
des Ihrigen beruht, zur ſeltenen Ausnahme, auf dem 
ſichern Grunde des Pflichtgefuͤhles. Es entſagt wohl 
eine Gutartige dem Freudenfeſte, um am Krankenbette 
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der Mutter oder an der Wiege huͤlfbeduͤrftiger Geſchwi— 
ſter zu dienen, oder dem Geliebten ein Opfer zu brin— 
gen, Sie aber bringen es, im reinen Chriſtusſinn', auf 
Koſten der geſchmeichelten, weiblichen Regung Ihrer 
Jahre, einem verkruͤppelten Einaͤugigen, der nicht den 
fernſten Anſpruch hat. 

Sie. O, doch! Den Anſpruch an die Menſchlich— 
keit! Wir, die Geſunden, Wohlgeſtalteten, ſollten ſchon 
aus Dankbarkeit gegen die Hand, die uns vor Mißbild— 
ung ſchuͤtzte, Alles thun, um jeden Ungluͤcklichen dieſes 
Gepraͤges mit der Grauſamkeit des Zufall's zu verſoͤhnen 
und Haͤnschens Schickſal, ſeine Ergebung, ſeine Er— 
kenntlichkeit — der ruͤhrende, gute Geiſt, der in dieſem 
Kerker anſpricht, macht mir das kleine Opfer zum 
Genuſſe. 

Der Arzt erwiederte bewegt: Selig ſind die Barm— 
herzigen, denn ſie werden Gott ſchauen! — Da legte 
Coͤleſtine die Hand auf ihr Herz und ſagte mit leuchten— 
den Augen: — 

Ich werde ſchauen was ich fuͤhle! ich fuͤhle ſeinen 
Geiſt im Heiligthum' der Bruſt; er lehrt mich thun nach 
ſeinem Wohlgefallen! 


Haͤnschen, der Stoff dieſes Zwiegeſpraͤches, war 
auch ein armer, verabfäumter Verwandter des Hofrathes. 
Als Knabe mit ſeiner Stiefſchweſter um einen Apfel 
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ringend, wird er von einer Nadel ihres Strickzeuges in 
das linke Auge getroffen, die es zerſtoͤrt. Des Maͤdchens 
Schreien und Angſtruf fuͤhrt die jaͤhzornige, dem Stief— 
ſohne aufſaͤßige Mutter herbei, welche, ohne die Ver— 
wundung, welche Haͤnschen mit der Hand bedeckt, zu 
gewahren, fuͤr das Maͤdchen Partei nimmt und den 
zarten Knaben durch Fauſtſchlaͤge in den Ruͤcken zu Bo— 
den wirft. Zum Merkzeichen der ungluͤcklichen Wehthat 
trug Haͤnschen einen Hoͤker auf dieſem und einen aͤhn— 
lichen auf der Bruſt; dazu ein geſchloſſenes Auge, die 
Farben des Todes im Geſicht und ein taͤglich wachſendes 
Kreuz koͤrperlicher Leiden, die ihm ſelbſt das Athmen 
erſchwerten. Dem Hofrathe diente er als Schreiber und 
mit einer Anſtrengung, die ihn zerſtoͤren half, denn der 
Oheim war ein geſchaͤtzter, uͤberhaͤufter Juriſt und wußte 
um fo weniger von ſchonender Nachſicht, wenn dieſelbe 
ſeinen Vortheil beeintraͤchtigte. Was aber der pflichtge— 
treue Schmerzenmann hier erwarb, theilte er in der 
Stille mit jener, ſeit des Vaters Tode herab gekomme— 
nen Stiefmutter, die den Kleinen zum Kruͤppel ſchlug 
und dafuͤr von der Nemeſis heimgeſucht ward, welche 
die Verlaſſene dem Hunger, dem Kummer und der Reue 
preis gab. Haͤnschen folgte nur der Stimme ſeines 
frommen Herzens, indem er den herben Becher ihres 
Alters verſuͤßte. 

Coͤleſtine hatte von dem Arzte die Geſchichte des 
Beweinenswerthen erfahren und der Wohlthaͤter jener 
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Argen, die ihn um alle Kraͤnze des Lebens brachte, er— 
ſchien ihr, Trotz dem Zerrbilde das Haͤnschen darſtellte, 
wie ein Cherub im Staube der Erniedrigung. 


Die Hofraͤthinn kam von ihrem Manne zuruͤck; ſie 
fand den Arzt in der traulichſten Annaͤherung zu dem 
Mädchen, laͤchelte zweideutig und ſprach: 

Du magſt denn daheim bleiben; wir finden es, wie 
ſich's verſteht, unter unſ'rer Wuͤrde, einer ſolchen Wall— 
ung des Herrn Praͤſidenten entgegen zu kommen. Coͤle— 
ſtine kuͤßte ihr erfreut die Hand und gab dann dem Arzte 
das Geleite. 

Werden Sie nicht irr' in Dem, ſagte er leiſe bei'm 
Lebewohl: der Präfident iſt ein Ehrenmann, den feine 
Toͤchter fuͤr Sie einnahmen — zwei treffliche Maͤdchen, 
deren Herzen Ihre edle, beſcheidene Haltung gewann. 
So eben werde ich Gelegenheit finden, beiden Fraͤulein 
die ruͤhrende Veranlaſſung Ihres Ausbleibens unter dem 
Siegel des Vertrauens zu entdecken. Damit enteilte er. 


Der Doktor thut ja aͤußerſt ſchoͤn mit Dir — bes 
merkte die Hofraͤthinn, als Coͤleſtine zuruͤckſam: — 
Schade nur, daß er faſt vierzig Jahr alt iſt und ſich 
mit einer ſteinreichen Witwe verſprochen hat, die ihn 
nicht aus dem Garne laͤßt; ſonſt waͤr' er Tildchens 
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Bräutigam, ob fie ihn gleich nicht immer leiden mag. 
Hilf dieſer jetzt den Ballſtaat ordnen und dann plaͤtte, 
ſo lange Du kannſt, damit die Waͤſche in Ordnung 
komme; auf den Abend wirſt Du den Kranken verſorgen 
und, ſo lange er Luſt hat, mit ihm Dame zieh'n. 

Tina ging, zu thun, wie ihr geheißen war; da 
ſtuͤrmte Clotilde in das Zimmer und fragte mit Unge— 
ſtuͤm — 

Ich warte und warte und Niemand koͤmmt, mir 
beizuſteh'n. Wo ſteckt fie denn wieder! 

Nun, nur gemach, mon enfant! — rieth die Mute 
ter — ſo eben wird ſich das arme Ding bei Dir ein— 
ſtellen. Ich ſage Dir, ſie iſt kindgut! Sie laͤuft bei 
einer ſanften Behandlung durch das Feuer; entſagt z. B. 
mit lachendem Muthe dem Balle, erbietet ſich unaufge— 
fodert das Haus zu huͤten und dem grilligen, halbtodten 
Fratzenbilde die Zeit zu vertreiben. Das iſt doch ſchoͤn! 

Schoͤn? fragte Clotilde laut auflachend: — Es fol 
was heißen — die helle Liebedienerei! 

M. Selbſt dieſer waͤrſt Du wohl um dieſen Preis 
nicht faͤhig. 

Nein, nimmermehr! ſiel Tildchen ein. So taͤuſch— 
bar Sie auch find, ma mere! ich bin zu ſtolz für ſol— 
ches Gaukelſpiel — für jede Grimaffe, 

Damit ging fie, die Thür hinter ſich zuwerfend. 
Ihre Mutter ſeufzte und ſprach zu ſich ſelbſt — 

Ach, faͤnde ſich doch bald ein Mann fuͤr Clotilden! 
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Es wird Zeit; fie vergilbt! — Die Folge der Tanz: 
wuth, wie der unfeine Doktor ſagt. — Ja, tanzen 
wollen Alle mit ihr — ihr gefallen — ihr etwas ſeyn! 
Doch damit Punktum! Das fuͤhlt ſie auch und iſt des— 
halb daheim ſo zankſuͤchtig, ſo ungerecht, ſo verduͤſtert — 
ach, und ſo unkindlich, daß ich ihr nicht ſelten den Ruͤk— 
ken kehren und Coͤleſtinen um den Hals fallen moͤchte. — 
Wenn ſich nur diesmal ein adeliger Freier faͤnde! Wie 
er mit ihr zurecht kaͤme, waͤre dann ſeine Sorge und 
Clotilde wenigftens, was fie um jeden Preis werden 
will: — Gnaͤdige Frau! 


Die Familie fuhr nach des Praͤſidenten Hauſe und 
Tinchen ſah derſelben mit rothgeweinten Augen nach, 
denn Clotilde hatte ſich, waͤhrend dem ihr Jene huͤlf— 
reiche Hand leiſtete, wie eine vornehme Quaͤlerinn gegen 
die wehrloſe Dienſtbare geaͤußert und ſie mit boshaften 
Anſpielungen uͤberhaͤuft. Als nun Coͤleſtine von der 
ſchweren, vielſtuͤndigen Arbeit des Plaͤttens mit Gluth 
bedeckt vor Haͤnschens Schmerzenſtuhl' erſchien, wurden 
ſeine bleichen Wangen von der Freude und der Einwirk— 
ung des Glanzes dieſer guten Fee geroͤthet. Ach, Du 
Holdſelige! dachte er: Dich hießen ſie im Ahnunggeiſte 
„Coͤleſtine! — die Himmliſche!“ Dieſe aber fragte mit 
dem ſchmeichelnden Wohllaute der Theilnahme nach Haͤns— 
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chens Zuſtande, fie reichte ihm den bereiteten Kuͤhltrank, 
trug dann das Damenbret herbei und ſprach: 

Hofraths ſind auf dem Ball' und wir Seelen allein 
im Quartiere, Sie muͤſſen mir die Zeit und die Furcht 
vertreiben helfen. Kaͤme aber dennoch der Feind und 
erbraͤche die Thuͤr', ſo wehren wir uns als Erzdeutſche 
bis auf den letzten Mann. Darauf verlaß' ich mich! 

Der letzte Mann bin ich! erwiederte er keuchend: 
und wie mir mag den Statthaltern zu Muthe geweſen 
ſeyn, die ihre Feſtungen vor oder nach dem erſten Schuß' 
uͤbergaben; doch ſendet mir zum Gluͤcke der Herr in Ih— 
nen ſeinen Engel! 

Tina bemerkte hierauf, die Damenſteine ordnend: — 
Sie werden Ihren Engel zum Schneider machen! Ein 
Troſt für das Handwerk! — . 

Haͤnschen lachte und erfuͤllte, dreimal nach einander, 
des Muͤhmchens Verkuͤndigung, welches nun, da das 
Ungeſchick 5 verdroß, dies Spiel ae die Frage un 
terbrach : 

Wer hat Ihnen denn Ihr ns Jaͤckchen ge: 
ſtrickt? 

Die Hand der Liebe, ſprach er: unter uns geſagt! 
Eine junge Hofdame, deren Briefe, ſammt den Pfaͤndern 
und Locken vieler Andern, dieſen Aktenſchrank fuͤllen. Ihr 
aber machte mich eine wunderſchoͤne, polniſche Fuͤrſtinn 
abſpenſtig, welche den Wildfang, mittels dieſer gelben 
Pantoffeln, zu feſſeln verſtand. Ich war vordem um Eins 
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fo lang und noch unwiderſtehlicher, aber die zaͤrtlichen 
Frauen und Mädchen haben mich faſt aufgegeſſen. Da 
ſitzt nun der Kriebs. 

So muͤſſen Sie nicht ſcherzen, ſprach Coͤleſtine, ſchnell 
verduͤſtert: — Ihr Spott klagt den Vater im Himmel 
an und das iſt Suͤnde. 

Haͤnschen faltete, ploͤtzlich in dieſelbe Stimmung uͤber— 
gehend, die Haͤnde; mit wankender Stimme fragte er: 

Kann ich ihm danken? kann ich ihn loben und ſchuf 
er mich denn wie Sie nach feinem Bilde? Zum Jam— 
merbilde ſchuf er mich! Wie koͤnnte meine Seele wohl— 
gemuth in das Jubelchor der Geſunden und Gelungenen 
einſtimmen! 

Aus Coͤleſtinens Augen fielen Thraͤnen — leuch— 
tende Perlen aus dem Schatze ihres Innern. Sie faßte 
feine zitternde Hand und ſagte, wehmuthvoll und be; 
geiſtert — 

Ja, lob' ihn! preif ihn, Du Verſaͤumter! Wer 
mit der Dornenkrone geboren, ungeliebt, unbeachtet — 
von den Menſchen verſchmaͤht und gebeugt, von der Na— 
tur beleidigt, von unverſchuldetem Siechthume gefoltert, 
die Pflicht erſchoͤpfte, den Bekraͤnkern vergab, der Ver— 
derberinn wohlthat, der muß ein Liebling unſers Mittlers 
werden! Im Kreiſe ſeiner Engel wird ſich der Gott— 
menſch zu dem Maͤrtyrer bekennen. 

Jetzt weinte Haͤnschen laut an ihrer Bruſt. O, du 
ſeltenſter, ſeligſter Augenblick! rief er aus; denn ſeit dem 
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Tode der treuen Mutker war es ihm nie wieder ſo wohl 
geworden, die Stimme der frommen Zaͤrtlichkeit, des be— 
fluͤgelnden, den Himmel aufthuenden Troſtes zu verneh— 
men und an dem heiligſten Altar der Liebe in die Wonne 
der Hoffnung und der Andacht hin zu rinnen. — 

Das weinende, ſtillverklaͤrte Maͤdchen hielt jetzt einen 
Ohnmaͤchtigen in den Armen; die ſeinigen, ſie krampf— 
haft umfangenden, glitten abwärts, denn die Hand des 
erloͤſenden Genius brach ſein Herz; er lag entſeelt an 
jener lieblichſten, geweihteſten Staͤtte des Lebens. 


Der Arzt ward bald darauf aus dem Freudenſaale 
des Praͤſidenten abgerufen, wo ſo manche Gewarnte die— 
ſen Warner vermied, manche ſchwer Aufathmende fuͤr 
morgen leiſ' um ſeinen Zuſpruch bat und wo er eben, 
Ehren halber, mit Clotilden zum Tanz antreten wollte, 
die nun zu ihrem bittern Verdruſſe pauſiren mußte. 

Tina hatte naͤmlich den Hausmann vermocht, ihn 
ungeſaͤumt herbei zu holen, da ſie das arme Haͤnschen 
blos von einer tiefen Ohnmacht befallen glaubte. Der 
Arzt fand die Geaͤngſtete mit dem Erſtarrten beſchaͤftigt; 
ſie beſchwor ihn um Beiſtand; er aber begegnete bei dem 
erſten Blicke den Spuren des tödtlichen Schlages und 
ſagte: — Friede ſey mit ihm! Er iſt im Himmel! Da 
verbarg Coͤleſtine ihr Geſicht in den gefalteten Haͤnden 
und ihre Kniee beugten ſich am Stuhle des Todten — 
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fie betete und weinte gleich einer zaͤrtlichen Schweſter um 
den Erhobenen. 

Der Arzt blieb bei ihr bis der Morgen tagte. Was 
er im Laufe dieſer Stunden aͤußerte, war geeignet, das 
Herz des edeln Maͤdchens zum Danke gegen das fuͤgende 
Schickſal zu entflammen; was ſie erwiederte, befluͤgelte 
den Geiſt der frommen Verehrung und der innigen Zu— 
neigung, die das ſeinige fuͤr ſie erfuͤllte, zur Leidenſchaft. 

Jetzt kehrte die Familie von dem Balle zuruͤck; man 
hoͤrte mit Erſtaunen, daß Haͤnschens Licht erloſchen ſey; 
Clotilde aber machte dem Doktor ernſtlich gemeinte Vor— 
wuͤrfe uͤber ſein Ausbleiben, welches ſie und mehrere 
Freundinnen, denen er Taͤnze zugeſagt, in die widrigſte 
Verlegenheit geſetzt habe. — Der Arzt entſchuldigte ſich 
mit Coͤleſtinens Naͤherrecht' und erſuchte ihre Eltern, die— 
ſelbe von heute an als ſeine liebe Braut betrachten und 
beachten zu wollen, denn jene vorgeſpiegelte Verbindung 
mit der reichen Witwe war zu ihrem Gluͤcke nicht mehr 
als ein Stadtmaͤhrchen. 

Der befremdete Vater wuͤnſchte dem Freier, ver— 
gnuͤgt die Koftgängerinn los zu werden, von Herzen 
Gluͤck; der Hofräthinn erſtarb das Wort auf der Zunge; 
Clotilde erblich, Coͤleſtine ergluͤhte und dieſe empfing 
jetzt, an ſein Herz gezogen, die Weihe ihres Gluͤckes — 
den heiligen Verlobungkuß. 


Das 
Herrn. 
Seitenſtuͤck 


3 U 


Haͤnschens Engel. 


Das Auge des Allguͤtigen ſah auch in die Dachfenſter 
Mildings, des armen, treufleißigen Kanzelliſten. Er be— 
gruͤßte eben die aufgehende Sonne, feine Hände faltend, 
mit Inbrunſt. Die Gott ergebene Seele betete — 

„Vater unſer, der Du biſt im Himmel, 
geheiligt werde Dein Name! Zu uns komme 
Dein Reich!“ 

Da unterbrach die eintretende Gattinn den Andaͤchti- 
gen, ſie ſchlich an's Fenſter, bot ihm den guten Morgen 
und ſagte ſeufzend: Du liebe Sonne, du! Uns bringſt 
du wieder einen Angſttag mit! 

Milding erwiederte: Geht das Leid mit ihr auf, fo 
geht es auch wieder mit ihr unter, wenn wir es nicht 
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hartnäckig fefthalten und an das Herz betten. Ich ſchlief 
recht ſanft. 

Sieh nur den Garten voll Waͤſche dort! verſetzte 
Eliſabeth: ach, wie gluͤcklich wuͤrde mich der zwanzigſte 
Theil machen. Unſer Claͤrchen hat kaum noch zwei halt— 
bare Hemden und wenn ich die Deinigen betrachte, ſo 
will mir das Herz vor die Fuͤße fallen. 

Der Himmel wird ſchon helfen! entgegnete Milding: 
wir wollen ihm danken, daß unter Claͤrchens morſchen 
Hemden ein feſtes, edles, unbeflecktes Herz ſchlaͤgt und 
daß fie Gott und Menſchen wohlgefaͤllt. 

Drei Wildfaͤnge ſprangen jetzt, gluͤhend und bluͤhend, 
von den Stroh-Matrazzen auf und an dem Vater und 
der Mutter empor. Auch ihre Nachtkleider rechtfertigten 
die muͤtterliche Wehklage, ſie deutete ſchweigend auf die 
Luͤcken und Riſſe. 

Dafuͤr ſieht man auch — troͤſtete der Vater — ihr 
derbes, geſundes Fleiſch zwiſchendurch. Es iſt eine Au— 
genluſt! — Elifabeth laͤchelte ſchmerzlich, fie trieb das 
jubelnde Paar nach der Kammer, um es dem Schwamm’ 
und Kamme zu unterwerfen und Milding fuhr jetzt eben— 
falls in die Werkeltagtracht, er ſeufzte bei jedem Stuͤcke 
das er anlegte, denn uͤber ein Kleines mußte es, dem 
Ausſehen nach, Lischens Waͤſchſchatze gleichen; zu den 
ſiebartigen Sohlen aber ſagte er — 

Iſt es doch gut, daß ihr nur auf Berufswegen zu 
Grunde gingt; viel Reiche und Vornehme laufen um 
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mich her, in deren nagelneuen Schuhen und Stiefeln ich 
nicht einen Augenblick ſtecken moͤchte. 


Ploͤtzlich zog ihn ſeines Claͤrchens Engelſtimme, die 
im nahen Kaͤmmerlein ertoͤnte, aus dem Staube des Irr— 
diſchen aufwaͤrts. Die Jungfrau ſang, des Lebens froh, 
doch eingedenk der Todespforte an der ſie vor Kurzem 
geſtanden hatte, mit befluͤgelter Andacht: 


Ich ſank in Schmerz und Krankheit danieder, 
Und rief, o Gott! errette mich! 

Da half mir Gott, der Maͤcht'ge, wieder 
Und mein Gebein erfreute ſich! 


Der Vater ſtimmte lauſchend bei. Er gedachte, gleich 
ihr, jener Schreckenzeit, gedachte der baͤngſten Morgen— 
ſtunde, in der die Engel des Lebens und des Todes um 
ſie ſtritten. Wie vorhin am Fenſter lehnend, betete er 
damals, im Innerſten zerruͤttet, ein ſtilles: Vater unſer! 
und bei den Worten: „Dein Wille geſchehe ꝛc.“ 
trat plotzlich die Sonne aus dem Gewoͤlke — eine frohe, 
wie von Gott kommende Ahnung daͤmmerte gleichzeitig 
in dem zerriſſenen Herzen auf und der Maͤchtige erhielt 
ihm das geliebte Kind. 

Auch dieſe fromme Regung ward jetzt zufaͤllig durch die 
Mutter des Hauſes unterbrochen. Draͤngender Sorge voll 
ſagte Eliſabeth, in die Thuͤr tretend, mit weicher Stimme: 
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Vaͤterchen! Du weißt doch auch, daß heute Markt: 
tag iſt? — Die Frage warf den Armen aus dem Kreiſe 
der Cherubim in's finſtre Nebelthal zuruͤck. 

Markttag? wiederholte er, kaum vernehmbar; die 
Hand fuhr haſtig nach der Taſche, um den Inhalt des 
Perlenbeutels zu pruͤfen, welchen er der kunſtfertigen 
Clara verdankte, die dem Vater mit dieſer Gabe den 
dunkeln Weihnachtabend erhellt hatte. 

Es fehlt eben an Allem! verſetzte die Mutter, um 
gewoͤhnlichen Vertroͤſtungen zu begegnen: an Brot und 
Licht, an Mehl und Butter. 

Milding machte waͤhrend dem die linke Hand zum 
Zaͤhlbret' und bot ihr auf dieſer den Reſt ſeiner Caſſe, 
ſiebzehn Groſchen ſechs Pfennige, dar. 

Daß Gott erbarm! ſeufzte Lischen; ſie zoͤgerte ſogar, 
in ihrem Unmuthe, das Kapital einzuſtreichen, denn es 
mochte kaum den fuͤnften Theil ihrer Beduͤrfniſſe decken. 
Nimm! ſagte der Mann: ich fuͤr meinen Theil genieße 
heut' ohnehin keinen Biſſen; Deine geſtrigen, Eöftlichen 
Linſen machten, daß ich der Maͤßigung vergaß; ſie halten 
bis zum Abende nach und fuͤr Dich und die Kinder waͤrmſt 
Du den Reſt auf. Unſer Herr Gott geſegne ihn! 

Der Mutter, die ihn hungrig wußte, griff ſeine 
Verzichtleiſtung an's Herz; ſie nahm jetzt das Geld aus 
des Gatten Hand, ſie kuͤßte dieſe und eilte in die leere 
Spelſekammer, um ſich ungeſtoͤrt auszuweinen. Dort 
aber kam derſelben Rath von Oben und als Milding 
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nach der Kanzlei gehen wollte, trat die Redliche vor ihn 
und ſagte mit Zaͤrtlichkeit: 

Sieh Maͤnnchen, beten hilft! Geh und verkaufe die 
goldene Faſſung dieſes Bildes, ſo iſt uns wenigſtens auf 
eine Woche geholfen und in der kuͤnftigen lebt unſer Va— 
ter im Himmel noch. Der Kanzelliſt ſtand uͤberraſcht, 
er betrachtete das goldene, ihm unbekannte Rundſtuͤck, 
aus welchem denſelben ein edel geformtes, wohlwollendes 
Mannsgeſicht ſo beifaͤllig anlaͤchelte, als wiederhole es 
Eliſabethens Anerbieten; als ſpreche es: Auf meine Ver— 
antwortung, Herr Bruder! 

Wie kamſt Du zu dieſem Kleinod', Eliſabeth? 

g Kleinod? erwiederte ſie bewegt. Ja, das war mein 
Heinrich im Leben — das iſt er im Bilde. Friede ſey 
mit ihm! 

Er. Dein erſter, ſeliger Mann alſo? Sie bejahte. 
Er legte das Bild auf den Tiſch zuruͤck, ſeine Haͤnde 
auf ihre Schultern und wollte ſprechen, aber die Ruͤhr— 
ung verſchloß ihm den Mund. 

Auch Du biſt ein Kleinod! ſagte ſie. Heinrich fuͤhrte 
mich durch die Blumen der Jugend, Du aber, Du ge— 
treuer Freund! trugſt die Verbluͤhte zwanzig Jahre lang 
mit ſanfter Hand durch die lange Nacht, mit der uns 
Gott heimſuchte. 

Er. Und nun ſoll ich das Heiligthum ſpoliren? 
Das Altarblatt Deiner Erinnerungen! 

Nur den Ueberfluß hinnehmen! erwiederte Eliſabeth: 

Bd. 14. 8 
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Deine Liebe faßt es Künftig ftatt des Goldes ein. Sit 
es nicht, als ob Dir der Selige aus ſeinem ſtillen Grabe 
eine huͤlfreiche Hand böte? Ergreife die! Der fie uns 
bietet, ward zum Engel. Die Engel kraͤnkſt Du, wenn 
Du Ihn verſchmaͤhſt. 

Du biſt ein Engel! rief Milding aus: nur muthe 
mir nicht zu, Dich Deines einzigen, koͤſtlichen Ge— 
ſchmeides berauben zu ſollen. Sieh, auf der Rüd: 
ſeite ſteht ſein Namenzug in das Gold gegraben. Mit 
Blumenſchrift: Vergißmeinnicht! — Nein, Gott bewahre 
mich vor der Unthat. — O, wie bitter iſt doch die Ar— 
muth! rief er, die Haͤnde gerungen empor hebend: Va— 
ter im Himmel „unſer tägliches Brot gieb uns heute!“ 


— —-—-—̃ 


Jetzt eilte Claͤrchen vom Naͤhtiſche her an ſein Herz 
und ſagte unter Liebkoſungen: 

Vaͤterchen, Du koͤnnteſt, denk' ich, mit geringer 
Muͤhe ein recht anſehnliches Stuͤckchen Brot erwerben. 
Schreib' ein Buch! Dein Leben! Schildre Dein Kreuz 
und Leid von Kindheit auf bis zu dem heutigen Tage 
und erzaͤhle da den Leuten, wie fromm und edel die 
gute Mutter iſt, wie ſie ſich ſelbſt oft genug Speiſe und 
Trank verſagte, um Dich und mich und die Bruͤder zu 
ſaͤttigen. 

Die beſcheldene Mutter erröthete, fie widerſprach dem 
dankbaren Kinde und ſagte: — Der Einfall iſt gut und 
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kommt von Oben wie ich glaube, doch meiner darfſt 
Du nicht mit Bedeutung gedenken. Dein gutes, treues 
Lischen magſt Du mich wohl in dem Buche heißen, nur 
aber ohne weitere Zuthat, denn das geringſte Loblied 
wuͤrde die Spoͤtterinnen und die Neidiſchen aͤrgern und 
ich koͤnnte vor Scham in der Kirche nicht aufblicken. 

Ihr baut da ein Luftſchloß! erwiederte der Water: 
denn es wuͤrde mir kein Buchhaͤndler einen Deut fuͤr 
ſolch alltaͤgliches Herzleid bezahlen. Ein Anderes waͤr' 
es, wenn ich mit ſuͤßen, glatten Worten vom Bruder 
Liederlich und ſeinen Buhlerinnen, von Geiſtern und 
Raͤubern, von Schreckniſſen und allerlei abenteuerlichen 
Dingen zu erzaͤhlen wuͤßte. 

So lege doch Dein Ungluͤck zum Grunde, fuhr die 
Mutter fort: dann webe wunderbare Verhaͤngniſſe ein 
und mach' uns am Ende recht gluͤcklich. Es tritt, zum 
Beiſpiel', in der Kirche ein ſchoͤner, junger, reicher Land— 
beſitzer hinter Claͤrchens Stuhl; er ſieht mit in ihr Buch, 
ſie ſingen ſelbander; da gefaͤllt ihm des Maͤdchens Stimme 
und Froͤmmigkeit, ihre Form und ihr Weſen und er er— 
laubt ſich nach Tagen und Wochen ſchriftlich anzufragen, 
ob ſie wohl Vater und Mutter verlaſſen, auf ſein Rit— 
tergut ziehen und fortan als ein getreues Weib an dem 
Liebenden hangen, Geld und Gut, Freude und Schmerz 
mit ihm theilen wolle? 

Nein, nicht verlaſſen! rief Clara ſo eifrig, als klopfte 


jener bereits an die Thuͤr. Der Freier muß vielmehr 
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darauf dringen, daß ich die treuen Eltern mit mir führe 
und ſie als ein gutes, dankbares Kind hege und pflege 
und auf den Haͤnden trage ihr Leben lang! 

Der Vater ſagte tief bewegt: Gott ſegne Dich! 
und die Mutter rief: — Genug, Du kaufſt Papier und 
ſchreibſt! Jetzt aber, lieber Alter! jetzt ſage mir nur 
frank und frei, wohin das Thalerſtuͤck gekommen iſt, 
das Du geſtern noch hatteſt? Was ich Dir wuͤnſchte, 
wäre meine Spaͤrlichkeit. 

Er. Das Thalerſtuͤck, mein Schatz! das gab ich — 
Hundlern! 

Sie. Scherze nicht! Heraus mit der Sprache! 

Er. Genug, dem gab ich es! 

Sie. Dem falſchen Zeugen? Dem Boͤſewicht, der 
uns um des Vetters Nachlaß brachte? 

Er. Ueber den iſt nun das Strafgericht gekommen. 
Gott und die Menſchen haben den Ungluͤcklichen ver— 
laſſen. Er liegt an einem unheilbaren Schaden krank — 
er verſchmachtet. Hundler iſt des Elends Raub und ich 
bin ein Kroͤſus gegen ihn. Er iſt ein Schmerzenſohn 
und ich bin kerngeſund. Ihn peinigt ſein Gewiſſen, 
mich troͤſtet das meinige; ſein ungerathener Sohn ging 
vor des Vaters Augen ſchmaͤhlich unter, mein Claͤrchen 
geht vor den meinigen wie ein Lebensbaum auf. Er 
hat mir weh gethan und — Ihr wißt ja wohl, was 
dort im Buche ſteht. — Mit einem Worte, der Bejam— 
mernswerthe ſchrieb an mich und ich gab ihm das Tha— 
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lerſtuͤck. — Du ſiehſt noch immer ſcheel dazu, Lischen ? 
und beteſt ja doch Tag fuͤr Tag — „Vergieb uns unſre 
Schuld, wie wir vergeben unſern Schuldigern.“ — 
Alſo! — Jetzt ging er. 


Im erſten Stocke deſſelben Hauſes bot jetzt auch, 
wie vorhin bei Mildings, die Gattinn des Reichen, der 
ihn bewohnte, ihrem Manne den guten Morgen; dieſer 
aber betete nicht, er lag vielmehr grollend und brum— 
mend im Divan, vor welchem der Thee aus vergoldetem 
Porzellan dampfte und ließ die Liebkoſungen Figaro's, 
des Leibhundes, den er mit zehn Ducaten bezahlt hatte, 
in ſeiner Verſtimmung unerwiedert. 

Wie ſchliefen Sie denn? fragte Cora. 

E. Elend, wie immer; am Ende werde ich des 
Abends von der Luft zehren muͤſſen. Die Truͤffel-Paſtete 
vom Sonntage fuͤhl' ich noch heute und verdaue auch den 
Seekrebs nicht mehr. Ein ſolches Leben iſt doch jaͤm— 
merlich! Aber Du haſt die Hand voll Papiere. Was 
giebt es? 

S. O, lauter Fatalien! 

E. Die fehlen noch. Man kann nicht mehr froh 
werden. 

S. Ambroiſe, der Koch, ſagt mir eben, daß die 
Kiſte mit Salami und Schinken, die uns Albano aus 
Italien ſchickte, vermißt wird. 
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E. So hat der Spitzbube ſie verkauft — 

S. Daß ein Drittheil des neuen Champagners zu 
Bruche ging. . 

E. War bei dem Auspacken niemand gegenwaͤrtig, 
ſo ſtahl ihn Ambroiſe. 

S. Zudem verlangt er von Weihnacht an fuͤnfhun— 
dert Thaler jaͤhrlich und-nennt drei Herrſchaften, welche 
ihm daſſelbe bieten. 

E. Die geb' ich auch. Er iſt haͤngenswerth, aber 
einzig. Ein Kuͤchen-Genie — ein wahrer Paſteten— 
Napoleon! auch geht nichts uͤber ſeine Saugen. 

S. Und hier ſind meine Rechnungen. Ich werde 
beſtuͤrmt, Beßter! Zweihundert zwanzig Thaler dem 
Juwelier — Hundert dem Schneider — Nur drei und 
neunzig der Putzmacherinn, dagegen Sechshundert fuͤnf 
und vierzig dem Schnitthaͤndler; zwar ſind drei neue 
Shawls dabei, doch der Menſch prellt augenſcheinlich. 
Dem Hofgaͤrtner endlich vier und achtzig Thaler fuͤr 
Blumen. Sie thun am beßten, mir zweitauſend Thaler 
uͤber Bauſch und Bogen zu geben, denn ich habe zudem 
mit Ungluͤck geſpielt und kaum noch zwanzig Ducaten 
in Kaſſe. 

Ma chere! entgegnete der Reiche: Sie treiben es, 
entre nous! noch aͤrger als Ambroiſe der Koch und ſchei— 
nen mir, entre nous! doch viel entbehrlicher. Ihr neuer 
Vorleſer macht ſich zudem ſo unausſtehlich breit, als ob 
er Herr im Haufe wäre, 
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E. Nun, geh'n Sie nur! das Geld will ich hin— 
uͤber ſchicken. 


Ein Praͤſident bewohnte den zweiten Stock. Julien, 
ſeiner einzigen Tochter, ward jetzt der Kanzliſt Milding 
gemeldet. Das Fräulein kannte dieſen Hausgenoſſen 
nicht, ſie fragte Liſetten, was der fremde Mann ſo fruͤh 
wohl bringen moͤge? Die Zofe entgegnete: 

Vermuthlich eine Bettelei um Empfehlung, vielleicht 
auch hat er von meiner vorſeyenden Verheirathung ge— 
hoͤrt und koͤmmt, um Ihnen ſeine Tochter zur Kammer— 
jungfer anzubieten, Der wuͤßte ich denn nichts Uebles 
nachzuſagen. Es ſind ſtille, fromme, aber blutarme 
Leute und durch Krankheiten und die liebe Einquartierz 
ung zuruͤckgekommen. 

Julie ſah ſich ſofort nach ihrem Strickbeutel um, 
in dem der Schrankſchluͤſſel bei der geſtrigen Ausfahrt 
aufgehoben ward; ſie wollte fuͤr den moͤglichen Anſpruch 
im Voraus einige Thaler zurecht legen; doch der Beutel 
fehlte und das Fräulein erſchrack auf's Heftigſte; denn 
ſie hatte geſtern vor dem Tanze den koͤſtlichen Diamant— 
ring, mit dem der Braͤutigam die Geliebte anband, vom 
Finger gezogen und in jenem verwahrt. 

Ich ſchicke den Alten fort, verſetzte Liſette: und wir 
ſuchen Alles durch, er kann nicht verſchwunden ſeyn. 
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Nein, laß ihn nur eintreten, erwiederte Julie: der 
arme Mann iſt vielleicht in der druͤckendſten Noth und 
hat zum wenigſten ein Anliegen. Sieh waͤhrend dem 
nach, ob der Beutel vielleicht im Wagen zuruͤck blieb. 

Der gute Milding erſchien unter tiefen Verbeugun— 
gen. Gnaͤdiges Fraͤulein, ſagte er: unten, in der dun— 
keln Vorhalle, wo der Wagen des Herrn Praͤſidenten 
zu ſteh'n pflegt, trat ich auf etwas und griff darnach. 
Es war ein Damenbeutel. Ich unterſuchte bloß darum 
den Inhalt, um der Beſitzerinn deſſelben auf die Spur 
zu kommen und fand Ihren verehrlichen Namen in das 
Tuch geſtickt, welches er, naͤchſt einem Schluͤſſel und 
dem praͤchtigen Ringe da, enthielt. Hier bringe ich Alles 
und empfehle mich unterthaͤnig. 

Hoch ergluͤhend erwiederte Julie: 

Ja, Sie empfehlen ſich — nicht unterthaͤnig, ſon— 
dern als ein Ehrenmann, der mich verpflichtet hat zur 
Hochachtung und Dankbarkeit. Darauf fuͤhrte ſie das 
Geſpraͤch auf Mildings Beruf und Amt, auf ſeine Dienſt— 
jahre und Lage, auf Weib und Kind und als er dies 
Nebelſtuͤck, wie wir es vorhin ſchilderten, in Einfalt 
und Treuherzigkeit vor ihr aufſtellte, glaͤnzten Juliens 
herrliche Augen mit den Juwelen des werthen Ringes 
um die Wette. 

Armer — guter — frommer Mann und Vater! 
ſagte ſie mit eines Engels Freudigkeit: vielleicht gelingt 
es mir, einige Blumen in den Dornenkranz dieſes 
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Hauptes zu flechten, das unter Wunden, aber mit Ehren 
ergraut iſt. 

Dieſe Guͤte! ſtammelte Milding: — dieſe Thraͤnen — 
Himmliſche Seele! — Ach, das muß ich der Mutter 
und meinem Claͤrchen erzaͤhlen, das ſo mildſelig wie 
Sie iſt. 


en ne en 


Der Vater kam mit leuchtendem Angeſicht' und naſſen 
Augen in ſein Stuͤbchen zuruͤck. Eliſabeth flickte eben 
ſeinen Hausrock und Clara ſtand in ihrer Schoͤne vor 
dem Spiegel und ſchmuͤckte ſich, ſo gut es ſich thun 
ließ, um auf den Markt zu geh'n. Er ward zum Herold 
entzuͤckender Hoffnungen. Die Mutter erblaßte vor 
Freude. Claͤrchen lauſchte der Verkuͤndigung des Got— 
tesboten und mit entflammter Andacht ſagte ſie, den 
Vater an's Herz ziehend: 


Da half Dir Gott, der Maͤchtige, wieder, 
Und Dein Gebein erfreute ſich! 


Ja, es iſt Gottes Hand! rief Lischen aus. Erzaͤhle 
mir nur alles haarklein, lieber Mann! Wo lag der 
Beutel? — Und des Fraͤuleins Name ſtand im Tuche? — 
Den Ring haͤtte ich ſehen moͤgen, der blitzte wohl recht? 
Der reichte hin, uns weich zu betten. Das dachteſt Du 
wohl auch bei dem en 

Er blitzte. Ja! — erwiederte Milding: daß mir die 
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Augen vergingen und ich, liebes Lischen — ich dachte: — 
„Fuͤhre uns nicht in Verſuchung, ſondern erloͤſe uns 
von dem Uebel!“ Denn der boͤſe Feind legt ſeine 
Schlingen am liebſten zwiſchen Gold und Verſtecke! 
Darum lief ich ſpornſtreichs zu dem Fraͤulein. 


Freudiger ſprach Milding am folgenden Morgen in 
dem oͤſtlichen Fenſter, das ihm gleichſam zur Hauskapelle 
diente, ſein Fruͤhgebet; heller noch als geſtern ſang Claͤr— 
chen ihr Loblied, ſie eilte dann fort, um Geld fuͤr eine 
gefertigte Arbeit einzuſtreichen und ihr Muͤtterchen, wel— 
ches die Morgenſtunde ſeit Jahren heute zum erſtenmale 
verſchlief, mit jungen Tauben zu erfreuen, die des Va— 
ters Leibgericht waren. — Dieſer kehrte am Mittage, 
viel ſpaͤter als ſonſt, gedankenvoll und ernſt von der 
Kanzlei heim, die Mutter dagegen erſchien, vom Geiſte 
der Freudigkeit durchdrungen — faſt uͤbermannt. 

Kinder, ſagte Milding, als die Tauben verzehrt 
waren: der Herr thut Großes an mir. Unſer Praͤſident 
ſprachen mich heute vor allen meinen Amtsbruͤdern an. 
Wie geht es, guter Alter? fragten ſie. Immer fleißig — 
fuhr Seine Exzellenz fort — immer der Pflicht getreu! 
ein Beiſpiel fuͤr Viele! Sie muͤſſen Zulage erhalten. — 
Der Vortrag ward eben eingereicht. — Ich konnte kaum 
danken. 

Die Mutter gab Claren einen Wink, welche ſchnell 
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das Stuͤbchen verließ. Sie brachte nun vergangene Zei— 
ten auf den Tapet, den bittern Kelch, die ſchlafloſen 
Naͤchte, die Kriegnoth und die Nahrungſorge; ſie belobte 
ſein wandelloſes Vertrauen auf Gott und die Herrlich— 
keit, in der ſich der liebe himmliſche Vater ihm jetzt 
vergeltend offenbare. 

Ploͤtzlich trat Fraͤulein Julie ein. Der Alte ſprang 
empor, ſie zu begruͤßen, da flog ihm dieſe jubelnd an 
den Hals, denn es war Claͤrchen, ſchoͤn geſchmuͤckt. 
Julie ließ dieſe vorhin zu ſich herabrufen, verkehrte mit 
ihr, liebkoſ'te die Holdſelige und ſandte ihr ein Koͤrb— 
lein voll Kleidungſtuͤcke aus dem eigenen Vorrath' und 
viel nettes, faſt neues Weißzeug nach. — Das gluͤckliche 
Claͤrchen! — 

Noch gluͤcklicher aber mußte ſich eben, unſers Beduͤn— 
kens, ihre edle Goͤnnerinn fuͤhlen. 

Das Beßte koͤmmt noch! ſagte Elifabeth mit aus— 
brechender Herzensluſt und oͤffnete ihr Pult. — Als Du 
fort warſt, Vater, trat der Brieftraͤger ein und brachte 
dies Paͤckchen. Ein geſegnetes und uͤberdies poſtfrei. 

Wir traͤumen doch nicht! verſetzte Milding, als die 
Siegel gelöft waren und ihm dreißig Ducaten in die 
zitternden Haͤnde glitten. „Dem Verdienten!“ ſtand in 
dem Umſchlage, aber kein Name. Unfehlbar kam die 
Gabe von Juliens Braͤutigam. — Die Mutter ſtarrte 
das Gold an und ſah ſich dann nach ihrer Clara um, 
die lachend weinte und ſich in ihrer Wonne zu den Fuͤßen 
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der geliebten Mutter warf. Der Vater aber blickte mit 
leuchtenden Augen zu Gott auf, er faltete die bebenden 
Haͤnde, er hob ſie hoch empor und ſprach, durchſchauert 
von dem Geiſte der Inbrunſt — 


„Dein iſt das Reich und die Kraft — und 


die Herrlichkeit! — In Ewigkeit! — Amen!“ 


Der Sachwalter. 


Robert trat nach achtjaͤhriger Abweſenheit bei feinem 
Oheim, dem Advokat Preſſer, ein. 

Ein weißer Sperling! ſagte dieſer, vom Schreibetiſch' 
aufſehend: auch Kauf- und Handelsherr, wie ich hoffe. 
Robert entgegnete: — 

Noch immer nur treufleißiger Diener und jetzt ſogar, 
Trotz dieſen ehrenden Zeugniſſen, ohne Brot. 

P. Ei, das befremdet mich, Herr Vetter! Wo 
walteten wir denn bis jetzt? 

R. Da und dort, Geneigter! wie ein Korkſtoͤpſel 
auf der See. Erſtens bei Rohrlings in Schieflitz, die 
im Schweiß' ihres Angeſichts ſchleuderten und ſich des— 
halb vor Kunden nicht zu laſſen wußten, bis der Pei— 
niger kam und ſie, der verſchleuderten Waare nach, aus 
dem Hauſe warf. Dann half ich knauſern bei der Witwe 
Knik; bei einer ſteinalten Betſchweſter, die ſcheinbar zu— 
gab und es huͤbſch machte, aber eine ſchwere und eine 
leichte Schale am Wagbalken fuͤhrte: wer ihr nachwog, 
kam nicht wieder. Da ſtanden wir denn bald, wie 
Adam und Eva, verlaſſen und verſaͤumt hinter der Tafel 
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und konnten ungeſtoͤrt ein weitſchichtiges Duodram auf: 
führen — Borſt und Sohn verſchrieb mich nach Grad— 
lingen. 

P. Ein großes Haus! 

R. Geweſen, Herr Vetter! Der alte Borſt glich 
meiner Wittib, der Herr Sohn dem verlorenen. Jener 
ſchlich, wenn ihn der Hafer ſtach, um die Thore, dieſer 
ritt und fuhr — ſelbſt am Poſttage — wie Fauſt und 
Mephiſtopheles, der Welt Luſt nach. Jener nippte Halb— 
bier zum Lungenmuße, dieſer begoß die Paſteten mit 
Capwein. Jener ging nach Einlauf einer Hiobspoſt 
ploͤtzlich heim und dieſer am Begraͤbniß-Tage durch die 
Lappen; meine Wenigkeit kam zu Beati dem juͤngern. 
Recht ſichtlich ſegnete den unſer Hermes ſeit meinem 
Eintritt' in ſein Haus. — Nun will ich heirathen! ſagte 
er nach der dritten, unvergleichlich ausgefallenen In— 
ventur und gab uns, wie geſagt ſo gethan, eine aller— 
liebſte Prinzipalinn. Die aber warf, leider Gottes! 
ein Auge auf mich, das and're auf die Kaſſe und Ihr 
Vetter, lieber Oheim! kam zum erſten Mal' in die Ver— 
ſuchung, ſeine ehrliche Haut und das gute Bewußtſeyn 
mit Unrecht zu beflecken. 

P. Auf Dein Gewiſſen! Wie beſtandeſt Du? 

R. Ich bewachte die Kaſſe und mein Herz, das die 
Ehrloſe verachtete — ich warnte meinen verblendeten 
Herrn und ſchnuͤrte dann, von beiden angefeindet, das 
Buͤndel. — Da bin ich nun! 
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P. Der Herr fegne Deinen Ausgang und Eins 
gang! ich fragte oft nach Dir und hörte ſtets Dein Lob; 
Du haſt nicht gelogen! ich muß Dich achten und be— 
dauern. Die Spitzbuben, welche Deinen ſeligen, arg— 
loſen Vater um fein muͤhſam erworbenes Eigenthum 
brachten, ſitzen hier geruhſam in der Wolle, waͤhrend 
dem Dich Deine Redlichkeit zu Hunger und Kummer 
fuͤhrt. Tartarus, welcher das ſchuldige Capital ab— 
ſchwor, hat die Apotheke damit gekauft; der Commer— 
zien⸗Rath Wurzel, der Euch das Vorwerk abdruͤckte, 
eine Cichorien-Fabrik auf dieſem angelegt und haͤtte ich 
nicht dem diebiſchen Buͤrgermeiſter durch einen Fechter— 
ſtreich Dein Muttertheil entriſſen, ſo ſtuͤndeſt Du als 
Bettler hier. Mit dieſen tauſend Thaͤlerchen, obſchon 
ſie gute Zinſen trugen, iſt leider! wenig auszurichten. 
Sprachſt Du den alten, reichen Indig, Deinen Lehr— 
herrn ſchon? 

R. Bloß im Voruͤbergeh'n, als ich eintraf. Ich 
fand ihn kalt und wortkarg und mit feinem Stecken— 
pferde, den Conchylien beſchaͤftigt, aber bei der Tochter, 
die zur bluͤhenden Jungfrau heran wuchs, die fruͤhere 
Herzlichkeit und Guͤte wieder. 

P. Ja, Hannchen iſt ſchoͤn und gut! 

R. Sie ſah mich ſo freundlich und auch ſo weh— 
muͤthig an als vor acht Jahren, da ich von ihr ging 
und druͤckte mir wie damals die Hand. 
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P. Der Vater ſucht einen Compagnon, der fie 
heirathen, aber viertauſend Thaler zubringen ſoll. 

R. Ei, wer die haͤtte! 

P. Daran dacht' ich eben. Vielleicht hilft Gott 
dazu! Jetzt geh' zu meiner Frau hinuͤber und nicht eher 
von dannen, bis ich zuruͤck komme. 


Der Advokat Preſſer verfuͤgte ſich ohne Saͤumen 
nach der Apotheke, wo die Herren des Staͤdtchens zu 
fruͤhſtuͤcken pflegten. Er fand dort ſeinem Wunſche ge— 
maͤß den Commerzien-Rath Wurzel, zuſammt dem Buͤr— 
germeiſter und dem Wirthe. Sie klagten eben mit vollen 
Beuteln uͤber die ſchlechte Zeit, uͤber den Verfall aller 
Nahrung und die Verarmung der Chriſtenheit. 

Taͤuſchte ich mich nicht, ſprach Madam Tartarus, 
die Apothekerinn, zu dem Eintretenden: ſo ging der junge 
Robert, Ihr Vetter, vor kurzem in des Herrn Gevat— 
ters Haus. 

Ja, der ſprach ein! erwiederte Preſſer mit Froͤh— 
lichkeit: eben will ich deshalb auf fein Wohl ein Glaͤs— 
chen leeren. 

Tartarus brachte Ratafia und fragte wißbegierig: — 
Wo trieb ſich denn die faſt verſchollene, gute Haut her— 
um? Wie lebt er! Sind ſeine Schaͤfchen im Trocknen? 
Es ſollte mich freuen. 

P. Nun, ſo freu'n Sie ſich! Dem hat das liebe 
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Tommerzium aufgeholfen — Seine Ehrlichkeit vielmehr, 
die bekanntlich am laͤngſten waͤhrt. Ein reicher, kinder— 
loſer Prinzipal bedachte den guten Vetter im Abſcheiden 
mit einem tuͤchtigen Vermaͤchtniſſe. Das will er nun 
als ein dankbares Stadtkind ſeinen Mitbuͤrgern zuwenden. 

Uns? rief der Buͤrgermeiſter, die Hände wie zum 
Hallelujah faltend; der Advokat aber entfaltete dieſelben 
ploͤtzlich durch ein ſatyriſches Gelaͤchter und ſprach: 

Bewahre Gott! Er iſt bei Verſtande! Hter ans 
kaufen will ſich mein Herr Vetter oder anbauen vielmehr 
und eine Cichorien-Fabrik im neueſten Style gruͤnden. 

Das war ein Donnerſchlag fuͤr den Commerzien⸗ 
Rath, welcher eben noch den verbluͤfften Buͤrgermeiſter 
ausgelacht hatte. Er zog das Glas vom Mund', er 
ſetzte es, vom Aerger und Erſchrecken uͤbermannt, ſo 
heftig zuruͤck, daß die nervenſchwache Apothekerinn auf— 
kraͤhend zuſammenfuhr und folgte dem Conſul. Sie 
ſchieden beide unverzuͤglich Arm in Arm, denn Preſſer 
war ohnehin ihr Satans-Engel — ein Pfahl in ihrem 
Fleiſch'. 


Alſo ein Haus will er bauen? fragte Tartarus, ſich 
im Sopha dehnend — Das iſt brav! das ſchmuͤckt die 
Stadt und des Schmuckes bedarf fie. Es fehlt nicht an 
Brandſtellen. 
P. Der Platz iſt ſchon gewaͤhlt und zu Ihrem 
Verdruſſe, wie ich fuͤrchten muß. Hier, nebenan! 
Bd. 14. 9 
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Tartarus und Tartara erhoben ſich nun auch und 
wie von einem Erdſtoß' aufgeſcheucht. Kind, meine 
Kraͤmpfe! rief die Apothekerinn, in ihres Mannes Arme 
ſinkend, der fie jedoch, ohne alle Beachtung des uebels, 
in den Stuhl zuruͤckwarf und mit weinerlicher Stimme 
fragte: — Sie ſpaßen doch? 

Er hatte nämlich unter Zulaſſung der polizeilichen 
Behörde die eben gedachte, wuͤſte Stelle zum botanifchen 
Garten umgeſchaffen. Sie gewaͤhrte ihm uͤberdies, zu 
Folge eines vom Strauchwerke bedeckten Loches in der 
Stadtmauer, den Vortheil, die Herren Akzis-Beamten 
mit der Guͤter-Beſchauung nicht bemuͤhen zu duͤrfen 
und war die Puppe und das Paradeis ſeiner ſchaͤferlichen 
Ehe-Conſortinn. Dieſe hatte in ihrem idylliſchen Sinne 
den Garten mit Denkſteinen, einem tempelartigen Ab— 
tritte, ja ſelbſt mit einer zierlichen Pfuͤtze bereichert, auf 
der zwei blecherne, bemahlte Enten ſchwammen. 

Dem Geſetze gemaͤß mußte dieſe liebliche Schoͤpfung 
und nuͤtzliche Anſtalt verſchwinden, ſobald es einem Bau— 
luſtigen geſiel, auf erwaͤhnter Stelle ein feuerfeſtes, 
Steuern und Abgaben einbringendes Haus aufzufuͤhren; 
dem Uſurpator hatte jedoch um fo weniger von dieſer 
Moͤglichkeit getraͤumt, da die Buͤrger kaum ihre eigenen 
Pfaͤhle aufrecht zu erhalten vermochten und der Plaz 
in dieſem oͤden Winkel lag. 

Preſſer erwiederte auf jene Frage: — Er ſcherze nie 
mit fremder Seelenruh' und komme vielmehr, ſie, als 
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ung vorzubereiten. 

unabwendbar? rief der Apotheker: Sie koͤnnen ja 
bei Ihrer Einſicht und Ihrem Antheil an des Vetters 
Wohle die Ausfuͤhrung einer ſo einfaͤltigen Idee an und 
für ſich nicht geſtatten. Er würde als ein Narr erſchei— 
nen und die Schmach fiele zur Halbſchied auf den Oheim 
zuruͤck, der ihn dieſe Thorheit begeh'n ließ. Gewiß und 
wahrhaftig, Herr Gevatter! die Buͤrgerſchaft ſtuͤrmte 
Ihr Haus gleich dem ſeinigen, wenn meine Wurzeln, 
meine Gewaͤchſe — koͤſtliche, zum Theil' unerſetzliche 
Heilkraͤuter, die Alt und Jung am Leben und bei guter 
Geſundheit erhalten, auf dieſe Weiſe zu Grunde gingen. 

Sey ruhig! fliſterte Tartara unter Gichtern: das 
kann und wird der uͤber'm Sternenzelt dort oben nicht 
zulaſſen; ihr Maͤnnchen aber rief: — Sie ſind unſer 
Sternenzelt, Herr Gevatter! Ste müffen uns ſchuͤtzen 
und liquidiren dann nach Belieben. Ich zahle! 

Preſſer entgegnete: — Ich leide mit Euch, Theure! 
Aber bei Dem iſt jedes Wort verloren. Das grollt mich! 

Bei dieſem Schafe? ſpottete Tartara. 

P. Sonſt mag er dem geaͤhnelt haben, jetzt find’ 
ich einen Elephanten. So veraͤndert das Geld zu mei- 
nem Erſtaunen die Naturen. Wir uͤberwarfen uns be— 
reits Ihres Gartens wegen und es muͤſſen ihn, wie mir 
einleuchtet, geheime, trifftige Gruͤnde zu der Wahl des 
ſchlecht gelegenen Platzes beftimmen, 
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Geheime, trifftige? ſagte Tartarus und zu der Frau 
gewandt: — Malaga! Uralten! — Da wichen ploͤtzlich 
ihre Kraͤmpfe; ſie verſchwand. — Reinen Wein, Ge— 
vatter! fuhr er weichmuͤthig fort: ich beſchwoͤre Sie! 
Gingen wir nicht ſelbander zur Schule? Verband ich 
Ihnen nicht, nach der ungeheuren Pruͤgelei mit Sekunde, 
den fingerbreiten Schlitz am Hinterhaupt-Loche? Lebten 
wir nicht hier ſeit zwanzig Jahren wie die guten Nach⸗ 
barn im Katechismus und verlang' ich etwa Rath und 
That umſonſt? 

P. Ich kann nicht hexen! 

T. Baſilisk! — Aber ich wehre mich! ich nehme 
Fuchsſaͤblern zum Advokaten — Ich — O! — Er ſtram⸗ 
pelte mit beiden Fuͤßen — 

P. Fuchsſaͤbler bringt Sie an den Bettelſtab und 
jener baut indeß. Konnte doch ſelbſt der Commerzien— 
Rath in demſelben Falle nicht wider den Strom ſchwimmen. 

Tartara kam jetzt mit der ſchimmelbedeckten Flaſche 
zuruͤck. 

Ein Glaͤschen! bat ihr Eheſchatz, Preſſers Hand 
faſſend. Ich will des Todes, will des Teufels ſeyn, 
wenn Ihnen der Koͤnig ein beſſeres vorſetzt. Das iſt 
hundertjaͤhriger, hispaniſcher Sekt, welchen ich hoͤchſtens 
dem hinfaͤlligen Akzis-Commiſſar, reichen Kranken und 
vornehmen Woͤchnerinnen ablaſſe, wenn die im letzten 
Zuge liegen. Jetzt trinken wir und finden Rath. 

Trinken will ich! verficherte Preſſer, das Glas in 
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einem Zuge leerend: aber woher fol uns der Rath kom— 
men? Mein Vetter iſt bis zur Peinlichkeit gewiſſenhaft 
und vermaß ſich, als ich ihn abmahnte, bei allen Ca: 
kramenten, es bleibe dabei und wiſſe man, weshalb, ſo 
werde ihm jeder Verſtaͤndige wohl eher aus Leibes Kraͤf— 
ten zureden als abrathen. 

T. Ei, Herr mein Teufel! was weiß er denn? 
So trinken Sie doch! Das weshalb! Gevatter! 
das vertrauen Sie mir! So hilf doch bitten, Anne— 
Riekchen! 

Anne = Riekchen ſchmiegte ſich alsbald ſuͤß ſchmei— 
chelnd an den Rechtsgelehrten, ſie preßte den Buſen und 
den Leib an Preſſers Knochengeruͤſt' und begoß ihm den 
Bruſtſtreif mit warmen Thraͤnen. 

Er ſetzte ſie, ihr die Hand kuͤſſend, in den Stuhl 
zuruͤck. Wer kann Euch widerſtehen! rief er aus und 
fliſterte gleich darauf kaum vernehmbar: — Ich habe 
nur Ahnungen. Roberts Vater war bekanntlich hieſiger 
Stadtſchreiber — Archivar nebenbei — zudem ein Anti⸗ 


quitaͤten⸗ Narr und feine Puppe eine Sammlung hand» _ 


ſchriftlicher, aus der Vorzeit herſtammender Nachrichten 
uͤber die Stadt, die Gebaͤude, ihre Bewohner und alte 
Familien⸗Geſchichten. Die kamen nach des Vaters Tod 
in Roberts Haͤnde. Er hat ſie, wie ich ſpuͤre, vor Kur⸗ 
zem erſt beachtet, durchgeſehen und — 

Beide. Und? 

P. Und iſt vielleicht mittels derſelben auf den Ge⸗ 
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danken gebracht worden, daß in dem Keller oder Ge— 
maͤuer des alten Neſtes, wo bekanntlich beim Ausbruche 
des dreißigjaͤhrigen Krieges ein reicher Knauſer, Namens 
Schnipps, waltete — 

Schwefel und Pigment! rief Tartarus die Haͤnde 
reibend — | 

P. Geld oder Geldeswerth begraben liege. 

Und das will er ſchmauſen? fuhr der Apotheker fort, 
griff wie ein Sterbender und kaͤuete wie ein Traͤumen⸗ 
der: — das will er ſchlingen — will er freſſen — ad 
Sackum ſtecken, der Nimmerſatt? Das koͤnnen wir 
ſelbſt! Ich baue auf den Fleck, Herr Gevatter! Drei 
Stock hoch! 

P. Wohlgethan! 

Unterſtehe Dich's! rief die Gattinn. Iſt's ein Schatz, 
ſo verſchiebt ihn der boͤſe Feind, der uns ja ein Bein 
nach dem andern ſtellt und das Bauen brachte ſchon drei 
meiner Freunde in's Armenhaus. Du waͤrſt der vierte! 
Nein, Samuelchen, biet' ihm Geld! Geld lacht! 

T. So etwa funfzig Gulden? Wie? 

P. Seyd Ihr bei Sinnen, Gevatter? 

Hundert leg' ich dazu! troͤſtete Anne-Riekchen. 

P. Sagt tauſend Thaler! ſo verſuche ich vielleicht 
mein Heil. 

Die Apothekerinn zuckte alsbald wieder mit Hand 
und Fuß. Tauſend? rief ihr Gemahl und zwang ſich, 
laut aufzulachen: viel eher hänge ich mich am Denkmale 
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der Tugend auf, das Riekchen drüben zu meinem Ge: 
burttage aufſtellen ließ. 

Ich rathe nicht ab! ſprach Preſſer den Hut ergrei— 
fend. — Sie hielten ihn feſt und er ging nach dem Ver— 
lauf eines Stuͤndchens mit hundert Piſtolen davon, um 
mittels der Gewalt dieſes Goldes ſeinen Vetter von dem 
vorgeblichen Hausbaue in 1 8 Riekchens Sorgenfrei ab— 
zubringen. 


Noch ſaß der Commerzien-Rath Wurzel auf der Bank 
vor der Glasthuͤr und ſagte, ihn an ſeine Seite ziehend: 

Preſſerchen! Ihr Vetter dauert mich, denn ſein 
ſeliger Papa und ich waren Seelenfreunde und das Buͤrſch— 
chen von Kindes Beinen an ſo fromm wie ein Mond— 
kalb. Eine Cichorien-Fabrik will er anlegen? Hier, 
neben der meinigen? Wuͤßte der gute Kerl, was die 
rentirt, er wuͤrde ſich maulſchelliren, einen ſo eſelhaften 
Gedanken gefaßt zu haben. Da endete noch kein Jahr, 
wo mir ein Heller übrig blieb und wäre der liebe Patrio— 
tismus nicht, man ließe alles ſteh'n und liegen, oder ver— 
kaufte das Ding um's halbe Geld. 

Preſſer lachte ihm in's Geſicht und entgegnete: — 
Mein Vetter ſtand einer ſolchen vor, er weiß was er 
thut und wird als Patriot Ew. Wohlgeboren nichts nach— 
geben. Die Maulſchellen duͤrften demnach den Herrn Com— 
merzien-Rath treffen, mit dem er ohnehin noch wegen 
des vaͤterlichen Vorwerkes ein Huͤhnchen zu pfluͤcken ge— 
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denkt. Das viele Geld macht ihn prozeßſuͤchtig, was 
mir bei ſeiner gerechten Sache und den ſchlechten Zeiten 
noch obendrein zu Statten koͤmmt. 

Wurzel erblaßte, er ſchimpfte hierauf, mit dem Stock' 
ein Cichorien-Paket in den Sand mahlend und Preſſer 
ſagte: — Vergeſſen Sie Ihre Rede nicht, denn ich be— 
lange Sie Injuriarum! Da ward er kleinlaut und gab 
gute Worte, denn mit dieſem Patrone war nicht zu 
ſcherzen und kam es wegen des Vorwerkes zum Rechts— 
ſtreit, ſo ließ ſich der Ausgang nicht berechnen. Sein 
Verzagen aber befluͤgelte die Kuͤhnheit des Preſſers, der 
ihn nach Hauſe begleitete und den geaͤngſteten Betruͤger, 
zu Roberts Gunſten, um tauſend Thaler aͤrmer machte. 


Das Mittagbrot war verdient. Der Advokat ging 
vergnuͤgt über den unverhofften Erfolg heilſamer Lügen 
davon, es fuͤhrte ihn der Weg an Herrn Indigs Ge— 
woͤlbe voruͤber. Der Alte ſtand im Hintergrund' und 
ſaͤuberte Conchylien, die ihm ſo eben aus Holland zuge— 
kommen waren, denn ſein Herz hing am Muſchelwerke 
und er hatte eine vorzuͤgliche Sammlung. Preſſer mußte 
vor kurzem mehrere ſeltene an Zahlungſtatt annehmen, 
er gedachte ihrer jetzt als zweckdienlicher Mittel, begruͤßte 
den Kauz und fragte: Ob Vetter Robert ſich ihm vor— 
geſtellt, ob er den Guten veraͤndert gefunden und ob er 
ihm gefallen habe? 
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Allerdings! meinte Indig, bedauerte, daß er noch 
nicht weiter gekommen und wie es ſcheine, zum armen 
Teufel und Ladenhuͤter praͤdeſtinirt ſey; denn in Schief— 
litz, meinte der Alte: habe noch jeder von ihm dahin 
Empfohlene ſein Gluͤck gemacht. 

Preſſer ſagte darauf: — Das ſteht, denk' ich, mei— 
nem Vetter hier in der Vaterſtadt bevor. Zwar hat er 
nur etwas uͤber funfzehn hundert Thaler von ſeinen 
Salarien zu entuͤbrigen vermocht — 

Ei, doch! rief Indig aus: ein guter Wirth alſo? 

P. Tauſend, als fein Muttertheil, das man ar— 
beiten ließ, findet er vor und was etwa noch fehlt, um 
ihn fuͤr's Erſte hier als Spezereihaͤndler feſt zu ſetzen, 
ſchieße ich aus eignen Mitteln vor. — Sie laͤcheln, Wer— 
theſter? — Aber Indig laͤchelte keines Weges, er ſah 
vielmehr bei dieſer Aeußerung wie ein Nußknacker drein. — 
Sie laͤcheln zweifelhaft, weil wir hieſigen Orts allerdings 
zum Ueberfluſſe mit Handlungen verſeh'n ſind, aber der 
junge Mann ward im Auslande großen Haͤuſern als ein 
ſolider, thaͤtiger Arbeiter bekannt und ihres Beiſtandes ver— 
ſichert. Freunde findet er hier auch und was Geſchick und 
Credit vermoͤgen, brauche ich Herrn Indig nicht zu ſagen. 

Dritthalb tauſend Thaler? fliſterte dieſer. 

Zur Halbſchied in wichtigem Golde! fiel Preſſer ein. 
Ja, die beſitzt der ehrliche Vetter und noch mancherlei 
rare Saͤchelchen, welche ihm Madam Beati die juͤngere, 
feine letzte Prinzipalinn, aus ihrem Muſchelſchatze ver— 
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ehrte. Klinghoͤrner, Kraͤuſelſchnecken und andre. Den 
gluͤhenden Ofen, zum Beiſpiel' und die Venus-Dou⸗ 
blette — den babyloniſchen Thurm und die linkiſche Feige; 
ſogar eine aͤchte Wendeltreppe, die aber gelitten hat und 
nicht zu flicken iſt. 

Indig ſchob die Muͤtze und laͤchelte jetzt in der That. 
Der Teufel! brummte er: die genannten fehlen mir ſelbſt 
noch. Ich ſah in Rotterdam die linkiſche Feige mit vier⸗ 
zig Rand-Dukaten bezahlen; ein beſtoßenes Exemplar 
der Venus-Doublette erſtand meine Wirthinn in Utrecht 
fuͤr dreißig und auf den babyloniſchen Thurm hab' ich 
ſelbſt ein Mal funfzig Thaler geboten. — Und will ſich 
etabliren? Hier? Ihre Nachricht, ich geſteh's Ihnen 
frei, verdirbt mir, unter uns geſagt, das Mittagbrot! 

P. Ei, leben und leben laſſen, Herr Indig! der 
Vetter iſt brav und gut, ſoll man ihm nicht das Beßte 
goͤnnen? Gelingt es mir vollends — was ſich vielleicht — 
bei dieſen Vorzuͤgen, bei ſeiner Bildung, ſeinem Aus— 
ſeh'n und ſeinen Manieren von ſelbſt macht — ihm eine 
wirthliche, wohlhabende Frau zu verſchaffen, ſo duͤrften 
Sie bereits nach Jahr und Tag bemerken, wie er flo— 
riren wird. 

J. Ob auch wohl die gedachten Muſcheln aͤcht ſind — 
unbeſtoßen, ohne Riß? ohne Mackel. 

P. Als haͤtte er ſie eben aus der See gezogen. 
Mich erfreute der Anblick. 

J. Zweitauſend fuͤnfhundert Thaler, ohne das Agio? 
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Ohne. 
Daruͤber auch die Kraͤuſelſchnecken — 
Und die Klinghoͤrner — 
Und Sie wollen ihn e propriis unterſtuͤtzen? 
Es gingen mir funfzehn hundert Thaler ein — 
die mag er nehmen, zinſenfrei; ich habe, Gott ſey Dank! 
was mir Noth iſt. 

J. Hören Sie, Herr Preſſer, der Mann "gefällt 
mir. Ich zog ihn groß, ich weiß was er wiegt und 
daß er mir Ehre machte, muß ihm der Feind zugeſteh'n. 
Auch Hannchen haͤlt den guten Jungen ae der mit 
ihr aufwuchs. 

P. Und in ſeinen Augen iſt Ihre Mamſell Tochter 
eine Heilige. Er nannte die Wuͤrdige des Vaters Spiegel. 

Erkenntlicher Diener! verſetzte Indig: ich moͤchte 
wohl die Seeſchnecken ſeh'n. Nur gleichſam par la ra- 
retaet. Sie trinken, wenn's beliebt, heute den Kaffe 
bei uns und bringen den Herrn Vetter mit. Da mag 
er ſich der Vergangenheit erinnern und zuhoͤren, ob 
meine Hanne auf dem Claviere REN fortſchritt. Ich 
denk es! 

— Wohl ſchritt fie vor! ccwirderte Preſſer: zu des Herrn 
Organiſten groͤßter Ehre — zu aller Kenner Verwun— 
derung! Werden uns, guͤtiger Erlaubniß gemäß, eins 
ſtellen. Damit wuͤnſchte ihm der Advokat eine geſegnete 
Mahlzeit und eilte ſingend und pfeifend nach Hauſe, 
denn es war ja demſelben im Laufe weniger Stunden 
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gelungen, Roberts Plünderern einen Theil des Raubes 
abzujagen und dieſem den Weg zu Indigs Haus und 
Hofe, ſelbſt zu dem Herzen und der Hand der angeneh— 
men Johanne gebahnt zu haben. 


Robert gefiel dem Alten nun um Eins To wohl. 
Jener verehrte ihm nach dem Kaffe den gluͤhenden Ofen, 
bei dem naͤchſten Zuſpruch' auch die Venus-Doublette 
And beſchleunigte damit die Verlobung. 

Der Braͤutigam ſtand bereits ſeinem Hannchen bei, 
wenn ſie Roſinen las und ſpeiſ'te die ſuͤßeſten von ihrer 
Lippe; ſchnitt kunſtfertig das Papier zu den Tuͤttchen, 
wenn die Geltebte Pfeffer und Saffran, Zucker und 
Zimmet abfaßte und machte zu Papachens Freude die 
ſcharffichtigſten Guͤter-Beſchauer ſtockblind. 

Du kannſt mich auch in der Schreibſtube brauchen — 
ſagte Johanne, das Contobuch oͤffnend und zeigte ihm 
ihrer Hände Werke, 

Robert erwiederte, von dieſer Fertigkeit vergnuͤgt 
und der Madam Beati gedenkend — Ja, bloß in dieſer, 
ſollten auch die Kunden wegbleiben, welche nur um 
Deiner Anmuth Willen hier zuſprachen. An den Platz 
des abgehenden Dieners trete ich! 

Hannchen aͤußerte hierauf die Beſorgniß, daß ihn 
das fade Einerlei des kleinlichen Geſchaͤftes bald genug 
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abfpannen und verdüftern werde; darauf verſetzte der 
Bräutigam — 

Viel andre hoch Betitelte geh'n in Ketten, heben 
und tragen nichts Beſſeres, haben ſich am Ende nur fuͤr 
Andere gemuͤhet und es obendrein Keinem zu Danke ge— 
macht. Ein jeglicher Stand hat ſeine Plage, aber des 
Kaufmanns Buͤrde vergoldet die Freiheit und was er 
ſaͤet, koͤmmt ihm zu Gute. Ich bin zufrieden und preiſe 
mich gluͤcklich! 

Lob ſey dem Oheim! dem eifrigen, getreuen Sach: 
walter! rief Hannchen, ihn erfreut an das Herz zies 
hend — 

Und dem Klinghorn! erwiederte er unter ihren Kuͤſ⸗ 
ſen: — Vor allem auch der Kraͤuſelſchnecke. 


Der Feſtabend. 


Das hohe Feſt des Wohlthuns, die heilige Weihnacht 
war vor der Thuͤr, aber im Hauſe des Kammerrathes 
tummelte ſich eben der unſaubere Geiſt der Wehthat und 
der Verkuͤmmerung. Die Kammerraͤthinn miſchte ihren 
Thee mit weinen, ihre drei Toͤchter, Helmine, Levine 
und Wendeline, wieſen ihn gaͤnzlich von der Hand und 
der erbitterte papa trat wie Napoleon im Kreml der 
Zarenſtadt auf und nannte die drei Engelchen in ſeinem 
Groll Geſchmeiße! — Derſelbe dachte nebenbei — 
Du großer Gott! was haben die Menſchen ſeit mei— 
nes Leibes Leben erfunden und erkluͤgelt! Selbſt den 
Naſenloſen wird jetzt aus der eigenen Stirnhaut eine 
friſche, dienſttuͤchtige Naſe gedreht. In dem Merkur, in 
der Venus, in der Milchſtraße ſelbſt ſind ſie heimiſcher 
als ich in meiner Toͤchter Herzen. Die Chemie zerſetzt 
unſer Einem bereits das Geld in der Taſche und mit 
dem Steine der Weiſen wird man naͤchſtens die Kirchen 
und Schulen, den Schloßhof und das Irrenhaus pfla— 
ſtern. Ein magnetiſcher Streicher reicht hin, den Magen 
des Geſtrichenen zum Leſebengel und unſre Marliſe zum 
delphiſchen Orakel zu machen. Der Fahrende ward ſein 
eigener Gaul, ein Dampfſaͤulchen ſchiebt den Dreimaſter 
von Vegeſak bis nach Owaihi und der wuͤrdige Hebraͤer 
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verläßt als Meiſter oder Freiherr die Judengaſſe. „Wun— 
derſam“ ſagt Friedrich Schiller: „webt und ſtrebt der 
einſtimmige Fleiß aller Weſen, das Geheimniß der Kraͤfte 
zur Verkuͤndigung zu bringen“ aber noch dachte kein 
Phyſiolog auf ein Mittel, um die laͤſtige, Angſt und Noth 
machende Maͤdchenſchar in brauchbare Jungen zu verwan— 
deln. Ich gaͤbe funfzig tauſend Thaler fuͤr das Arkanum! 

Es war ein verdrießliches Ereigniß, das den reichen 
aber herzloſen Kammerrath zu dieſem verzweiflungvollen 
Wunſche hinriß, deſſen Erfuͤllung wohl eben die an— 
ziehendſten, waͤrmendſten Sonnenblicke dieſes Schnee— 
und Nebelthales austilgen wuͤrde. Ihm hatte naͤmlich 
ein rachſuͤchtiges, von feiner Gattinn plöglich abgelohn— 
tes Stubenmaͤdchen verrathen, daß ſeine Helmine mit 
dem Lieutenant von Haudich, ſein Winchen mit dem 
Minneſaͤnger Glorian und Wendelinchen mit dem ange: 
henden Arzte, Herrn Doktor Herſteller, in einem gehei— 
men Brief- und Schmaͤtzchenwechſel begriffen ſey und 
ihre zaͤrtliche Mama den genannten drei Paaren durch 
alle ſechszig Finger ſehe. 


Von dieſen Paaren wird nun die Rede ſeyn. Die Maͤd— 
chen denke fich jeder Lefer, der den Feſtabend nicht überfchlägt, 
ſo holdſelig als ſein eigenes; ihre Verehrer beſchreibe ich. 

Der Lieutenant von Haudich ſah dem Koͤnige Muͤrat 
aͤhnlich, nur bluͤhender und deutſcher aus; er trug, wie 
ſich verſteht, außer einem unbaͤndigen Schnur- und Baden: 
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barte, drei Ordenkreuze und zu einiger Rechtfertigung 
dieſes Ehrenbuͤndels eine zierliche, roſenrothe Nath am 
Kinn. Es hatte ihn ein ſeliger, bereits im Sterben be— 
griffener Kopfſpalter, waͤhrend des Poſten-Gefechtes bei 
Grzyszkabudzin oder anderswo ſo nachlaͤſſig uͤber das 
Maul gehauen, daß die Narbe den Leuten gleichſam nuv 
zufluͤſterte — Der Herr iſt auch dabei geweſen! Falls 
irgend ein frevelhafter Skeptiker oder Neidhammel das 
Zeugniß der drei Kreuze nicht durchaus glaubwuͤrdig faͤnde. 
Die liebende Helmine kuͤßte dieſe Schramme, ſo oft 
ſie mit Haudichs Barte ſpielte und dankte jedes Mal dem 
Gott der Schlachten, daß er den Gegner eben im Mor 
mente des Zuhauens ausgeſpannt hatte, denn ein Mann 
ohne Kinn, dachte Minnchen: goͤnnt uns wohl Jede, ich 
aber möchte gern um dieſen Heros beneidet ſeyn. — Zum 
Ungluͤcke war derſelbe blutarm, alſo dem Kammerrathe 
doppelt zuwider. Er ſtudirte gegenwaͤrtig, aus Mangel 
an Feuerung, geſtiefelt und geſpornt im Bette. 
Glorian, dem ſchoͤnen Geiſte, fehlte es, gleich Jenem, 
an edlem Metalle, es ging ihm zudem Haudichs Liebreiz 
ab, dafür aber verklaͤrte die Muſe den Dichter in Levi— 
nens Augen, denn ſie machte ſelbſt viel lieber Verſe als 
Loͤcher in den Struͤmpfen zu und ihre geheime Waͤſch— 
kommode glich deshalb einem Behaͤlter poetiſcher Foͤtuſſe, 
deren Anblick die Herausgeber der Zeitſchriften bei dem 
beflagenswerthen Mangel an weiblichem Reimwerke, 
zum Verlangen aufgeregt haben wuͤrde. 
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Wendelinens kernderber Herſteller, dem erſt vor neun 
Tagen der Doktorhut auf den Wirbel gedruͤckt ward, 
galt durchaus fuͤr einen gewandten Anfaͤnger und tuͤchti— 
gen Zergliederer, nur fuͤrchteten ſeine Freunde, daß er 
wegen des Ueberſchwanges an Aerzten bloß von den Ar— 
men und Gemeinen in Anſpruch genommen werden und 
ſich dem zufolge an die Verſuch-Curen und ſogenannten 
Pferdemittel gewoͤhnen werde. Was er beſaß, ging in 
Straßburg und Wien darauf, der Doktorhut verſchlang 
den Reſt, ſein neuer ſchwarzer Frack gehoͤrte noch dem 
Schneider an und die abgetragenen Unterkleider ftachen 
zu Wendelinens Verdruſſe von dem geborgten Oberrock' 
ab. Sie wollte ihn daher in ihrer Guͤte zum heiligen 
Chriſte durch die dritte Hand mit einem neuen ſtahlgruͤ— 
nen Adam uͤberraſchen, denn an Gelde fehlte es den drei 
Toͤchtern des reichen Kammerrathes ſo wenig als an Tu— 
genden und Herzenswaͤrme und der Mangel an Gluͤcks— 
guͤtern, welcher ihre Liebhaber auszeichnete, wirkte ruͤh— 
rend und anziehend auf die ſchoͤnen Seelen dieſer Milden. 

Dem Kammerrath war das entdeckte dreidraͤhtige 
Winkelbuͤndniß um ſo verhaßter, da er die geſchmeidige 
Helmine ſeinem Freunde, dem Pflege beduͤrftigen Kom— 
miſſionrath — Levinen dem jungen, reichen Holzhaͤndler 
Kienaſt zugedacht und beiden Freiern bereits den Mund 
waͤſſerig gemacht hatte. Es empoͤrte ihn daneben, ſeine 
Gattinn im Verſtaͤndniſſe mit den eigenwilligen Toͤchtern 
zu finden, welche er, ſeitdem ſich die weißen Roſen ihres 
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Lebens roͤtheten, tagtäglich vor dem böfen Feinde der 
Verheimlichung gewarnt, und jede, die ihm nur die 
Spitze eines Haͤrchens zugeſtehe, mit der Tiefe des Mee— 
res und einer Halskrauſe von Muͤhlſteinen bedroht hatte. 
Und an jedem dieſer Haͤlſe hing nun mit Klettenkraft 
ein armer Teufel, der ihn ſeiner Anſicht nach zum Pan— 
talon herabſtimmen und halb Part mit dem beſchwatzten, 
uͤbervortheilten Papa machen wolle. 


Jetzt kam die Kammerraͤthinn, einer Leidtragenden 
aͤhnlich, aus feinem Kabinette zu den verzagenden Toͤchz 
tern zuruͤck; dieſe brachen bei dem Anblicke der Schmer— 
zenmutter, die bloß um ihretwillen auf dieſer Kreuzgaſſe 
wandeln mußte, gleichzeitig in Jammer aus und mach— 
ten, ſie umſchlingend, Reue und Leid. 

Arme, ungluͤckliche Kinder! ſagte die Mama: mich 
kraͤnkt es nur, daß Ihr nun um die Chriſtbeſcherung 
kommt. Minchen um den Mantel, Winchen um das 
Halsband, Linchen um den Pelz und alle drei um die 
verſprochenen Putztiſche, denn ſo erbittert war Er nie. 
Verreiſen will der Vater und das Feſt allein — auf dem 
Gute begehn. Er gab mir fuͤr Jede zwei Dukaten zu 
Kleinigkeiten. Ihr waͤret, ſchwor er, nicht ſo viel Gro— 
ſchen werth. Ferner ſoll bis auf Weiteres keine von Euch 
den Fuß vor die Hausthuͤr ſetzen und die nicht heute noch 
dem Ihrigen den Kauf ſchriftlich aufſagt, wird enterbt. 

Die Maͤdchen ſchluchzten nun vernehmlich genug, um 
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im Vorhauſe gehört zu werden, die Mutter troͤſtete in 
ihrer Zaͤrtlichkeit, ſtatt zu ſchelten. Helmine ſuchte laut 
weinend den Haubenkopf herbei, um ihn in das Fenſter 
zu ſtellen, Levine poſtirte unter ſtroͤmenden Thraͤnen den 
Ochſenblutfarbenen Huſaren ihres kleinen Bruders in das 
zweite; Wendeline trug ihren Monat-Roſenſtock nach 
dem dritten und alle drei ſetzten ſich hierauf verzweiflung— 
voll an den Familientiſch, um die unſelige Abſage aus— 
zufertigen; die Mutter aber fragte, in Bezug auf den 
Haubenſtoͤck, den Huſaren und den Blumentopf — Was 
ſtellt denn das vor? 

Minchen that, als hoͤre ſie nicht, Levine erklaͤrte die 
Puppe fuͤr den noͤthigen Stellvertreter des Sonnenſchir— 
mes und dieſelbe Sonne ſollte, nach Wendelinens Ver— 
ſicherung, ihren Roſen zu Gute kommen — nebenbei 
nannte ſie jenes kraͤnkelnde Gewaͤchs ihr Ebenbild und 
erſchuͤtterte, mit dieſem Vergleiche, das Mutterherz: es 
ahnte nicht, daß die Kinder ſo eben durch den Putzkopf, 
den Reiterbalg und den Topf ihren drei Erkorenen ein 
Noth⸗- und Verſagzeichen gaben. 

Helmine hatte naͤmlich ihrem Haudich waͤhrend dem 
geſtrigen Schauſpiele fuͤr die naͤchſte Stunde ein Stell— 
dichein im Putzladen der Madam Derwiſch zugeſtanden; 
Levine ihren Glorian um dieſelbe Zeit nach der großen 
Lebkuchen-Bude des Chriſtmarktes beſchieden und Wen— 
deline ihrem Herſteller gelobt, ſich ebenfalls gegen vier 
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drei wollten im Laufe dieſes Zuſammentreffens die ſchrift— 
lichen, über Nacht fertig gewordenen Mittheilungen um— 
tauſchen und darauf, fuͤr heute beſeligt, bei einer Buſen— 
freundinn zuſprechen, die ſo gefaͤllig war, ſie fort und 
fort von Haudichs Herrlichkeit, von Glorians Genius 
und von den Flammenaugen und der gefaͤlligen Keckheit 
des neuen Herrn Doktors zu unterhalten. Jener ploͤtz— 
lich aufgeſtellte Telegraph verkuͤndigte nun, einer fruͤher 
getroffenen Uebereinkunft zufolge, den reſpektiven Lieb— 
lingen die Schreckworte — 

Erwarte mich nicht! Ich bin gefangen, ich bin in 
Banden und habe außer dem Haubenſtocke — dem ro— 
then Huſaren — dem Blumentopfe — keinen andern 
Geſandten ꝛc. Da jene Beide uͤberdem den Ruͤcken nach 
der Straße kehrten, ſo war dadurch geſagt — Mit die— 
ſem ſollen wir Euch kuͤnftig anſehn! 


Die Kammerraͤthinn haͤndigte nun ihrem Manne, 
ſeinem Zwangbefehle gemaͤß, die drei fertigen, mit Thraͤ— 
nen geſtreueten Briefe, zur Beſtellung ein; ſie erſchoͤpfte 
vergebens alle Mittel, die ihn fruͤher oft entwaffneten 
und alle Kuͤnſte der Weiblichkeit, um den Abgang der— 
ſelben zu hintertreiben. 

Die Liebhaber waren eben, von jener Zeichenſprache 
berichtet und gebeugt, und von der Kuͤhle des Decem— 
bers durchſchauert, in ihre vier Pfaͤhle zuruͤckgekehrt, als 
jene nothgedrungene Epiſtel der Geliebten, mit einer uns 
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gefaͤlligen Nachſchrift des Kammerraths verſehen, bei ih— 
nen einlief. Der Lieutenant ſprang, von dem Boten 
uͤberraſcht, erroͤthend aus dem Bette, in das der Nord— 
wind den Denker getrieben hatte; ihn fror nach der 
Durchſicht des Blattes nicht mehr. Er pfiff, er fluchte 
und ſeufzte, allein er laͤchelte und hoffte ploͤtzlich wieder, 
denn bei genauer Pruͤfung deſſelben erſchien eine nied— 
liche Sieben in der Spitze des Blattes und das T. des 
Wortes Trennung, deren Helmine zwei Mal Erwaͤhn— 


ung that, war mit einem Nadelſtiche bezeichnet. Das 


hieß denn, herkoͤmmlicher Weiſe — 

„Wenn anders der aͤußerſt verſtoͤrte Vater heut' 
Abend die Harmonie beſucht, ſo will ich um ſieben Uhr 
auf dem Treppengange zu finden ſeyn.“ 

Ein ſauberes Fruͤchtchen! denkt hier — wir fuͤrch— 
ten es! die geſtrenge Leſerinn. Wie kann Helmine einen 
jungen Offizier in jenen gewiß lichtloſen, abgelegenen 
Winkel beſcheiden! Wo bleibt das Zartgefuͤhl und der 
Verſtand! Die Ruͤckſicht auf das Reich der furchtbaren 
Möglichkeit und manche andre? Pfui! Sie ſchaͤme ſich! 

Finſter war der genannte Gang allerdings, aber die 
Strafen = Laterne warf eben Licht genug hinein, um ein 
jungfraͤuliches Scham-Erroͤthen unterſcheiden zu koͤnnen 
und nie betrat ihn in ſolchen Faͤllen die eine Schweſter 
ohne das Geleite der andern. Dort fanden ſie denn 
abgeredeter Maßen die drei Lieblinge — Freunde unter 
ſich — und es entſtanden nun nach dem anfaͤnglichen, 
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allgemeinen Geziſchel drei Gruppen, deren jede die an— 
dere im Auge hielt. Am Schluſſe der Mittheilungen aber 
ward vielleicht von dem geheimen Vereine, — wenn 
eben der Kammer-Muſikus im Nebenhauſe die Saiten 
ſchlug, eine Kalmaika auf leiſen Socken ausgefuͤhrt, und 
ich glaube, die Splitter-Richterinn haͤtte nach dem Aer— 
gerniſſe wohl ſelbſt mitgetanzt, ſo armſelig auch die Be— 
leuchtung war. 


Glorian, der Dichter, hatte an dieſem Ungluͤckstage 
einen Ehrenſold eingeſtrichen; er ging deshalb vorhin 
auf Roſen nach der Lebkuchen-Bude, verſchlang erwart— 
ungvoll manch Nonnenherzchen, begoß ſie reichlich mit 
Perſiko und nahm jetzt, aus dem Himmel ſtuͤrzend, Levi— 
nens Unheil verkuͤndenden Huſaren im Fenſter wahr. Das 
volle Herz, der Dorn der getaͤuſchten Erwartung trieb 
ihn heim an's Pult, um Leid und Kummer in einer 
elegiſchen Anfrage uͤber die verhaͤngnißvolle Bedeutung 
des Reiterbalges und Winchens Ausbleiben laut zu ma— 
chen, aber die Nonnenherzchen feſſelten, gleich laͤhmendem 
Vogelleim, die Fluͤgel des Saͤngers. Da ſtand ſeit einer 
Stunde ſchon der platte Anfang — 

Deiner harrt' ich, ſanfte Heilige, 

Rings umdraͤut von Schnee und Sturm und Froſt — 
Eilige — Neuliche — Greuliche! brummte Glorian im 
Stuͤbchen umher laufend. — „Zum Geier mit der Hei— 
ligen! auf die reimt nichts Vernuͤnftiges.“ Schreib — 
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Deiner harrt' ich, Du Gefeierte! — 
Steuerte — leierte — ſcheuerte! Da ſchlag der Blitz 
hinein! Ich fange ſo an — 
Deiner voll, gefeierte Kamoͤne, 
Harrte ich, bedraͤngt von Sturm und Froſt. 


Deines Grußes himmelvolle Toͤne 
Sind dem Ohr — 


Und was denn? — Moſt — Poſt — Roſt! 

Eben trat der alte Roſt, des Kammerrath’s Be— 
dienter, in das Stuͤbchen; er uͤberbrachte Levinens ſchrift— 
liche Hiobspoſt, mit dem herben Moſt der vaͤterlichen 
Nachſchrift und erſparte damit dem entzauberten Glorian 
fuͤr heute mindeſtens die muͤhſelige Reimjagd. Als aber 
Roſt hierauf den Doktor Herſteller in der anatomiſchen 
Werkſtatt aufſuchte, warf ihn das Entſetzen unverrichte— 
ter Sache zur Thuͤr hinaus, denn es ſtand hier eben der 
Kopf ſeiner ungerathenen Jungfer Muhme auf dem 
Tiſch', um von dem geſchickten Zergliederer fuͤr eine Praͤ— 
paraten-Sammlung gehoͤrig zugeſtutzt zu werden. 


Die drei tiefgebeugten Maͤdchen ſaßen waͤhrend dem 
ſtrickend und weinend am großen Tiſche; Helmine holte, 
von Wehmuth aufgeloͤſ't und eines uͤberirdiſchen Beiſtan— 
des beduͤrftig, die Bibel herbei. 

Es iſt eine Zuͤchtigung! ſagte fie kleinlaut zu Levi— 
nen, die bereits wie ihr Glorian auf Klaglieder dachte 
— wir vergaßen unſern Herr Gott uͤber dem Abgotte — 
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ich war oft vorlaut gegen die Mama, wenn wir, bis an 
das Kinn vermummt, zum Balle gehen ſollten — Du 
triebſt oft waͤhrend der Betſtunde mit dem rothen Hu— 
ſaren Dein Weſen; auch Wendeline hat viel aͤhnliches 
Werch am Rocken, und wir alle haͤtten fuͤr die Nothlei— 
denden in der letzten Schreckenzeit zehn Mal mehr thun 
ſollen, als geſchah. „Vergiß der Armen nicht,“ ſteht 
hier geſchrieben: „wenn Du einen froͤhlichen Tag haſt, 
ſo wird Dir auch Freude widerfahren, die Du begehreſt!“ 

Des Vaters Einwilligung alſo? fiel Lina ein: o 
widerfuͤhre uns die, ich ſchickte heute noch was mein iſt 
in's Armenhaus! 

„Gieb gern,“ fuhr die Leſerinn fort: „ſo wirſt Du 
wieder empfangen. Heilige Deine Seele!“ Hoͤrſt Du 
wohl, Lina? Die geheiligte Seele giebt und hilft aber 
unbedingt. 

Wendeline verſetzte hierauf: — Das will ich! Ich 
will der armen, bloͤdſinnigen Marliſe ein Pelzchen kau— 
fen und Spielſachen fuͤr des alten Herrmanns Kinder, 
Jene dauert mich, ſo oft ich ſie wie am Johannistage 
gekleidet in der eiskalten Kirche ſehe und die armen 
Herrmaͤnnchen haben mir ſchon am vorigen Chriſtabende 
das Herz weich gemacht. Sie ſahen unter Ach und O 
durch die Scheiben, als der reiche Baͤcker ſeinen Kindern 
beſcheren ließ, und zitterten dabei vor Sehnſucht, Froſt 
und Hunger, wie Marliſe im Kirchſtuhle. Ich war der 
Stollen wegen, die wir dort backen ließen, eben zugegen, 
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bemerkte die Kleinen, Ausgeſchloſſenen, und verſchaffte 
ihnen und mir eine himmliſche Stunde. 

Levine, die Poetiſche, erhob jetzt ihre flimmernden 
Augen; ſie ſang geruͤhrt, ſang mit halber Stimme den 
veralteten aber erbaulichen Vers — 

Thraͤnen zu wandeln 
In heitern Blick, 
Goͤttlich zu handeln 
Sey unſer Gluͤck! 

Die Schweſtern ſtimmten ergriffen bei und nann— 
ten nun eine Reihe huͤlfwuͤrdiger Armen und duͤrftiger 
Kinder, denen es zum bevorſtehenden Chriſtfeſte beſſer 
als jetzt gehen ſolle. Die Mutter war indeß vom Bette 
aufgeſtanden, wohin der Kummer und der Kopfſchmerz 
ſie vorhin trieben; ſie hatte vernommen, wovon die Rede 
ſey, welche lobenswerthe Suͤhnopfer die Gottesſtimme 
dieſer Bibel in den Herzen ihrer Toͤchter veranlaßte, er— 
hob demnach die Hand wie zur Lehre und ſprach: — 
„So auch Euern Feind hungert, ſo ſpeiſet ihn. Traͤnket 
denſelben, wenn ihn duͤrſtet.“ Lina erwiederte — Wir 
haben nur Feindinnen! 

Da kam die Abendzeitung. — Lies ſie doch! ſagte 
die Mutter zu Levinen: vielleicht iſt etwas Erheiterndes 
und Zerſtreuendes darinn. Das wuͤrde uns wohlthun. 

Der Feſtabend von G. S., entgegnete dieſe: 
wohl auch ein Feſt, das gleich dem heutigen zu Waſſer ward. 

Feſtabende ſind oft die langweiligſten — bemerkte 


154 


Helmine und Wendeline, die den Verfaſſer nicht leiden 
konnte, ſagte haſtig: Abſonderlich, wenn Der ſie be— 
ſchreibt. 

Es gilt den Verſuch! entſchied die Mutter und 
Jene las: — 


Richard, der Wechsler, trat in ſeiner Gattinn Zim— 
mer. Er legte eine Geldrolle auf ihren Arbeittiſch 
und ſagte: 

Morgen Abend wollen wir gute Freunde bei uns 
ſehn; nur duͤrfen ſie nicht wiſſen, daß mein Geburttag 
iſt, denn ich gemahne mich als Gegenſtand eines Feſtes, 
wie der Goͤtze Fitzliputzli, zu dem ich verdorben bin. 

Hundert Thaler? verſetzte Ottilie, die Aufſchrift des 
Packets erblickend: alſo ein foͤrmliches Gaſtmal? 

Mit nichten, Gute! Nur den engen Kreis verſam— 
melſt Du, ſorgſt aber fuͤr erleſene Speiſen. Was uͤbrig 
bleibt, iſt Deiner Muͤhe Lohn! 

Sie kuͤßte dankbar des Gatten Hand, er zog die 
liebliche Vertraute an das Herz und eilte dann hinab 
in die Schreibſtube. 

Ottilie ging nun wegen der Wahl der Gaͤſte mit 
ſich zu Rathe, denn bat ſie Hinzens, ſo ſagten Kun— 
zens ab, die ſich vor Kurzem mit jenen entzweit hat— 
ten und ſollte Theobald kommen, ſo mußte er wiſſen, 
daß Theone zu finden ſey; dann aber erſchien ſie Kas— 
pars und Melchiors, die fein Verhaͤltniß zu dem Maͤd— 
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chen kannten und mißbilligten, als eine Gelegenheit— 
Macherinn. Die Tante Abigail durfte, leider! nicht 
fehlen, gleichwohl hatte ſich dieſe noch vorgeſtern lieb— 
los uͤber ſie geaͤußert und in Manilia's Laͤſterhorn ge— 
blaſen, die es Ottilien gar nicht vergeſſen konnte, daß 
der ſchoͤne, reiche, treffliche Richard die arme Unbedeu— 
tende zur gluͤcklichen Frau machte. — Der zuſpre— 
chende Beichtvater unterbrach dieſe Betrachtungen und 
da er das Wort oft fuͤr ein Weilchen allein fuͤhrte, 
ſo beſtimmte ſich waͤhrend dem Ottilie, durch Eingeb— 
ung ihres Genius, auf eine Weiſe, die jeden Verſtoß 
beſeitigte und ihren Gatten, wie fie ihn kannte, überz 
raſchend erfreuen mußte. 


Das Beſuchzimmer war am folgenden Abend' er— 
leuchtet und durchraͤuchert, Richard trat ein, die Gaͤſte 
zu erwarten, er fand ſein Weibchen am geoͤffneten 
Fenſter, ihr gegenuͤber ſang das Schuͤlerchor ein Ster— 
belied. Der Gatte fragte betroffen: — Iſt ein Nach- 
bar geftorben ? 

Ach, freilich! erwiederte Ottilie, die Augen trock— 
nend: Elfing, der Schreibemeiſter; er verlaͤßt die 
junge, blutarme Witwe mit vier Kindern. Die guten 
Leutchen lebten ſo gluͤcklich und hatten ihr Brot, aber 
die lange Krankheit verkuͤmmerte jenes und was ſie 
beſaßen, ward nun zugeſetzt. 

Der Gedanke an das furchtbare Schreckbild der 


156 


Gluͤcklichen verduͤſterte jetzt ihren Gatten — er dachte 
ſich an Elfings Stelle, dachte ſich ergriffen von der 
Todeshand, von dieſem Blumen-Altare weggeriſſen — 
er zog die vielgeliebte Frau mit Bangen an ſich und 
eben ſang das Chor, ergreifend und feierlich: — 
Wenn ich einmal ſoll ſcheiden, 
So ſcheide nicht von mir! 

Und Ottilie, die bis jetzt den Geſang mit leiſen Sil— 
bertoͤnen begleitet hatte, zerfloß in Thraͤnen frommer 
Ruͤhrung an ſeiner Bruſt. 

Eine ſeltſame Feier meines Geburttages! ſagte Ri— 
chard im Innerſten erſchuͤttert. Heilſam vielleicht, doch 
unerfreulich! 

O, hoͤchſt erfreulich! erwiederte ſie, ihr edles Haupt 
mit den leuchtenden Augen erhebend. Dort druͤben, 
mein geliebter Mann! dort am Sarge des Vollende— 
ten, hinter den geſchloſſenen Vorhaͤngen, wird Dein 
Geburttag jetzt ſo ruͤhrend als in meinem Herzen be— 
gangen. Dort heiligt ihn die Grambedeckte Leidtraͤ— 
gerinn mit Segenthraͤnen und betet fuͤr Dein Wohl. 
Die hundert Thaler, die Du mir gabſt, liegen in der 
Hand der Verlaſſenen und der Freudenwein, den ich damit 
einkaufte, wird Dich noch dann erquicken, „wenn Du 
ein Mal ſollſt ſcheiden!“ Vergieb mir! Sieh, unſer 
Herr Beichtvater kam, um mein Mitleid fuͤr die Arme 
in Anſpruch zu nehmen, die Rolle lag vor mir, ich 
ſah uͤber ſie hin in das Nachtſtuͤck und zoͤgerte nicht. 
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Wie haͤtte ich, wie haͤtteſt Du bei dem Bewußtſeyn 
des Jammers und dem Bcdraͤngniſſe dieſer Thraͤnen— 
werthen an der geſchmuͤckten, beladenen Tafel auszu— 
dauern vermocht? Gewiß, ich handelte in Deinem 
Geiſt, Du gutes Herz! und habe keine Gaͤſte gebeten 
als unſere Emma und Luiſen, die Dich mir goͤnnen 
und die Du Beide ſo gern haſt. 
Eben traten die genannten Freundinnen ein und 
fanden uͤberraſcht ein feſt umſchlungenes Engelpaar, 
befluͤgelt von der Wallung frommer Liebe. 


Der Geiſt dieſer Darſtellung ſpiegelte ſich in den 
ohnehin ſchon bewegten Herzen der Hoͤrerinnen und ſprach 
ſie deshalb ruͤhrend an. Sie wuͤnſchten ſich in der Stille 
einen Richard zum Gatten und prieſen ſeine Ottilie als 
das gluͤcklichſte, geſegnetſte Weib. 

Die Stunde, zu welcher die drei Freier im Geheim 
beſchieden waren, hatte bereits geſchlagen, doch ihre 
Stimmung in der gegenwaͤrtigen verdraͤngte jeden Ge— 
danken an das Irdiſche; er ſchaͤrfte das Pflichtgefuͤhl 
der Toͤchter, die nun Anſtand nahmen, zu jenen hinab 
zu ſchleichen, um ihnen bis auf eine beſſere Zeit das 
letzte Lebewohl zu ſagen. Die Mutter nahm den Maͤd— 
chen auch ſofort das Verſprechen ab, vor der Hand auf 
jeglichen Verkehr mit dieſen Auserkorenen verzichten zu 
wollen. „Denn die ihren Vater ehrt, ſagte die Kam— 
merraͤthinn: und um des Herrn Willen gehorſam iſt, an 
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der hat die Mutter einen Troſt!“ Die Kinder umring— 
ten ſie, gelobten in ihrer Begeiſterung dem Herrn und 
dem Vater Gehorſam — gelobten, einer ſolchen Mutter 
Troſt zu ſeyn, ſollte auch bei dieſem Streben ihr Herz 
zerbrechen. 

Als nun der Vorabend des ſchoͤnen Chriſtenfeſtes 
gekommen war, beeiferten ſie ſich ſtill, doch um die 
Wette, den gefaßten ſeligen Entſchluß in's Werk zu 
ſetzen. Sie thaten, was wohl jeder Menſchliche um dieſe 
Zeit nach Kraͤften zu vollbringen ſtrebt — was der Hei— 
math des Erbarmens, dem weiblichen Herzen ſo leicht 
wird, was Euch Jungfrauen ſo lieblich ſchmuͤckt, Euch 
Frauen ſo ruͤhrend ziert, was die Dulderinn zu den En— 
geln hebt und die Wonne der Gluͤcklichen heiligt. — Sie 
ſtillten, geraͤuſchlos aber thaͤtig, mild aber beſonnen die 
Thraͤne der Vergeſſenen, des Verabſaͤumten Klage und 
darbende, verlaffene Kleine konnten nun mit den beguͤn— 
ſtigter'n Kindern jauchzen: — „uns iſt heute der Hei— 
land geboren! Ehre ſey Gott in der Hoͤhe!“ 


Der Vater, noch immer grollend, reifte feiner neu— 
lichen Aeußerung gemaͤß auf das Landgut; er veranlaßte 
die Mutter, den Zugehoͤrigen die feſtgeſetzten Gaben ein— 
zuhaͤndigen und ſeinen Toͤchtern war jetzt wie Kindern 
Gottes am ſtillen Freitage zu Muthe. Helmine ver— 
ſchloß ſich in ihr Kaͤmmerlein; ſie fuͤhlte ſich von den 
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Eindruͤcken erſchuͤttert, die das ſelige Tagwerk herbei ge: 
fuͤhrt hatte. Die Augen verweilten voll Inbrunſt auf 
dem gelungenen, mit Blumen ſpielenden Chriſtuskinde, 
das ſie geſtern zum Geſchenke fuͤr ihre Freundinn, eine 
junge, troſtloſe Mutter vollendete, die vor Kurzem den 
einzigen Liebling zu Grabe trug. Sie weilten auf dem 
heiligen, von ſeiner Glorie verſchoͤnten Knaben, der 
uns als ſolcher, der uns als Juͤngling und als Mann 
zu leben und zu ſterben lehrte. Ihm auch dankte jetzt 
Helmine dieſe Heiligung ihres Herzens; ihre Ergebung 
und Seelenruhe, ach! und ſeit Kurzem die Erkenntniß, 
daß es noch hoͤhere Freuden gebe, als den Empfang 
glaͤnzender Weihnacht-Geſchenke, als die Zauber der Er— 
denluſt, der Schaufeſte und der Baͤlle. Eine geiſtigere, 
edlere Wallung erhob jetzt ihre fromme Bruſt; ſie ſank 
auf ihre Kniee und betete. 

Levine muͤhete ſich indeß vergeblich ab, die Reg— 
ungen der Andacht und der Wehmuth, die das Innerſte 
bedraͤngten, zu betonen; Wendeline aber fluͤchtete, ihre 
Schwaͤche nicht bergend, an der Mutter Bruſt, als die 
goldne Hore dieſes Abends im grauen Schleier einer ge— 
meinen Werkeltag-Stunde voruͤber glitt, und weinte an 
dieſer treuen Bruſt getroͤſtet und beſchwichtigt ihr Leid aus. 


Wer heute zu des Kammerraths Wohnung aufſah, 
mußte fuͤrchten, daß irgend ein Todesfall ſie verfinſtere; 
als aber nach zwoͤlf Monden der Chriſtabend wieder— 
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kehrte, erſchienen die ſeidenen Gardinen feiner Fenſter 
wie Gluthgewoͤlke des weſtlichen Himmels. Hinter ihnen 
im Prachtſaale beſcherte der verſoͤhnte Vater der from— 
men Helmine den Mann ihres Herzens, der Liederbeduͤrf— 
tigen Levine den ſchoͤngeiſtigen Glorian, und an Wende— 
linens kindlichem Herzen pries der bluͤhende Doktor ſein 
Schickſal. 

Helminens Liebling trat jetzt als Hauptmann einher; 
Glorian hatte, von den Muſen empfohlen, ein angeneh— 
mes Amt erhalten; Gluͤck und Geſchick beguͤnſtigten 
waͤhrend dem Laufe des letzten Jahres den achtbaren 
Herſteller und kroͤnten ſeinen Doktorhut mit Immergruͤn. 

Herſteller! rief der Wechsler, ſchrie der Miniſter, 
girrte die Hofdame, fliſterte die Fuͤrſtinn, wenn der Stoͤ⸗ 
renfried aller irdiſchen Herrlichkeit auch noch ſo leiſ' an— 
klopfte. Der kam und half. Gott ſegnete ſeine Studia! 

Daß die drei gluͤcklichen Braͤute, an dieſem lichteſten 
Roſentag ihrer Jugend, an dieſem heiligſten heiliger 
Abende, abermal manchen Darbenden ſatt, manche Trau— 
rige froh und damit das eigene Herz ſelig machten, be— 
darf keiner Verſicherung. Wir Alle aber, „denen die 
Natur,“ wie Vater Wieland ſingt, „das Beßte in der 
Welt, was ſie zu geben hat, und was in's beſſ're Leben 
uns folgt — ein fuͤhlend Herz und reinen Sinn gegeben“ 
— Wir alle gehen hin und thun desgleichen! 

Ende. 


Saͤmmtliche Schriften 


von 


Guſtav Schilling. 


Funfzehnter Band. 


Die Saat des Boͤſen. 


Rechtmaͤßige Ausgabe letzter Hand. 


Dresden und Leipzig, 
in der Arnoldiſchen Buchhandlung. 
1828. 


Der duftige Sommerabend lockte die ſchoͤne Welt in 
den Schloßgarten. Auch Iſidor luſtwandelte hier; ein 
junger, franzoͤſiſcher Offizier, deſſen Bekanntſchaft er 
neulich in der Hauptſtadt machte, ſprach ihn an und 
wuͤnſchte zu wiſſen, wem der Denkſtein gelte, der wie 
ein Geiſterbild aus dem dunkeln Gebuͤſche des Teichufers 
hervorſah. 


Er bezeichnet den Opfertod einer Jungfrau, erwie— 
derte Iſidor: die bei der vorjaͤhrigen, ſtuͤrmiſchen Ein— 
nahme der Stadt von Ihren Waffenbruͤdern verfolgt, 
auf dieſer Stelle in die Fluth ſprang und umkam. 


Ardon erroͤthete und fragte fernerweit, ob etwa das 
Kleeblatt von Damen, dort auf der Gartenbank, ihm 
bekannt fen? Jener entgegnete: Das ſchlanke, zart ge— 
formte Fraͤulein, mit den ſchwarzbraunen Haaren und 
den dunkeln, beredſamen Augen, heiße Thereſe von Le— 
dow und ihre holde, fuͤllreiche Nachbarinn, Clementine 
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von Wellenſee; das freundliche Matroͤnchen neben dieſer 
ſey Clementinens Tante; ſie hege und pflege die beiden 
Mutterloſen, deren Vaͤter als brave Soldaten im Kam— 
pfe gegen ſeine Nazion gefallen waͤren. 

Ardon erroͤthete abermals und Iſidor ſetzte, vielleicht 
abſichtlich, hinzu: — Der deutſche Offizier, welcher ſo 
eben die Fraͤulein unterhaͤlt, iſt Major und nennt ſich 
Udo und wirbt um Thereſen. Gefangen und auf fein 
Ehrenwort entlaſſen, hat er Muße genug, dieſe reizende 
Eroberung zu vollenden. 

Der junge, aͤußerſt anmuthige Franzoſe erklaͤrte 
dieſen Eroberer fuͤr beneidenswerth, er ruͤhmte Thereſens 
zierliche Geſtalt und wollte in derſelben die ſprechendſte 
Aehnlichkeit mit einem lieblichen, ihm durch den Tod 
entriſſenen Weſen finden. Er pries auch Clementinens 
Form, die edeln Zuͤge und die milden Augen und ent— 
fernte ſich in ſichtlicher Bewegung, Iſidor aber bewill— 
kommte nun ſeine eben geſchilderten Freundinnen und 
unterhielt ſie von Ardons Antheil und der fernhin wir— 
kenden Glorie ihrer Schoͤnheit. Ihre verduͤſterten Geſich— 
ter klaͤrten ſich fuͤr einen Augenblick auf, udo dagegen 
ward noch finſterer; er knuͤpfte den unterbrochenen Wort— 
wechſel wieder an. Man ſprach naͤmlich von dem großen 
Feſte, welches der eben gegenwaͤrtige, franzoͤſiſche Feld— 
herr, zur Feier eines neuen, vermaledei'ten Sieges, mor— 
gen zu geben gedenke; von der anbefohlenen Erleuchtung 
und dem ambroſianiſchen Lobgeſange, mit welchem die 
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himmliſchen Mächte, deutſcherſeits, verſpottet werden 
ſollten. Clementine aͤußerte nur beſcheidene Klagen, The— 
reſe dagegen eiferte in der ungemeſſenen Heftigkeit ihres 
Gemuͤthes uͤber das ſchimpfliche Loos der Unterjochten 
und udo goß, von dieſer Wallung erheitert, friſches Oel 
in die Flamme. Als aber das Fräulein endlich die Kel— 
ter ihres Zornes geleert hatte, wendete ſie ſich zu der 
Freundinn und ſagte: Wie gut, daß mir der Onkel das 
Kleid ſchenkte, denn ſie werden ſich insgeſammt nach 
Kraͤften herausputzen. 

Das verwuͤnſchte Feſt! verſetzte Clementine: und 
man darf ſich nicht ausſchließen. 

Nicht ausſchließen? rief der Major. Iſidor ſagte 
leis“ — O, doch! 

Meine Herren, entgegnete Thereſe: keine Gloſſen! 
keine Weiſung! keine Predigt! Wir ſagten zu und mit 
Bedacht. Es waͤre ſehr unklug, ſich dem Grolle unſerer 
Quaͤlgeiſter auszuſetzen. 

Clementine aͤußerte weichmuͤthig: Der artige Ma— 
lini bat ſo dringend; er bat ſogar in des Prinzen Namen 
und Malini iſt von großem Einfluß' und uberhaupt den 
Deutſchen herzlich gut. 

Der Aerger trat auf Udo's Stirn. Hoͤrſt Du wohl? 
ſagte er zu Iſidor. Thereſe pflichtete der Freundinn bei, 
ſie ſprach ereifert: Man ſollte uns ſogar dafuͤr Dank 
wiſſen; wir machen gut was die Maͤnner verderben und 
halten den böfen Willen des Feindes in Schranken. 


Hoͤrſt Du? wiederholte der Major bitter laͤchelnd 
und fuhr, zu Thereſen gewendet, fort: 

Noch geſtern prieſen Sie die Toͤchter der Halbinſel. 
Wird wohl ein ſpaniſches Mädchen Ihres Gepräges, 
Hand in Hand mit dem Feinde, die Niederlagen und das 
Elend des Vaterlandes feiern? Sich auf dem Grab' 
ihres Friedens den Launen der Anmaßung uͤberlaſſen! 

Seyd Ihr denn Spanier? fragte ſie. Zudem ver— 
mag ich, dem Himmel ſey Dank, dieſe Launen in Schran— 
ken zu halten und — auch dem Feinde Gerechtigkeit! 
ſein feiner Sinn fuͤr das Schickliche macht die Beſorg— 
niß, in der Regel, ſehr unnuͤtz. 

Die Anſicht der Verblendeten! rief Udo aus. 

Der Groll gegen das Uebergewicht! fiel Thereſe ein. 
Die Schaͤfer ſchmollen mit den Rittern! 

Jener erwiederte im prophetiſchen Geiſte: Es wird 
ein Tag kommen, an dem der deutſche Schaͤferſtab die 
Ritter aus dem Sattel wirft — und Clementine ſprach: 
Dann tanzen unſre Herzen mit. 

Die Aeußerung klang wie ein Schmeichelton; er 
ſollte die geaͤrgerten Maͤnner beſaͤnftigen, aber der Ma— 
jor verneigte ſich ſchmollend und ging davon. 

Maͤßigung! Maͤßigung! rief ihm die Tante nach. 
Thereſe ſprach zu Iſidor: Wer hat nun Recht? 

Dieſer waͤre gern ſelbſt davon gelaufen, denn der 
Mißmuth, welcher Udo verſcheuchte, regte ſich um fo 
lebhafter auch in der eigenen Bruſt, da Clementine, zu 
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feinem Erſchrecken, dieſen verdammten, wackern Malini 
augenſcheinlich beguͤnſtigte; weshalb er denn, Statt zu 
entſcheiden, mit den Achſeln zuckte und dem Abgehenden 
nachſah. Das Fräulein warf ihm zu Folge der zwei— 
deutigen Geberde einen blitzartigen Blick zu, faßte Cle— 
mentinens Arm und brach auf; er mußte mit der Tante, 
Ehrenhalber, das zweite Glied bilden. 

Udo verlangt zuviel! ſagte Letztere: denn die großen 
Opfer werden unſer'm Geſchlechte weit leichter, als Ver: 
zichtungen dieſer Art. Tina's gutes Herz will dem 
Herrn Kriegs-Commiſſar Malini nicht wehthun, Thereſe 
erhielt von ihrem Oheim ein neumodiſches Kleid aus 
der Hauptſtadt und die Gelegenheit, ſich damit zu 
ſchmuͤcken, iſt zu willkommen, um verſchmaͤht zu wer— 
den. Naͤchſtdem ſind meine Maͤdchen der vorzuͤglichſten 
Taͤnzer gewiß und die Generale zeichnen beide um ſo 
mehr aus, da ſie gelaͤufig Franzoͤſiſch ſprechen und ſich 
durch Weltton, Liebreiz und die Kenntniß der neueſten 
Pariſer Taͤnze und Pas empfehlen. 

Gnaͤdige Frau, verſetzte jener: hundert leidige Bei— 
ſpiele bewieſen in dieſer Zeit, wohin ſolche Empfehlun— 
gen führen und wie ſchmaͤhlig der Wonnemond der Ber 
thoͤrten endet. — Die Tante ereiferte ſich. Meine 
Maͤdchen, verſicherte ſie: ſind keuſch und tugendhaft, 
kalten Temperamentes nebenbei und ſollen ihre Jugend 
genießen. Je mehr Auszeichnung, je mehr Ehre, ſetzte 
die Matrone hinzu und Er ſowohl als der Major duͤrfe 
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ſich eher freuen als ärgern, diefelben bemerkt und ges 
feiert zu ſehn. Bis zum Trautage gehoͤre ein Fraͤu— 
lein, wie billig, der Geſellſchaft an und das ſey nun 
einmal der Welt Lauf. 

Alſo verfocht Frau von Wellenſee die Rechte der 
Jungfrauen, Iſidor aber erwiederte kein Wort und als 
ſich Clementine auf halbem Wege umſah, erſchrak ſie 
vor des Freundes Ausſeh'n und wagte es nicht, ſich von 
ihm einholen zu laſſen; Thereſe aber ſagte: — 

Denk' an mich, Tina! die alberne Eigenſucht bei— 
der Maͤnner wird uns morgen das leidige Feſt vollends 
verkuͤmmern. Ich ſehe ſie bereits, im Geiſte, als Ge— 
ſpenſter im Saal erſcheinen, unſre Blicke, unſre Worte 
und Geberden bewachen und den Major bei Tafel hin— 
ter meinem Stuhl' angewurzelt. — Clementine entgeg— 
nete, leis ſeufzend: — Immerhin! und Thraͤnen fuͤllten 
plotzlich die umduͤſterten Augen als Iſidor, ohne nach 
ihr hinzublicken, ſich bei der Tante beurlaubte. 


Dieſer eifrige, von der Lauheit ſeiner Freundinn be— 
kraͤnkte Patriot, ſuchte vergebens den Schlaf und als 
ihm endlich von ihr traͤumte, weckte ihn der Kanonen— 
Donner, welcher die Morgenroͤthe des heilloſen Feſtes 
verkuͤndigte. Jeder Schuß verletzte ſein Innerſtes, es 
empörte ihn nebenbei die Ueberzeugung, daß Clementine 
dieſes Getoͤſe, um des Balles willen, mit Vergnügen 
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hoͤren und kaum erwacht, darauf ſinnen wuͤrde, dem 
Schoͤnheitſinne der jungen, anmaßenden Generale zu 
entſprechen. 

Ich werde fein zu Hauſe bleiben, ſagte Iſidor zu 
ſich ſelbſt: und die und jene zu lange ſchon verſchobene 
Arbeit beendigen. Geſchaͤfte ſind das Heilkraut des Be— 
druͤckten und es fehlt mir, Gottlob! nicht an Arznei. 
Der Deutſche gleicht jetzt dem Ackerpferde des leibeigenen 
Wenden. 

Geſagt, gethan! Bald aber ſtoͤrte ihn das Glocken— 
Gelaͤute, welches, gleich gellendem Ach und Weh uͤber 
Deutſchlands Schmach, ertoͤnte und als er dieſe eben 
wieder vergeſſen hatte, knallte von Neuem das Geſchuͤtz 
zur Begleitung verhaßter Trinkſpruͤche und fpäterhin 
ſcheuchte ihn das Rollen der Wagen, welche dem Ball— 
hauſe zueilten, vom Pult' auf. 

So gehe doch auch hin! rieth er ſich jetzt — be— 
zwinge das trotzige Herz und es ergoͤtze dich, wenn 
dieſer ehrbaren Clementine im Arme der Verſucher bange 
wird, oder wohl gar das Geſtaͤndniß: „Beſſer iſt beſ— 
ſer!“ auf die Stirn der Berauſchten tritt und die fal— 
ſchen Augen dagegen ſich beſtreben, dich uͤber die Reg— 
ungen ihres Innern zu taͤuſchen. Tanze und koſe mit 
Allen, nur mit der Halbfranzoͤſinn nicht! Neige dich zu 
den Muthwilligſten hin, nur ihre Winke beachte nicht, 
und ſieht ſie dich bittend und wehmuͤthig an, ſo lache 
der Gauklerinn in's Geſicht. Morgen endlich harre Cle— 
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mentine, ſo oft die Thuͤrſchelle klingt, vergebens auf 
den Eintritt des Freundes und der ſpazire, wo moͤglich, 
im traulichen Verkehr' mit irgend einer reizenden und 
eifrigen Patriotinn, unter ihren Fenſtern voruͤber. 

Alſo ſprach der boͤſe Feind zu dem guten Gemuͤthe 
und blies in die Flamme ſeines Grolles, waͤhrend dem 
ſich Iſidor in das Feierkleid warf und dem Gaſthauſe 
zueilte. 


Sie walzten bereits. Iſidor ſchlich laͤngs den Waͤn— 
den hin, er ſchmiegte ſich in den duͤſtern, vom Eckpfeiler 
gebildeten Verſteck und hinter ihm brummte der unbe— 
merkt gebliebene Major: — Du auch da? Zur Dornen— 
leſe? Willkommen, werther Kreuzgefaͤhrte! Wir ſtellen, 
ſeh' ich, zu Winkel kriechend, die Deutſchen vor. — 
Jener ſtimmte bei und fragte: — Sind Beide ſchon im 
Gange? 

Im Fluge! fiel udo ein. Der Prinz eröffnete den 
Ball mit Clementinen und Thereſe wird ſo eben von 
einem galonirten Teufel geholt. 

Beide Fraͤulein, verſetzte Iſidor mit dem Glaſ' am 
Auge: ſcheinen mir, bei allen dem, auffallend verſtimmt 
und ſehn, nach jedem fluͤchtigen Verkehre mit dem Taͤn— 
zer, in die Gruppen der Zuſchauer. Unfehlbar nach uns, 
vor deren kritiſchen Geiſt' ihnen bangen mag, naͤchſtdem iſt 
auch der Ueberfluß an tanzbaren und geſuchten Maͤdchen 
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fo groß, daß fie vielleicht das arme Suͤnderſtuͤhlchen 
fuͤrchten. O, gaͤbe es doch eine Hexe unter ihnen, die 
ſo dienſtfertig waͤre, Clementinen, fuͤr dieſe Nacht, mit 
einem hinreichenden, das Schnuͤrband zerſprengenden 
Hoͤcker auszuſtatten. 


Fuͤr's ganze Leben vielmehr! murmelte udo: und 
auch die Ledow verſorge ſie; dann haͤtten wir Friede! 


Reumuͤthig erwiederte Iſidor: — Mir gnuͤgte daran, 
in Clementinens Herzen das Gefuͤhl ihres Unrechtes auf— 
zuregen; ſie wuͤrde dann mitten in der Freude die 
Achſelbaͤnder ihres Taͤnzers mit Thraͤnen waſchen und 
jedes ſuͤße Wort und jede wohlthuende Schmeichelei zu 
Spotte machen. 

Iſidor ſtrengte waͤhrend dieſer Rede die Sehkraft 
ſeiner leuchtenden aber ſchwachen Augen von neuem an, 
um Clementinen aus dem Haufen dieſer Schmetterlinge 
herauszuleſen, doch unter den Tanzenden war ſie jetzt 
nicht mehr, wohl aber ſaß Frau von Wellenſee im Kreiſe 
der Verabſaͤumten. Er zog ſich in ihre Nähe, fie nahm 
den Schleicher wahr, ſie winkte ihm und ſagte leiſe: 
Gott ehre mein Tinchen! Die waltet mit einem vorgeb— 
lichen, dicken Backen daheim am Arbeittiſch und lieſ't in 
der Urania. 

Erheitert, doch zweifelhaft erwiederte Iſidor: — So 
ſieht man das Fraͤulein doppelt. Er gab den Grund 
an. 
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Das iſt ja die Graͤfinn Hochſtein! verficherte jene: 
mit welcher ſie ſchon oft verwechſelt ward. Aber es gab 
einen aͤrgerlichen Zwiſt, fuhr die Tante vertraulich fort: 
denn mein Theres'chen verhoͤhnte das Opfer, welches 
Clementine ihrer Deutſchheit zu bringen beſchloß und 
wollte, um Udo's Willen, die Begleitung erzwingen, 
denn nicht mit Unrecht befuͤrchtete ſie, daß er Jene nun 
zum Beiſpiel' aufſtellen und um ſo laͤnger ſchmollen 
werde. a 

Eben trat das Fraͤulein ſelbſt zur Tante, bat ſie, 
ein flott gewordenes Band feſt zu ſtecken, nahm den 
Baron wahr und ſprach mit bitterſuͤßem Laͤcheln: — 
Ah, ein Spion! — Er ſchwieg. — Mein Groß-Inqui- 
ſitor wird denn wohl auch in der Naͤhe ſeyn? 

Ich ſagte eben dieſem Herrn, fliſterte Frau von 
Wellenſee: — daß unſer Tinchen am Zahnſchmerze 
leidet. 

Die hat gut Haus huͤten! ſpoͤttelte Thereſe: denn 
die Veranlaſſung, zu kommen, fiel ja weg, da Herr 
Malini heut' am Morgen verſchickt ward. 

Verſchickt? fragte Iſidor, die bittere Deutung ver— 
ſchmerzend. 

Auf laͤngere Zeit! entgegnete ſie: doch hat der boͤſe 
Stadtvogt das Quartier, leider Gottes! ſchon nach zwei 
Stunden wieder beſetzt. Ein Leutnant Ardon zog bei uns 
ein. Derſelbe, dem wir geſtern im Schloßgarten ſo un— 
vergleichlich wohlgefielen, 
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E. So wählt Ihnen heute ein angenehmer Taͤn— 
zer zu. | 

S. Mit nichten! unſer ehrbarer Gaſt hielt es für 
ſchicklicher, die einſame Kranke zu bevatern. 


Der Kummer fiel von neuem auf fein Herz und 
jetzt foderte ein feuriger Huſaren-Offizier das Fräulein 
zum Cotillon auf. Die Tante neigte ſich alsbald wieder 
zu Iſidor und lispelte: — 


Theres'chen ſagt das Alles nur in ihrem Unmuth' 
über Udo's Mißgunſt, wie fie feinen Fremdenhaß zu 
nennen pflegt und man muß Nachſicht mit dem Maͤd— 
chen haben, denn wenn die Sturmwolken voruͤber ſind, 
tritt das gute Herz, der Sonne gleich, mit verdoppeltem 
Glanze wieder hervor. Mich dauert ſie und werden dieſe 
Beide anders noch ein Paar, dann, denke ich, iſt der 
Weheſtand fertig. — Eine Nachbarinn unterbrach das 
Geſpraͤch, Iſidor aber ſtahl ſich fort, um Clementinen 
zu beloben und nebenbei, des neuen Hausgenoſſen wegen, 
zum Rechten zu ſehn. 


ä —————————— 


Die Kammerfrau vertrat ihm den Weg. Das 
Fraͤulein, hieß es: ſey unpaß und einſam und nehme 
dann, abſonderlich ſo ſpaͤt am Tage, keinen Beſuch an. 
Er fragte dagegen mit milder Stimme: Bin ich nicht 
Tinens halber Bräutigam ? 
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Die halben find Schwalben! verſicherte Hannchen, 
ſich zwiſchen ihn und die Thuͤr ſchiebend. 

So wiſſe Sie denn, daß Frau von Wellenſee und 
Fraͤulein Thereſe mich bevollmaͤchtigten. 

Clementine ſah jetzt aus der Thuͤr, er flog auf ſie 
zu, er folgte ihr in's Heiligthum, ihm aber folgte Hanne 
auf dem Fuße; ſie machte ſich ein Geſchaͤft im Stuͤb— 
chen und nahm dann auf Tantens, hinter dem Ofen 
ſtehenden Fußſchemel Platz. 

Iſidor ſprach indeß mit gewaͤhlten Worten ſein in— 
niges Dankgefuͤhl aus und Clementine erwiederte kaum 
vernehmbar: Sie ſey nur der Stimme ihres inner'n 
Rathgebers gefolgt und der Zahnſchmerz, eine Wirkung 
der kuͤhlen Sumpfluft des Schloßgartens in dem ſie 
geſtern zu lange verweilten, habe ihr den Sieg uͤber die 
erwachte Tanzluſt erleichtert. Dann fragte ſie mit Wiß— 
begierde, wie es denn bei dem Feſt' hergehe, ob Udo zu— 
gegen, Thereſe guter Dinge ſey und ſprach noch waͤh— 
rend der ausführlichen Antwort zu Hannen: — Höre nur, 
wie es oben turnirt. Es ſtuͤrzte ſchon vorhin Etwas fo 
heftig zu Boden, daß die Scheiben zitterten. Sieh 
doch hinauf, ob vielleicht dem Leutnant ein Unfall be— 
gegnete? 

Hanne ging ſofort und Iſidor aͤußerte rege Beſorg— 
niſſe uͤber die Gefahr, welche ſie und Thereſen vom 
ober'n Stockwerk aus auf's Neue bedrohe. Dieſer Ar— 
don, verſetzte er: iſt ſchoͤn wie Ganymed, liebenswerth 
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wie Adonis, verſteckt wie Endymion und zudem einer 
Nazion angehoͤrig, fuͤr welche Deutſchlands Toͤchter die 
entſchiedenſte Vorliebe zeigten. Welch eine Quelle der 
Bekuͤmmerniß fuͤr jeden, dem die Empfaͤnglichkeit jugend— 
licher Herzen nicht fremd iſt. Welch ein Schwefelpfuhl 
für Argwoͤhniſche von Udo's Gepraͤge! 


Clementine legte die linke Hand auf ihre Bruſt und 
hob die rechte ſtill gelobend gen Himmel; da umſchlang 
und kuͤßte er fie und Tina erwiederte den erſten, ein— 
weihenden Kuß mit Innigkeit. Endlich war der große 
Entſchluß, mit dem er ſich ſchon ſo lange trug, zur 
That gereift, das Wagſtuͤck vollbracht, und feine Lippen 
ſprachen von Liebe; er lauſchte wonnetrunken dem Fli— 
ſtern der Gewaͤhrenden, die ihn jetzt ploͤtzlich wieder von 
ihrem Herzen wegdraͤngte, denn Hanna's Tritte wurden 
vernehmbar. Pfeilſchnell, als brenne das Haus, kehrte 
dieſe zuruͤck und ſagte, Odem ſchoͤpfend: Was man er— 
leben muß! Oben knieet der fremde Offizier vor There— 
ſens Bilde, reißt ſich die pechſchwarzen Locken aus und 
ſchlaͤgt die Stirn unterweilen mit ſolcher Heftigkeit gegen 
den Boden, daß man es hier unten bequemlich hoͤr 
kann. Ich ſah dem Treiben unbemerkt durch die ci 
nete Thuͤr zu und lief davon, als er in feinem Drang— 
ſal' laut aufſchrie. 


Das Fraͤulein ſtand erſtaunt und ſagte mit Zuver— 
ſicht: — Du irrſt Dich, Alte, glaube mir! Thereſe ward 
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nie gemalt, er aber ruͤckte ehegeſtern erſt mit feinem 
Regimente hier ein und hat noch kein Wort mit ihr 
gewechſelt. Jetzt fiel dem Iſidor bei, was Ardon im 
Schloßgarten über die ſprechende Aehnlichkeit der Ledow 
mit feiner verſtorbenen Freundinn aͤußerte, er loͤſ'te dem— 
nach das Raͤthſel befriedigend auf und man fand es in 
der Regel, daß ein junger Franzoſe das Conterfei der 
Geliebten mit ſich fuͤhre und ſich im Drange des Herz— 
wehes, gleich den Wahnſinnigen des Irrenhauſes geberde. 
Das Schickſal, meinte Iſidor: entzog ihm vielleicht durch 
ſein Zuthun die Braut und dafuͤr raͤchen ſie nun die 
Schlangen des Gewiſſens. Wohl Deinen Fräulein, 
Muͤtterchen! daß dieſe Schattenbraut mit in das Haus 
zog. f 
Er ſolle nicht zu fruͤh jubiliren, entgegnete Hanne: 
denn eine gemalte Hausgenoſſinn koͤnne es, auf die Dauer, 
wohl ſchwerlich mit zwei lebendigen aufnehmen. Sie ver— 
halte ſich zu dieſen, wie der Firniß zum Fleiſche, es ſey 
die Wahl fuͤr einen Hung'rigen nicht zweifelhaft. 
Clementine verwies der Alten den unzeitigen Scherz, 
aͤußerte wehmuͤthig ihren Antheil an des Leutnants Herz— 
d' und bat Iſidoren recht dringend, in den Feſtſaal 
Koc zu kehren, weil ſie zu erfahren wuͤnſche, ob Per— 
lenbergs dort waͤren, ob der Marſchall der Hochſtein 
wieder den Hof mache, ob die aͤlteſte Wollbeſen, wie 
immer, das Zuſehn habe und wie Thereſen das Ganze 
gefalle? Fuͤr dieſe empfing er noch einige beſond're 
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Aufträge und die Weiſung bald wieder zu kommen und 
ihr und Hannen vorzuleſen, denn dieſe bleibe, auf der 
Tante Geheiß, fuͤr heut' ihr Schatten. 


Wle gluͤcklich, wie entlaſtet fühlte ſich Iſidor. Er 
wußte laͤngſt, daß ſie ihn liebe und dennoch ward ihm 
heute erſt der Muth, des Lebens ſchoͤnſten Augenblick her— 
bei zu fuͤhren, ſein gluͤhendes Herz an ihre reine, edle 
Bruſt zu druͤcken und ihren Roſenmund mit bebenden 
Lippen zu berühren, 

Gleich bei der Ruͤckkehr in den Tanzſaal traf er auf 
Udo. Dieſer bruͤtete noch in dem vorigen Schmollwin— 
kel, er ſtarr'te ihn befremdet an und ſagte: — Was 
begab ſich mit Dir? Du ſiehſt aus, wie ein fröhlicher 
Seraf und ich dagegen mag einem gefallenen gleichen. 
Der Liebe Gluͤck verklärt Dein Geſicht, der Liebe Fluch 
entſtellt das meine. Sieh, dort fliegt ſie nun ſeit dem 
Beginnen von Hand zu Hand, laͤchelt nichtsſagend, wenn 
unſre Blicke ſich begegnen und denkt: — Er kann mich 
doch nicht laſſen und morgen verſoͤhn' ich ihn! — Aber 
es hat Alles ſein Ziel und auch meine Duldſamkeit ihre 
Grenzen. 

Iſidor ſprach ſofort zur Suͤhne, er entſchuldigte die 
feurige Taͤnzerinn mit dem Inſtinkte, der ihr Geſchlecht 
in Mutterleibe ſchon zu Kreuzſpruͤngen aufrege, tadelte 
ihn, daß er ſich hier als Freudenſtoͤrer und e dar⸗ 

Bd. 15. 
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ſtelle, bewies, wie tief er durch dieſes feindſelige Beneh— 
men in ihrer Meinung fallen, wie ſchnell die unterwuͤr— 
figen, geſchmeidigen Nebenbuhler dadurch im Preiſe ſteigen 
muͤßten und verſprach ihm, der freigeiſteriſchen Braut 
das Gewiſſen ein wenig ſchaͤrfen zu wollen. Damit ging 
er auf dieſelbe zu, richtete die empfangenen Auftraͤge 
der Geſpielinn aus und erbat ſich ihre Hand zu dem 
eben beginnenden Laͤndrer. Thereſe fuͤrchtete den Freund 
und ſchaͤtzte den trefflichen Taͤnzer hoch genug, um einen 
Oberſten, an welchen ſie bereits verſagt war, zur Ge— 
duld zu verweiſen. — Arm in Arm mit Iſidor ſprach 
ſie waͤhrend des Ringelreihens: — Sie waren bei Ihr? 
So? Nun leuchtet mir die Triebfeder der Entſagung 
ein, mit welcher Clementine ſich heute ſo viel wußte. 
Dort aber ſitzt unſer gutes, betrogenes Tantchen, erhebt 
gegen maͤnniglich den Verzicht leiſtenden Engel und 
ahnet nicht, daß er indeß von unſerem Iſidor getroͤſtet 
und entſchaͤdigt ward. 

E. Wenn meine Hand und mein Herz das vermoͤ— 
gen, ſo haben Sie Recht. Wir wurden im Fluge dieſer 
Viertelſtunde Braut und Braͤutigam! 

Thereſe erroͤthete zu Folge der uͤberraſchenden Mit— 
theilung. — Iſt's möglich? ſtotterte fie, wuͤnſchte ihm 
in gebrochenen Worten Gluͤck und verſtummte. 

Wie gern, fuhr er fort: ſaͤh' ich auch den guten Udo 
am Ziele, das, ſcheinbar erreicht, ihm immer von neuem 
entruͤckt wird. 
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S. Sein eigenes Werk. Die Schuld der Unart 
und der Anmaßung, die wohl noch keinen empfohlen hat. 
Bewahre Gott ſelbſt meine Feindinnen vor einem unheil— 
baren Zweifler. 

E. Ob er den Zweifel aus der Luft gegriffen, kann 
freilich Ihr Bewußtſeyn nur beſtimmen. 

S. Das ſpricht mich frei und naͤchſtdem ſchuͤtzen 
mich des Maͤdchens Rechte. Zwar ſind die, leider! Ein— 
tagfliegen, doch um fo eifriger muß man ſie ſchuͤtzen. 

E. Die heiligſten Rechte hat das Ungluͤck und 
namentlich die bekraͤnkte Liebe. Ich wuͤrfe, an Ihrer 
Statt, die feindlichen Truppen zuruͤck und einen zaͤrtlt— 
chen Blick nach dem Eckpfeiler. Dort brennt ein feuri— 
ges Herz und auf die Dauer fuͤr Thereſen. 

S. Wohl brennt es, aber in Flammen des Neid's 
und der Zwietracht. Er kann es nicht ertragen, die Hand 
eines Andern in der meinigen zu ſeh'n. 

E. So quält ihn vielleicht die unzeitige Furcht vor 
den Folgen des Krampfes, der oft manche Maͤnnerhand 
bei ſolchen Beruͤhrungen ploͤtzlich zuſammenzieht und aller— 
dings viel Aehnlichkeit mit einem verſtohlenen Haͤnde— 
druck hat. Udo behauptet zudem, ein ſolcher wirke ſym— 
pathetiſch fort, die gedruͤckte Hand erwiedere in gewiſſen 
Faͤllen faſt unwillkuͤhrlich den empfangenen Druck, jede 
ſolche Erwiederung aber ſey ein Hochverrath an dem 
Liebenden. 

5 * 


— 
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Mich druͤckt bloß des Schickſals Hand! verſicherte 
Thereſe: bloß das Verhaͤltniß zu dieſem Gewaltſamen. 
Warum lauſcht er nun ſchon ſeit Stunden, wie ein boͤ— 
ſer, Unheil bruͤtender Daͤmon, dort in dem Dunkel? 
Warum miſcht er ſich nicht in die Reihen der Froͤhlichen, 
warum begruͤßt er nicht wenigſtens ein Maͤdchen, welches 
die gerechteſten Anſpruͤche auf dieſe Anerkennung hat? 
Es iſt doch ergoͤtzlich, in ſolchen Kreiſen einem Ver— 
trau'ten zu begegnen, ſich ihm im Blick' und Worte mit— 
zutheilen; von Fremdlingen geſchmeichelt und begehrt, 
bei ihm im Preiſe zu ſteigen und morgen dem Bekuͤm— 
merten von der erlittenen und weggewieſenen Anfechtung 
erzaͤhlen zu koͤnnen. Mich erwartet dagegen, nach jedem 
ähnlichen Vergnügen, ein Halsgericht. 


Iſidor unternahm es jetzt, des Majors zweifelhafte 
Sache zu fuͤhren, aber Thereſe ſagte mit Haſt und Nach— 
druck: — Dieſe Mühe iſt umſonſt und mein Entſchluß 
ſchnell gereift und mir, nicht ihm ſollen Sie dienen. 
Gott bewahre mich und mein Geſchlecht vor dieſem tiran— 
niſchen Wohlwollen, vor dieſem mißhandelnden Liebes— 
grimme, vor allen ähnlichen Fieber-Anfaͤllen eines un— 
heilbaren. Sagen Sie ihm heute noch, daß wir ge— 
ſchiedene Leute ſind; daß ich, von jetzt an, mit ihm 
breche! Wuͤnſchen Sie ihm Gluͤck zu dem Ruͤcktritte 
dieſes eitlen, trotzigen, wechſelhaften Geſchoͤpfes, das 
einen ſo reizbaren, gemuͤthvollen Mann hoͤchſt ungluͤcklich 
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gemacht haben wuͤrde und Ihre geiſtvolle Beredſamkeit 
troͤſte ihn fuͤr den Nothfall. 

Iſidor erwiederte hierauf: Bei meiner Kenntniß 
Ihres Werthes, Ihrer Anmuth und Ihrer Vorzuͤge, 
duͤrfen Sie es immerhin wagen, ſich derſelben ſcheinbar 
zu entaͤußern, ich aber will mich huͤten der Herold einer 
Wallung zu werden, die morgen leicht in bittere Reue 
uͤber die Wehthat zerrinnen duͤrfte, welche Ihr Hierſeyn 
ihm zufuͤgte. 

Das nennen Sie Wehthaten? fragte Thereſe. 

E. Mein Muͤhmchen denke ſich an Udo's Platz und 
blicke in die eigene Bruſt. Beiſpiele erlaͤutern. Ich 
nehme an, daß Satan ploͤtzlich in die Franzoͤſinnen fuͤhre, 
daß nun ſelbſt dieſe zu den Waffen griffen. Wir werden 
dann, wie ſich verſteht, noch ſchneller als bisher uͤber— 
fluͤgelt, beſiegt, bethoͤrt und eine Schar erleſener Leib— 
Mamelukinnen ruͤckt hier ein. Sie legen ſich willkuͤhr— 
lich in die beßten Haͤuſer; ein Ausbund von Lieblichkeit 
und Gefallkunſt wird udo's Gaſt, eine Aehnliche macht 
ſich es in meinen eigenen vier Pfaͤhlen bequem. Die 
lebensluſtigen Amazonen veranſtalten, gleich nach dem 
erſten Zapfenſtreich', einen Ball; ich, Udo und mehrere 
Wirthe unſeres Gepraͤges, werden dazu geladen. Wir 
geberden uns, gegen die Unſern, als ob wir vor Scheu 
und Aerger aus der Haut fahren wollten, ſagen jedoch 
dankbarlichſt zu und uͤberlaſſen es unſern Schweſtern, 
Braͤuten, Frauen, daheim zu bleiben oder zuzuſehn, wie 


die feurigen Liebeskrieg-Gurgeln mit uns umſpringen — 
uͤberlaſſen es ihnen, ſich zu gedulden, bis wir Erſchoͤpfte 
ſie endlich, Ehrenhalber, auch zu dem Reigen fuͤhren 
und unterhalten dieſelben dann noch acht Tage lang von 
der Anmuth, der Kunſtfertigkeit, dem Witz- und dem 
Gliederſpiele dieſes ſchuß- und ſtoßfertigen Damen-Ver— 
eines. 

Das Gleichniß hinkt! unterbrach ihn Thereſe: auch 
ſagt Ihnen Ihr Gewiſſen, wie weit es dann die gebete— 
nen Hauswirthe treiben wuͤrden und wie kindlich dagegen 
wir, in aͤhnlichen Faͤllen, die Schranke der Pflicht und 
der Sittlichkeit ehren. Denn wo Ihr Maͤnner ſchon — 
im Willen oder in der That — dem Verſucher entgegen 
eilt, da ſtraͤubt ſich unſer Zartgefuͤhl noch mit heiligem 
Eifer gegen das Bedenkliche und Boͤſe — 

Amen! Das geſcheh auch heute! fiel er ein: und 
damit will ich den Zweifler troͤſten. 

Die Muſik riß jetzt, befluͤgelt und befluͤgelnd, das 
Paar im Walzer fort; die Mittheilung hatte ein Ende 
und alle Welt ſah dem wunderſchoͤnen, paſſenden Paare 
nach. 


Iſidor ſuchte nach dem Tanze den Major wieder 
auf; er fand denſelben am Schenktiſche, wo er die Galle 
mit Weingeiſt miſchte und ihn Beſcheid zu thun noͤthigte. 
— Nun, wie bekam Euch der Walzer? rief er in Iſidor's 
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Ohr. Meine Sappho ſchuͤttete, wie es ſchien, das Herz 
vor Dir aus, verklagte mich und verwuͤnſchte mein Hier— 
ſeyn. 

Du biſt geliebt! verſicherte Iſidor: denn nur die 
Leidenſchaft aͤußert ſich ſo ungemeſſen. Du biſt geliebt! 
dafuͤr buͤrgt ſchon Dein Aeußeres. Die Frauen ſehen 
und weilen gern vor den myſtiſchen Spiegeln ſolcher 
Augen. Sie ſchaͤtzen dieſe gediegenen Formen, dieſe 
Feuerzeichen im Schritt und Tritt und Tone, Deiner 
weſentlichen Vorzuͤge zu geſchweigen. 

Hohnlachend entgegnete Udo: Ou irrſt Dich ſehr, 
denn dem Menſchen in mir find nur abſtoßende Kraͤfte 
geworden. Ich ſpreche aus Erfahrung, Freund! und 
die iſt bekanntlich die einzige, zuverlaͤſſige Magiſterinn. 
Iſabellen, zum Beiſpiele, geſiel meine Laune; da kam 
ein graͤmlicher Brummbaͤr als Praͤſident, ich ward be— 
ſeitigt. Der hoffärtigen Klotilde ſagte mein Wapenbrief 
zu. Ploͤtzlich hing ſich ein Kruͤppel an fie, der ſechs Per— 
len mehr an der Krone trug; ſie ſchob die meine ſanft 
zuruͤck und langte nach der graͤflichen. Gertruden er— 
goͤtzte die Stickerei der Major-Uniform. Zufaͤllig tritt 
ein blitzender Hundſtern von der Garde neben mich, ich 
werde in ihren Augen zum Uranus und gehe unbemerkt 
unter. Alſo weg mit der Taͤuſchung von nun an! 

Das waren Thoͤrinnen, fiel Iſidor ein: keine The— 
reſen. Sieh, eben nimmt die Holde in unſrer Naͤhe Platz 
und iſt, wie es ſcheint, eines Labetrankes beduͤrftig. Geh, 
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reich” ihr dieſen! vergaͤll' ihn nicht durch herbe Worte 
und uͤberlaſſe ſie ihrem Pflichtgefuͤhl' und ihrem Weich— 
muthe. Sie wird die unerwartete Handreichung wuͤrdi— 
gen und Dein Gutmeinen zaͤrtlich vergelten. Auf und 
erquicke ſie! 

Udo murmelte nach kurzem Beſinnen: — Wohlan! 
zum Lebewohl! und ſtand bald darauf vor Thereſen. 
Beſtuͤrzung, unmuth und Mitleid ſprachen zugleich aus 
des Fraͤuleins Augen, als ſie in ſein verſtoͤrtes Geſicht 
blickte. Sie nahm das Glas vom Teller, trank und 
fliſterte ihm zu: — Ich gemahne mich faſt wie Luiſe 
Miller in Schillers Trauerſpiele. 

üUdo entgegnete mit Nachdruck: — Die wußte nur 
von Gott und ihrem Ferdinand! 

S. Und dennoch verkannte fie det krankhafte 
Schwaͤrmer. 

Er ſchwieg. 

S. Ich ſage mit Luiſen: — die Limonade iſt gut! 
— Er ſchwieg. Thereſe ſetzte, ſich zu einem Laͤcheln 
zwingend, hinzu: — Hab' ich ſie etwa, wie dieſe, dem 
Tode zugetrunken? 

Da entfaͤrbte ſich ploͤtzlich der Major, der Teller 
ſchwankte in ſeiner Hand, er glich jetzt dem Unholde von 
vorhin. Thereſe gewahrte die Erſchuͤtterung, welcher ihn 
ihr Scherz unterwarf, ſie entſetzte ſich vor dem Gedanken 
an eine ſchreckliche Moͤglichkeit und fragte, ſeine Hand 
ergreifend: — Udo was iſt Ihnen! 
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Mir fiel eben bei, erwiederte er mit zitternden Lip⸗ 
pen: daß ich heute Mann genug waͤre, wie der Major 
zu thun. 

Das leuchtet mir ein! entgegnete Thereſe und eilte 
von ihm weg, zu dem Kreiſe der Frau von Wellenſee 
hin. — Sind Sie unwohl? fragte jede, welche hier die 
Augen zu dem Fraͤulein erhob; ſie verſicherte, es ſey 
nur ein Uebergang und nahm an Tantens Seite Platz; 
hier aber ward ihr ſo uͤbel und weh', daß jene den 
Iſidor erſuchen mußte, fuͤr Saͤnften zu ſorgen. Udo 
hatte, bald nach der Leiſtung jenes Liebedienſtes, den 
Tanzſaal verlaſſen. 

Die ploͤtzliche, gezeitigte Ruͤckkehr befremdete Cle— 
mentinen um ſo weniger, da ſie gewoͤhnt war Thereſen 
oft genug den Regungen ihres Ungeſtuͤmes, mit Ver— 
ſchmaͤhung noͤthiger Ruͤckſichten, folgen zu ſehen und ſich 
zudem ein unfreundliches Zuſammentreffen mit dem Ma— 
jor heut' als gewiß befuͤrchten ließ; aber ſie erſchrack 
vor Thereſens Ausſeh'n, brachte ſie ſelbſt zu Bett und 
wachte, ſchweſterlich beſorgt, an dieſem. 


Thereſe hatte für die vielfälfigen Fragen der Theil— 
nahme nur einſilbige Antworten, als jedoch am grauen— 
den Morgen die Wagen mit den heimkehrenden Taͤn— 
zerinnen voruͤber rollten, richtete ſich die Kranke ploͤtzlich 
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auf, ſchlang den Arm um Clementinens Nacken und 
ſagte, leis' aber mit Zuverſicht — 

Bald wird um dieſe Zeit ein Wagen hier vorfah— 
ren und Tina, wie jetzt, mir die Hand druͤcken. Du 
wirſt der Todten ein ſchmerzliches Lebewohl ſagen, dem 
Wagen nachſehn und dann ſtillweinend fuͤr mich beten. 

Das find Fieber-Gebilde! entgegnete Clementine, 
ihre Thraͤnen verbergend, 

Das iſt die Stimme einer untaͤuſchbaren Ahnung, 
lispelte Thereſe: und mein Untergang gewiß — der heil— 
loſe Mann hat mich vergiftet. 

Wer? rief die Freundinn aus: Vergiftet? — udo? 
— Dich? 

T. Vergiftet! Glaube mir! er reichte mir den 
Todeskelch und ich Betaͤubte trank und keine Kunſt wird 
mich retten. 

C. Du biſt unpaß, Liebe! 

T. Nicht in Deinem Sinn', aber toͤdtlich krank 
allerdings. Meine Bruſt wollte zerſpringen, ich gluͤh'te, 
hatte gelaͤndert, hatte mich eben von dem zudringlichen, 
entzuͤgelten, mich in Angſt ſetzenden Vermal losgemacht, 
der heut' unerwartet die Maske der Beſcheidenheit fallen 
ließ — Ich zitterte vor Udo, deſſen blitzende Augen uns 
unablaͤſſig verfolgten und nahm jetzt, des Schutzes be— 
duͤrftig, in ſeiner Naͤhe Platz. Da trat er vor mich 
und aus ſeinen Augen ſprach mich ein ſeltſames Gemiſch 
von Groll und Wehmuth, von Zorn und Zärtlichkeit, 


97 
21 


von Sehnſucht und Verwerfung an. Er äußerte fich 
nun im Geiſte dieſer Regungen und bot mir waͤhrend 
dem zu trinken — Ich trank in der Beſtuͤrzung, mei— 
nen koͤrperlichen Zuſtand vergeſſend und die eiskalte Li— 
monade war kaum verſchluckt, als ein Schauer durch 
mein Innerſtes rann, als mir der Odem verſagte, als 
ein vernichtendes Gefuͤhl mich empfinden ließ, daß ich den 
Tod getrunken habe. 


Clementine troͤſtete hierauf, trotz ihrer Bekuͤmmer— 
niß, die Kranke nach Vermoͤgen und ließ ohne Zoͤgerung 
den Arzt holen. 


Iſidor erfuhr, als er am Morgen ſeine Braut be— 
gruͤßte, mit Erſchrecken, welches Unheil ſein wohlgemein— 
ter, dem Major gegebener Rath uͤber Thereſen brachte und 
eilte zu dieſem, um ihn, ohne weitere Angabe der eigent— 
lichen Triebfeder, von der bedenklichen Unpaͤßlichkeit des 
Fraͤuleins zu unterrichten, doch Udo hatte, noch waͤhrend 
des Feſtes, den Befehl erhalten, mit dem Tage die Stadt 
zu verlaſſen und ſich nach jenem entlegenen Orte zu bege— 
ben, der den gefangenen, auf ihr Wort entlaffenen Offi— 
zieren, zum Aufenthalt angewieſen war. Er kehrte 
deshalb unverrichteter Sache zuruͤck und nahm jetzt eine 
Saͤnfte wahr, aus deren Boden das Blut in ſtarken Tro— 
pfen quoll. Die Traͤger eilten ſchnell voruͤber, ſie eilten 
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auf die Wohnung der Frau von Wellenſee zu und Iſidor 
trat zugleich mit ihnen in das Haus. 

Jene oͤffneten eben die Saͤnfte, ſie hoben den bewußt— 
loſen, mit Blut bedeckten Ardon heraus, ſie ſchafften ihn 
nach ſeinem Zimmer und erzaͤhlten auf Befragen, daß ſich 
der Offizier im nahen Zwinger mit einem andern Fran— 
zoſen geſchlagen, daß dieſer ihn in die Seite geſtochen 
habe und der Wundarzt, welcher ſie begleitete, den Ver— 
wundeten fuͤr ein Kind des Todes halte. 

Iſidor eilte hierauf in's Zimmer ſeiner Braut, er 
machte fie mit Udo's nothgedrungener Entfernung bekannt 
und bewies ihr, daß die Anmaßung, die Begierde, die 
Eigenſucht irgend eines der Gewaltigen, deren Sache 
Thereſe geſtern mit aͤrgerlicher Waͤrme fuͤhrte, den Ver— 
bannung-Spruch veranlaßte. Er warnte Clementinen 
auf ihrer Hut zu ſeyn und nicht mit der Gefahr, nicht 
mit dem boͤſen Geiſte zu ſpielen, der oft ploͤtzlich aus 
unſichtbaren Staͤubchen zerdruͤckende Felſen aufthuͤrme. 
Da gelobte ihm die Gute, beaͤngſtet und eingeſchreckt, bis 
zum nahen Abgange dieſer Gaͤſte, die Geſellſchaft, den 
Schloßgarten, ja ſelbſt das Fenſter zu meiden und ſetzte 
kleinmuͤthig hinzu: — Denke nür „ beßter Freund! Als 
Du vorhin zu Udo gegangen warſt, ſprengte ploͤtzlich 
Malini wieder vor das Haus. Er hatte bereits den Auf— 
trag, um deſſen Willen ihn der General verſandte, be— 
endigt, wollte auf's neue bei uns einzieh'n und als ich 
ihm ſagte, daß das Quartier wieder belegt ſey, ſprang 
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er, ſichtlich geärgert, zu dem neuen Gaſte hinauf. Wir 
vernahmen bald darauf einen ſchallenden Wortwechſel, 
dann kamen ſie die Treppe herab — Ardon gluͤhend vor 
Zorn, Malini blaß wie mein Tuch und Beide gingen 
nach dem Thore zu. 

Der Gluͤckliche! ſprach Iſidor mit Bedeutung: er 
beſchaͤftigt Dich lebhafter, als der Zuſtand unſerer The— 
reſe. 

Lebhaft! wiederholte Clementine: denn Malini iſt 
ein guter Menſch und hat ſich, waͤhrend der letzten, 
ſchrecklichen Zeit ein weſentliches Verdienſt um uns und 
dieſes Haus erworben; es bei dem Sturme ſchuͤtzen hel— 
fen und auf die ruͤhmliche Huͤlfleiſtung nie einen Werth 
gelegt, noch einen unedeln Anſpruch gegruͤndet. 


Und dieſem armen Ardon, fiel Iſidor ein: deſſen Blut 
die Stiegen bedeckt, hat Euer Schutzpatron ſo eben das 
Lebenslicht ausgeblaſen, um nach wie por hier Herr im 
Hauſe zu ſeyn. 

Clementine wußte noch kein Wort von des Leut— 
nants Unfall und ſeiner Zuruͤckkunft; ſie weinte und ſein 
Mißgeſchick erinnerte das Fraͤulein an ein zweites, ihr 
noch viel naͤher liegendes Opfer der Unheil bringenden 
Leidenſchaft. Sie kehrte deshalb eilig in Thereſens 
Kammer zuruͤck und Iſidor ſtieg zu Ardon hinauf, dem 
er, wie erwaͤhnt, ſchon fruͤher bekannt ward und welcher 
ihm, wie er glaubte, fuͤr ſeinen Antheil und fuͤr das 
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vorhabende Erbieten zu Leiſtung des noͤthigen Beiſtan— 
des, Dank wiſſen werde. 

Der Wundarzt begegnete dem Baron auf der 
Treppe. 

Hoffen Sie? fragte Ifſidor; jener erwiederte: — 
Ich hoffe und wuͤnſche bloß, daß es bald aus mit ihm 
ſey, denn er hat dem Lieblinge des Prinzen den Gar— 
aus gemacht, hat dieſen zum Feind' und kein Ver— 
moͤgen. 

So iſt Malini auch verwundet? 

Wohl iſt er das, der Hoͤllenhund! fiel fein Lands— 
mann ein: — Kaput iſt er, ich ſah ihn ſterben. 


Iſidor kraͤnkte ſich uͤber die Taͤuſchbarkeit ſeiner 
zwei Freundinnen, welche bis heute das Lob dieſes Hoͤllen— 
hundes prieſen und trat an Ardons Bett, der ihn laͤchelnd 
willkommen hieß. Mein Engel ſendet Sie! ſprach der 
Verwundete mit einer Stimme, in welcher noch die Kraft 
des Lebens anklang: und der Ruf ſagte mir in dieſer 
kurzen Zeit ſchon fo viel Gutes von Ihnen, daß ich den 
freundlichen Antheil doppelt zu ſchaͤtzen weiß. Die Be— 
gebenheit, von der ich herkomme, duͤrfte leicht die letzte 
meines Lebens geweſen ſeyn und der Hoffnungloſe glaubt 
ſich berechtigt, das Vertrauen eines edeln Bekannten in 
Anſpruch zu nehmen. Ich wuͤnſche vor Allem dieſe 
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Brieftaſche, nach meinem Ende, an den Mann kommen 
zu ſehn, deſſen Namen der Umſchlag bezeichnet. Ihr 
Ehrenwort fuͤr die Erfuͤllung dieſer Bitte! — Iſidor gab 
es ihm, nahm fie an ſich und verſprach auch, den ſchoͤ— 
nen Haus⸗Genoſſinnen von dem innigen Bedauern uͤber 
die Stoͤrung zu ſagen, welche Ardon, ſeiner Aeußerung 
nach, ſo ungluͤcklich geweſen ſey, ſchon am fruͤhen Mor— 
gen zu veranlaſſen. 


Der Kranke bat ihn jetzt, das Bild, das dort am 
Pfeiler lehne, hier am Bett” aufzuſtellen. — Es war 
augenſcheinlich daſſelbe, vor welchem er geſtern auf den 
Knieen lag und Iſidor fand, daß es Thereſen allerdings 
auffallend aͤhnlich ſehe. Ardon ſtreckte haſtig die Hand 
darnach aus, er fliſterte: — Jetzt hilf mir ſterben, Mar— 
terlamm! wendete ſich dann an den geruͤhrten Zeugen 
und ſagte mit Innigkeit: Das Bild meiner Heiligen! — 
Iſidor drang in ihn, ſich um ſeines Lebens Willen je— 
der Gemuͤth-Bewegung zu entſchlagen, doch Ardon ſprach 
mit Kraft und Freudigkeit: — Zu welchem Zwecke! Viel 
lieber will ich Staub als ein Menſch ſeyn, doch weil 
wir jenſeit zu Engeln werden ſollen, ſo treibt es mich, 
Ihr bald zu folgen. 


Eben toͤnte der General-Marſch von der Straße 
herauf und der Bediente des Kranken trat mit der Nach— 
richt herein, daß ploͤtzlich der Befehl zum ſchleunigen 
Aufbruche gekommen ſey. 
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Sie bleiben in unferem Gewahrſam! troͤſtete Iſidor: 
und eine Bruderhand wird Sie pflegen. Wir ſind ja 
Menſchen! Maurer zudem und ich ehre die Geheiße die— 
ſes heiligen Bundes. 


Ardons Augen fuͤllten ſich mit Thraͤnen, er druͤckte 
ihm mit Innigkeit die Hand und Iſidor ging, den 
Pflichten ſeines Amtes genug zu thun, welches dieſer 
Abmarſch in Anſpruch nahm. Er hoͤrte im Vorzimmer 
des Prinzen, daß Malini ſo eben unter den heftigſten 
Schmerzen verſchieden ſey, daß der ſchnelle Aufbruch die 
Unterfuchung dieſer Händel verhind're und daß man da— 
her den ſchwer verwundeten Gegner unangefochten ſeinem 
Verhaͤngniß' uͤberlaſſen wolle. Iſidor erlaubte ſich, in 
dieſem Kreis Erkundigung uͤber den jungen Mann ein— 
zuziehn. Der Eine hielt ihn fuͤr einen Phantaſten, der 
And're fuͤr ſeelenkrank; die offenſten kamen jedoch in der 
Verſicherung uͤberein, daß er rechtlich und brav, aber 
kraͤnklich und dem Prinzen * verhaßt und darum noch 
immer Leutnant ſey. Den Kriegs-Commiſſar Malini 
bedauerte Keiner. 


Als endlich Iſidor wieder in die Behauſung der 
Frau von Wellenſee trat, kam ihm Clementine weinend 
entgegen. — Thereſe iſt wohl kraͤnker? rief er beſtuͤrzt. 
Wohl in Gefahr? Wohl gar des Todes? Sprich! 

Ach nein! ſiel Tina ein: faſt wieder hergeſtellt, 
aber der arme, ungluͤckliche Malini iſt, wie ich eben 
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höre, dahin und fein Mörder unter demſelben Dache mit 
uns, O, ſchaff' ihn doch in's Hofpital, 

Er ſah das Fraͤulein befremdet an und ſprach: — 
Oein armer Malini iſt laut der oͤffentlichen Meinung des 
Schickſals werth, das ihn ereilte und ſein Todtſchlaͤger 
ein achtbarer Menſch, den ich hier bruͤderlich zu hegen 
und zu pflegen gedenke. Damit eilte Iſidor zu ihm 
hinauf. 


Ardon ſtreckte ſichtlich erheitert die Hand nach dem 
Helfer aus. Sie bleiben unverfolgt! verſicherte der Ba— 
ron: doch mußte ich mich fuͤr den Kranken verbuͤrgen, 
ſehe ihn daher als meinen Gefangenen an und erbitte 
mir Ihr Ehrenwort. 

Sie haben es! entgegnete jener: ob ich gleich dem 
Tode nicht wehren kann, mich Ihnen zu entfuͤhren. Es 
waͤre in meinem Zuſtande thoͤrig, an Herſtellung zu 
glauben, dennoch fuͤhle ich weder Schmerz, noch Schauer, 
wohl aber die draͤngende Sehnſucht nach Mittheilung. 
Ach, mein Freund! mein Wohlthaͤter! mein Bruder! ein 
ſeltſames, beiſpielloſes, herzzerreißendes Ungluͤck hat mir 
auf immer das Leben verleidet und wenn auch bisweilen 
der leichte, frohe Sinn wiederkehrte — wenn ich, ver— 
geſſend und ermannt, Odem ſchoͤpfte und den welken 
Kranz meiner Jugend fuͤr Augenblicke wieder bluͤh'n ſah, 
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fo vertilgte ihn alsbald die Laſt eines unendlichen, ſeelen— 
toͤdtenden Schmerzes. 

Ardon verſtummte jetzt, denn ſeine Augen fielen auf 
das Maͤdchenbild und uͤber ſein Antlitz flog ein bitter— 
ſuͤßes, ſeltſames Lächeln, — Jetzt hören und dann rich: 
ten Sie! ſprach er endlich. Mein Zuſtand macht mir 
dieſe Herzens-Eroͤffnung zum Beduͤrfniß' und Sie ſollen 
mein Beichtiger ſeyn. — 

Ich komme nach dem Friedenſchluſſe, mit dem er— 
worbenen Ehrenkreuze geſchmuͤckt, aus dem erſten Feld— 
zuge in die Vaterſtadt zuruͤck, finde meine Mutter im 
Grabe und beſuche nun, oͤfter als zuvor, das Haus ihres 
Stiefbruders, des Beamteten Monflor. Der rohe, gall— 
ſuͤchtige Menſch, weiland ein wuͤthiger Jakobiner, war 
allerdings kein Gegenſtand fuͤr gebildete, fuͤhlende Weſen, 
doch um ſo anziehender erſchien mir Louiſon, ſeine ein— 
zige Tochter, die waͤhrend meiner Entfernung ſchnell 
genug zur Jungfrau gereift war. Aber auch mich hat— 
ten ſechzehn ſturmerfuͤllte Monde in des Maͤdchens Augen 
zum Manne gemacht; der Orden und zwei Wunden tru— 
gen das ihre zur Vollendung dieſer Anſicht bei, die 
Holdſelige neigte ſich mit inniger Zaͤrtlichkeit an den 
Vetter; dieſer ſah in ihr nur zu bald das Ideal harm— 
loſer Anmuth, wir wurden allgemach ein Herz und ein 
Sinn. 

Ich war ein Croͤſus durch Louiſons Liebe, doch, 
außer dem Degen und dem Kreuz', ohne Beſitzthum und 
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ohne Gönner; Monflor aber, der karge, weltſchlaue 
Gauner, kannte die Reize und den Werth ſeiner Toch— 
ter zu gut, um nicht Rechnungen darauf zu gruͤnden, 
die unſ're Seligkeit heut' oder morgen in Jammer und 
Herzleid aufloͤſen mußten. Ploͤtzlich zeigte ſich ein wohl— 
häbender, gewichtiger Freier, und immer kaͤlter, ſchnoͤder, 
abſtoßender geberdete ſich Monflor, wenn ich ſein Haus 
betrat und der lieblichen Tochter gegenuͤber das Vetter— 
recht geltend machte. 


Iſidor mahnte den Kranken jetzt um die hoͤchſt 
noͤthige Ruͤckſicht auf ſeinen Zuſtand, doch dieſer 
betheuerte, die Mittheilung wirke wohlthuend und 
nehme Zentnerlaſten von ſeinem Herzen — dann 
ging er auf den getoͤdteten Gegner über und 
ſagte: — 


Malini kam, im Laufe der Revoluzion, als ein jun— 
ger, angehender Wundarzt, aus Savoyen zu uns heruͤber, 
kehrte jetzt aus Aegypten zuruͤck, fand bei dem großen, 
in meiner Heimath errichteten Kriegſpital Anſtellung und 
bald zaͤhlte ihn der Ruf zu den geſchickteren. Ich ſelbſt 
dankte ihm die endliche Befreiung von einem Fieber, 
das mich ſeit der Ruͤckkehr aus dem Felde leis aber ent— 
nervend anfocht und fein täglicher, von dieſem Umſtande 
veranlaßter Zuſpruch knuͤpfte ein Verhaͤltniß zwiſchen uns 
an, das ihm um ſo ſchneller die Rechte des Vertrauten 
zuſprach, da meine Lage mir nicht geſtattete, ihn für 
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den nuͤtzlichen Beiſtand und die langwierigen Bemuͤ⸗ 
hungen nach Wuͤrden zu belohnen. 

Malini ward, zu Folge ſeiner Kunſtfertigkeit, des 
Welttons, den er ſich anzueignen verſtand und des em— 
pfehlenden Ausſeh'ns, in den bedeutendſten Familien des 
Ortes beliebt und gebraucht und es gluͤckte dem gewand— 
ten Savovarden bald genug, ſich den Eltern und Ohei— 
men ſo angenehm als den Toͤchtern und Nichten zu 
machen. Aerzte find die eigentlichen Beichtvaͤter des 
Menſchen⸗Geſchlechtes und Malini bewirthete mich, in 
Stunden traulicher Herzens-Eroͤffnung, oft genug mit 
dem Inhalte anziehender Ohrenbeichten; er hob den 
Schleier von dem Leichname ſcheinbarer Lebensgoͤtter, 
die Maske der Veſta von dem Antlitze der Heuchlerinn, 
den gleißneriſchen Deckmantel von kleinen und großen 
Liebes-Abenteuern und ſchwor darauf, daß auch ich der 
reine, feſſelloſe Schwan nicht ſey, für den mich die Ein- 
falt und Argloſigkeit der Gevatterinnen halte. Ich aber 
huͤtete mich wohl, mein reizendes Geheimniß Preis zu 
geben, ich fuͤhrte den Spaͤher irr', ich lachte den Ge— 
neckten aus und bewahrte das Herz und ſein Heilig— 
thum. 

Eines Abends raſchelt es draußen im Vorſaale, es 
ſucht mit den Haͤnden die Thuͤr; ich ſpringe auf, ſie zu 
öffnen und vor mir ſteht die holde Louiſon der aufge— 
ſcheuchten Taube gleich und ich erſchrecke! Nur das 
Aeußerſte konnte, meines Beduͤnkens, ein ſo zartfuͤhlendes, 
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pflichtehrendes Weſen vermögen, den ehrbaren Geliebten 
unter Licht und unbegleitet auf feinem Zimmer heimzu— 
ſuchen. Meine Hand zog ſie unwillkuͤhrlich an die Bruſt 
und zu dem Sopha hin, auf welchem die Geaͤngſtete, 
an allen Gliedern bebend, Platz nahm. 


Louiſon koͤmmt, hob ſie an: um Dir zu ſagen, 
daß wir verloren ſind — daß der Vater mein Pult 
durchſuchte und Deine Briefe fand — daß er in ſeinem 
Jaͤhzorn' ein Meſſer nach mir warf — daß er eben An— 
ſtalten trifft, mich weit hinweg und einer alten, boͤs⸗ 
artigen Tante zuzufuͤhren, die ihre eigene einzige Toch— 
ter zu Tod peinigte. Nun weißt 0 alles — nun laß 
mich fort! 

Mir llef es kalk durch die Adern, doch hielt ich fie 
feſt und haſchte nach Troſtworten, da ward es plotzlich 
wieder laut vor der Thuͤr; ich unterſchied mit Schrecken 
Malini's Tritte. Mein Mädchen rafft ſich erblaſſend auf 
und flieht nach der Kammer, der Störenfried ſtuͤrzt im 
folgenden Momente herein. Er ſcheint! getrunken zu ha— 
ben, er jubelt laut: Ertappt! Ertappt! Er fliſtert mir 
in's Ohr: Halb Part! und ſeine funkelnden Augen durch— 
ſpaͤhen jeden Winkel des Stuͤbchens. 


Sah der Unſelige die Maͤdchengeſtalk zufällig in's 
Haus ſchluͤpfen, oder hatte die Wirthinn, ſeine Ver— 
traute, dieſelbe bemerkt und ihn von dieſem Zuſpruch' 
unterrichtet! Die Hölle weiß es! Genug, daß Malini 
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ſich jetzt erdreiſtete, mit dem ergriffenen Licht auf die 
Kammerthuͤr los zu gehen. 

Mir war, als hoͤrte ich draußen einen Fall. Genug 
des Scherzes! rief ich davor tretend und faßte ihn ſo 
nachdruͤcklich am Arme, daß er, vor Schmerz aufſchreiend, 
gute Worte gab, ſich los wand, ſich entſchuldigte und mir 
Zeit ließ, die ſchon geoͤffnete Thuͤr zuzuwerfen und mich 
des Schluͤſſels zu verſichern. 

Jetzt nahm mein Quaͤlgeiſt im Sopha Platz und 
hier, o Gott! lag noch Louiſons Shawl; Malini aber 
bemerkte ihn nicht, erzaͤhlte vom Namenfeſte des Frieden— 
richters, das er fo eben feiern half, beſchrieb weitläufig, 
was man dort aß und trank und aͤußerte; ward zur 
lebendigen Laͤſterchronik der Damen, welche dem Mahle 
beiwohnten und ſchien ſich nebenbei an den gluͤhenden 


Kohlen, auf welchen ich ſichtbarlich briet, zu ergoͤtzen. 


Wohl ſeit zwei Stunden ſann ich, in meinem Bedraͤng— 
niſſe, vergebens auf irgend ein wirkſames Entfern-Mit— 
tel, denn die gewoͤhnlichen ſchlugen nicht an und jedes 
auffallende mußte ſeinen Argwohn erhoͤhen. Zwar ſtand 
es mir frei, Haͤndel vom Zaune zu brechen, doch wenn 
ich ihn aus der Stube warf, ſo warf ich einen Lauſcher 
in den Vorſaal und trieb ich dieſen aus dem Hauſe, ſo 
war die Schildwache vor ihm aufgeſtellt. Endlich mußte 
Louiſon, meiner Beſorgniß zu Folge, daheim bereits ver— 
mißt worden und der Vater vielleicht auf dem Wege 
ſeyn, ſie mit Donner und Blitz und vielleicht gar von 


39 
feindfeligen, unzarten Spießgeſellen begleitet, bei mir 
aufzuſuchen; dort aber lag der Shawl, wie ein oͤffent— 
licher Anklaͤger, im Sopha. 


Ich fuͤhlte mich an den Grenzen der Faſſung, als 
mein Peiniger ploͤtzlich aufſtand und zu mir ſagte: — 
ich ſehe, Freund! daß mein harmloſer Scherz Sie we— 
ſentlich verſtimmte, daß ich wirklich zur Laſt falle und 
daß es Zeit wird, Ihnen den unwillkommenen Zuſpruch 
vom Halſe zu ſchaffen. Vergebung denn und Wieder— 
kehr dem unterbrochenen Opferfeſte! — Damit ging oder 
huͤpfte er vielmehr laut lachend die Treppe hinab, ich 
aber ſprang mit bebenden Herzen in die Kammer. 


Der Leutnant erblaßte jetzt ploͤtzlich und Iſidor be— 
ſchwor ihn, die Pflicht gegen ſich ſelbſt zu beachten und 
den Schluß der erſchuͤtternden Mittheilung auf morgen zu 
erſparen, er aber ſagte: — Dieſe Mittheilung hat fuͤr 
mein uͤberladenes, brechendes Herz einen zu wohlthuenden 
Werth, als daß ich ſie mir verſagen koͤnnte. Genug, ich 
trat in die Kammer, wo es, außer der aͤrmlichen Lager— 
ſtatt des Soldaten, keinen verbergenden Winkel gab, wo 
nur ein maͤßig großer, dem Wirthe gehoͤriger Kaſten den 
Raum längs der Querwand ausfuͤllte. Ich trete ein, 
ich ſehe umher und Louiſon fehlt! ſie hat ſich, hoͤchſt 
wahrſcheinlich, als Malini vorhin mit dem Licht' in der 
Hand auf die Thuͤr zueilte, vor Scham verzagend, in den 
Behaͤlter gefluͤchtet. Der Fall, den ich in jenem Augen— 
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blicke vernahm, war offenbar der Fall des Deckels, wel: 
cher uͤber ihr in das Schloß ſprang. 

Louiſon! Louiſon! — Sie antwortet nicht. Ich 
ſuche, von Seelenangſt entgeiſtert, vergebens den Schluͤſ— 
ſel — ich zerſchmett're mit dem Griffe meines Saͤbels 
den Deckel und da liegt Louiſon, in ſich geſchmiegt, ſtarr, 
leblos und verkuͤhlt am Boden. 

Ardon bedeckte mit beiden Haͤnden das Geſicht, 

Iſidor faltete erſchuͤttert die ſeinen und bat ihn 

flehentlich aber vergebens, den Vorhang fallen zu 

laſſen; das Nachtſtuͤck ohne Gleichen in den Lethe 
zu werfen. 

Ardon weinte ſich aus und ſagte dann, mit 
ruͤckkehrender Faſſung: — 

Die Krankheit, von welcher mich Malini kurz zuvor 
herſtellte, hatte den gehaͤuften Gebrauch des Moſchus noͤ— 
thig gemacht; es befand ſich, neben andern beſeitigten 
Dingen, noch ein Reſt gedachter Arznei in dieſem Kaſten 
und ſeine hier verhaltene Ausduͤnſtung reichte, bei der 
Beſchraͤnktheik des Raumes, mehr als hin, dies zart— 
gewebte Weſen zu betaͤuben. Genug, ich reiße ſie empor, 
ich druͤcke meine brennenden Lippen in dieſe kaͤltenden, ich 
hauche ihr den gluͤhenden Odem meiner zerriſſenen Bruſt 
ein und keine Spur des Lebens kehrt zuruͤck. Ich entſchleiere 
endlich, dem Wahnſinne nah, dieſen heiligen Leib, um das 
Herz und ſeine Pulsadern aufzuregen, doch die Schlaͤferinn 
athmet nicht wieder und als ich mich endlich verzweifelnd 
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von ihr wende, um in Geheim den Belftand eines Kunſt— 
verſtaͤndigen aufzubieten und die verriegelte Thuͤr oͤffne — 
da ſteht Malini, ſteht der hoͤlliſche Kundſchafter lauſchend 
vor dieſer, lacht wie ein Teufel und ſchluͤpft an mir 
voruͤber in die Kammer. Meine Finger kruͤmmen ſich 
gichteriſch, ich ſehne mich, ihn zu erwuͤrgen, doch eben 
faͤllt mir ein, daß Er und Er am erſten helfen koͤnne und 
die Bedraͤngniß uͤberwindet den Groll, ſie macht mich zum 
flehenden Kinde, das ſich aufſchreiend zu ſeinen Fuͤßen 
wirft und ihn um die Erweckung dieſes Kleinods an— 
ruft. Bei allem was der Seele heilig iſt beſchwoͤre ich 
den Daͤmon, ſeine Kunſt zu erſchoͤpfen und, wie es auch 
ausfalle, das unſelige Geheimniß zu bewahren. Ich 
lege es ihm an's Herz, daß Er, nur Er die Triebfeder 
dieſes Ungluͤck's ward, ich umfange — den Moͤrder ſtill 
verfluchend — laut betend ſeine Kniee. — Er macht ſich 
von mir los, ergreift ein Licht und zeigt, nach kurzer 
Pruͤfung, auf einen blaͤulichen Streif, der ſich vom 
Nacken bis zu der linken Bruſt des Maͤdchens erſtreckte. 


Sie iſt verſchieden! fliſtert er, die Achſeln zuckend: 
und alle Muͤhe hier verloren! 


Ich hoͤre den Henkerſpruch und ſehe in des Verkuͤn— 
digers Geſicht, deſſen frevelnde Schadenfreude dieſe Lieb- 
liche mittelbar umbrachte; der Geiſt der Verzweiflung 
tobt und heult aus mir. Ich ſpringe nach der Wand, wo 
zwei Piſtolen hingen, um ihm und mir das Gehirn zu 
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zerſchmettern; ich gleite aus und ſtuͤrze an dem Leich— 
name der Geliebten nieder und mein flammendes Geſicht 
trifft auf die kaͤltende Bruſt, die noch vor wenigen 
Stunden in kraͤftiger Lebendigkeit voll Liebe und Sehn— 
ſucht fuͤr mich wallte. Ich ſtarre die Geopferte an — 
Bleich, regunglos, ſtill wie der Engel der Vollendung 
liegt fie vor mir da und — Louiſon iſt todt! ſchrei't 
jetzt die Hoͤlle in mein Ohr — Mein Herz zerbricht — 
die Sinne vergeh'n mir. 


Iſidor ſprang, bedraͤngt von dem Entſetzen, welches 
die Entwickelung dieſes Trauerſpiel's in ihm aufregte, 
vom Stuhl' auf. Ardon faßte ſeine Hand, er druͤckte ſie 
mit krampfhafter Gewalt, der Geiſt des Wahnſinns 
ſprach aus ſeinen Zuͤgen, ſeinem Geberden-Spiele, er 
fuhr mit angſthafter, ſeltſamer Stimme fort: — 


Bald gelang es dem Zeugen dieſer Schauerſzene 
mich zu erwecken — mich, der ich ſo gern bis zum 
juͤngſten Tage geruht haͤtte. Seyn Sie ein Mann! 
ſagte er: jetzt iſt es Zeit zu handeln, nicht zu wimmern! 
Was ſoll mit dieſem Körper werden? 

Ich ſtarr'te ihn an, ich umklammerte die theuere 
Beute des Wuͤrgengels, ich wollte mich tödten und dann 
mit ihr begraben ſeyn. Ardon! rief der Savovard war— 
nend aus — Geluͤſtet Sie etwa nach unſerem Criminal— 
Gerichte? — nach dem Zeter der liebloſen Stabbrecher! 
nach Ketten und Banden und dem entzuͤckenden Tag— 
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werke der Galeeren-Sklaven? Auf und ermannen Sie 
ſich! Daß ich Ihr Freund bin, zeige dieſer ſchreckliche 
Augenblick. Ich wage die Freiheit und das Gluͤck mei— 
ner Zukunft, um Ihnen dieſe Guͤter zu ſichern und 
wenn auch der Schreck Sie entnervt hat, ſo blieb Ihnen 
mindeſtens der Wille zu unbedingter Folgſamkeit. — 
Fuͤr's Erſte bekleiden wir die Todte wieder. 

Ich vermochte nicht Hand anzulegen, er that es 
an meiner Statt mit Sorgfalt und Beſonnenheit. — 

Das Licht bleibt brennen! fuhr er fort: es werde 
ſogar dem Fenſter genaͤhert; wir verſchließen das Zim— 
mer und ſchleichen nach der Hintertreppe und durch den 
Garten. 

Damit nahm Malini den leichten, zarten Koͤrper 
auf ſeinen Arm, vollzog den Reſt der Anweiſung und 
ich folgte ihm wie ein Verſtoßener dem Schergen. Kein 
Menſch ließ ſich blicken, kein Hinderniß begegnete uns, 
wir eilten durch den bedeckten Laubengang des Gartens 
zu ſeiner Hinterthuͤr, die auf ein abgelegenes Gaͤßchen 
fuͤhrte und ſich von innen oͤffnen ließ. 


Jetzt haben wir gewonnenes Spiel! lispelte Malini. 
Dieſe Gegend iſt unbeſucht, iſt eben voͤllig menſchenleer 
und jenſeit der Ecke wohnt Louiſons Herzensfreundinn, 
die Witwe Morlay. Jeder nimmt nun einen Arm 
unſrer Todten, als werde die Vertraute von beiden ge— 
fuͤhrt, in den ſeinen; ſo tragen wir den Leichnam 


unbemerkbar in der Schwebe, laſſen ihn, jenſeit der 
Ecke, an Morlays Hausthuͤr ſanft zu Boden ſinken 
und entfernen uns dann nach Befinden raſch oder 
maͤhlig. 

Der Abend war, zum Gluͤcke, finſter und eben als 
wir die Ecke erreicht hatten, kein menſchliches Weſen in 
der Naͤhe. Da ſank ſie hin, die werthe, ach, entſeelte 
Geſtalt, dem Zufall' und jedem Frevel Preis gegeben — O 
all' ihr Heiligen! und Malini faßte nun mich, den auch 
das Sinken antbandelte, am Arm’; wir eilten querfeld- 
ein von dannen. 

Es iſt wohl nichts natuͤrlicher, ſagte er: als daß 
die junge, vollbluͤtige Monflor, im Begriff' ihre Freun— 
dinn heimzuſuchen, vom Schlage getroffen ward; Sie 
aber ſchleichen wieder, ſo leis' als moͤglich, nach Ihrer 
Wohnung, entkleiden ſich ſchnell und ſingen und ſpielen 
vernehmlich die Guitarre. — Damit entließ er mich — 
Gott, welche Zumuthung! 

Ich trat in mein Stuͤbchen. So tritt der Der: 
dammte durch die Pforte des Abgrundes. Noch ſtand 
die Kammerthuͤr auf, ſie klaffte gleich dem Hoͤllen— 
ſchlund' und draußen ſchlich und wisperte es Grau'n 
erregend. — Der Geruch des Moſchus, von welchem 
das Gemach durchdrungen ward, wirkte ſofort als ein 
Erinnerung-Mittel auf mein Bewußtſeyn; er weckte das 
Entſetzen, welches mich vorhin bei der Oeffnung des 
Kaſtens uͤbermannte, ſo vernichtend in meinem gebro— 
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chenen Herzen auf, daß ich unter Todesſchauern auf das 
Bett ſank und meinen letzten Augenblick gekommen 
waͤhnte, Gott, welche endloſe Qualennacht grenzte an 
die Seelenmartern dieſer Stunde. 

Am Morgen trat die Aufwaͤrterinn mit dem Thee 
und einer großen Neuigkeit ein. Madam Morlay, er— 
zaͤhlte ſie: ſey geſtern, aus dem Schauſpiel' kommend, 
vor ihrer Hausthuͤr auf einen daliegenden, menſchlichen 
Koͤrper getroffen, habe nach Licht gerufen, habe ihre 
entſeelte Freundinn, die junge, unvergleichliche Monflor 
in dem Leichnam' erkannt und vor Schreck faſt ſelbſt 
den Tod davon getragen. 

Bald nach ihr kam der Savoyard. Alles ſteht 
gut! verſicherte er: man hat keine Ahnung des Her— 
ganges; die bluͤhende Jugend iſt, Gott ſey Dank! gleich 
dem eisgrauen Alter, dem Geſetze der Sterblichkeit un— 
terworfen. Kaum hatte ich geſtern — und aus Vorſicht 
auf Umwegen, meine Wohnung erreicht, als Monflors 
Diener hereinſtuͤrzte und mich dringend bat, ihm zu fol— 
gen. Die Todte war gefunden, nach Hauſe gebracht, 
entkleidet und alles Noͤthige verſucht worden; ich that 
nun ehrenhalber bis Mitternacht was meines Amtes iſt 
und, wie ſich wohl verſteht, ganz vergebens. Der Va— 
ter, den ich erſt am Morgen verließ, ſcheint uͤber Erwar— 
ten gefaßt und wird den Leichnam nach ſeinem Gut' ab— 
fuͤhren laſſen, wo er ein Erbbegraͤbniß hat, in welchem 
bereits Louiſons Mutter und ihre jüngere Schweſter 
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ruht. — Machen Sie ihm, fuhr er fort: als theilneh— 
mender Vetter einen Trauerbeſuch und dann rathe ich 
zu einer Reiſe nach Paris, dem noͤthigen und unfehl— 
baren Heilbade fuͤr alle verwundete Gemuͤther. 

Welch ein Einfall? rief ich empoͤrt: — Ich, keines 

Thalers maͤchtig, ſollte mich nach Paris verſetzen, wo 
mir, außer dem Gaſthofe, nicht eine Thür, geſchweige 
denn ein Herz oder eine Boͤrſe offen ſteht? Ich, der 
Troſt- und Hoffnungloſe, ſollte es vermoͤgen, ein Leid 
wie das meine im Strome gemeiner Sinnenluſt zu er— 
tränfen ? 
Der Menſch, meinte Malini: vermöge das Alles 
und noch mehr. — Ich ſchwieg und ſtand nun auf, um 
einen viel herber'n Kelch zu leeren, um zu dem Leich— 
nam meiner Heiligen, um nach einem Hauſe, das meine 
Schuld veroͤden half, zu wallfahrten; aber die Kniee 
brachen unter mir, Fieberſchauer rieſelten von der Schei— 
tel herab durch Mark und Gebein und meine Sinne 
verirrten ſich. Die lang verhaltene Wuth brach gegen 
den Verderber meines Lebens aus. Ich warf mich ſchaͤu— 
mend über dieſen her, ich würde ihn zerfleiſcht, erwuͤrgt, 
zertreten haben, wenn nicht eben zufaͤllig drei meiner 
Kameraden eingetreten und ſeine Schutzgeiſter worden 
waͤren. 

Monate lang glich mein Daſeyn einem dumpfen 
Hinbruͤten zwiſchen dem Leben und dem Tode. Endlich 
ſiegte der Jugend Kraft und die Kunſt des Arztes; ich 
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fühlte mich koͤrperlich gerettet und hatte eben den erſten 
Ausgang gewagt, als der Krieg von neuem ausbrach 
und mein Regiment den Befehl zum Aufbruche erhielt. 


Wir gedachten vorhin der heftigen Gemuͤth-Be— 
wegung, welche den Ungluͤcklichen ergriff, als er ſeinem 
Pfleger Louiſons Tod geſtand. Was wir ihn aber, von 
da an, zu Gunſten des Leſers im Zuſammenhang' er— 
zaͤhlen ließen, warf er, ganz ohne dieſen, in verwor— 
renen, abgeriſſenen Saͤtzen hin. Der Wundarzt trat 
daher jetzt wie gerufen ein und eine Waͤrterinn mit ihm, 
welche Clementine, um ihrem Freunde zu gefallen, fuͤr 
den Kranken beſorgt hatte. Iſidor verſprach, mit dem 
kommenden Morgen wieder zuzufragen und Ardon zog 
den willkommenen Helfer tief geruͤhrt an's Herz. 


Der Zweikampf hatte ohne Zeugen im nahen Zwin— 
ger Statt gefunden, den die Buͤrger zum Schießplatze 
brauchten und deſſen Schuͤtzenhaus jetzt zum Spitale die— 
nen mußte. Daher die ſchnelle Gegenwart des Wund— 
arztes, welcher, eben als Malini fiel, aus der Thuͤr trat, 
ſich Ardons annahm und fuͤr ſein Fortkommen Sorge 
trug. Vom Abmarſche gedrängt, uͤberließ man der 
ſtaͤdtiſchen Behörde die Sorge für Malini's Beerdigung, 
der in das eben erwaͤhnte Spital gebracht worden war. 
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Der Aufſeher meldete jetzt dem Baron deſſen Hintritt, 
erzaͤhlte, daß der Sterbende ſehnſuͤchtig ihn zu ſprechen 
gewuͤnſcht und dringend gebeten habe, demſelben, ſo— 
bald er verſchieden ſey, dieſe Brieftaſche einzuhaͤndigen. 


Iſidor ſtand als Beauftragter der Provinz mit den 
fremden Befehlhabern und Krieg-Beamteten, alſo auch 
mit Malini in Geſchaͤft-Verbindungen; der letztere lag 
zudem bei der Frau von Wellenſee im Quartiere, wo 
jener, als ſtiller Schutzpatron beider Fraͤulein, oft und 
unwillkuͤhrlich genug zum Geſellſchafter diente und ſein 
genauer Bekannter ward. Auf dem Umſchlage der ver— 
ſiegelten Brieftaſche fand ſich, in kaum lesbarer Schrift, 
die Bitte, ſelbige an Madame Malini, geborne — nach 
Madrid zu ſenden. Ihr Familien-Name war nicht zu 
entziffern, der Tod hatte ihm bereits, als er dies ſchrieb, 
augenſcheinlich die Hand gelaͤhmt. So ſah ſich denn 
Iſidor im Beſitze des letzten Willens beider Todtfeinde 
und als deſſen Vollſtrecker; er folgerte aus der Ueber— 
ſchrift des Packetes, daß der Kriegs-Kommiſſar verhei— 
rathet ſey; ein Verhaͤltniß, zu dem ſich derſelbe, weder 
ihm noch den Damen gegenuͤber, je bekannt hatte und 
beeilte ſich jetzt, den Nachlaß des Verſchiedenen unter 
Siegel zu nehmen. 
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Ueberhaͤufte Geſchaͤfte machten es dem Baron 
Tag's darauf unmoͤglich, ſeinen Kranken und deſſen an— 
ziehende Haus-Genoſſinnen fruͤher als in den Nachmit— 
tag⸗Stunden zu beſuchen. Jener ſchlief eben ſanft und 
ſuͤß; er war ohne Fieber, es ſchien, zum Erſtaunen des 
Arztes, welcher heute die Wunde unterſucht hatte, kein 
edler Theil verletzt zu ſeyn und Iſidor ſprach nun, von 
der guten Nachricht erfreut, den beiden Fraͤulein zu. 

Clementine trat ihm mit ſanften Vorwuͤrfen uͤber 
das lange Außenbleiben im Vorſaal' entgegen. Er warf 
die Schuld auf Malini's Tod und ſah ihr ſtarr in's Ge— 
ſicht, aber ſie klagte und weinte nicht mehr, ſie ſprach 
blos: — Friede ſey mit ihm! und ſchlang den ſchoͤnen 
Arm um des Braͤutigams Nacken. 

Hanna's nahender Fußtritt unterbrach endlich den 
langen Kuß, Clementine oͤffnete Thereſens Zimmer und 
rief mit einem Tone, welcher bezeichnen ſollte, daß kein 
Fremder, kein Ungeweihter, daß ein vertrautes Weſen 
nahe: Es iſt Iſidor! — Thereſe ſaß bereits wieder, 
zierlich wie immer angethan, am Naͤhtiſche und die ſieben— 
jaͤhrige Pauline, eine Verwandte beider Fraͤulein, neben 
ihr; ſie machten Putz. Lina hatte naͤmlich eben ihr 
Leibpuͤppchen entſchleiert, um es von der kunſtfertigen, 
geſchmackvollen Tante modiſch bekleiden zu laſſen und The— 
reſe that nichts lieber, da dies Geſchaͤft ruͤhrende Erinne— 
rungen an die goldenen Tage der Kindheit in ihr aufregte. 
Als nun der Baron, von Ardons Beſſerung, von Cle— 
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mentinens Bienenlippen und Thereſens unerwartet ſchnel— 
ler Herſtellung erheitert, eintrat, warf dieſe der Puppe 
haſtig das Saloppentuch um und eiferte uͤber die frevel— 
hafte Naͤherung, Clementine aber ſagte zu dem Freun— 
de: — Wer hätte geſtern gedacht, daß dieſe Todkranke 
heute die Alte ſeyn, mit Puppen tändeln, ſich wie ein 
Fiſch im Waſſer geberden würde? 

Thereſe ward ſchnell ernſt, er aber pries die Gunſt 
der Schickſalmaͤchte, nahm zwiſchen beiden Maͤdchen 
Platz, Paulinen auf das Knie und aͤußerte im Laufe 
der erſten Wechſelreden: — Auch mir ſind dieſe Maͤchte 
hold; ſie laſſen mich, am Ziele eines erſchoͤpfenden Wer— 
keltages, zwiſchen der Freundſchaft und der Liebe raſten 
und vertrau'n mir, zur Erfuͤllung der reizenden Gruppe, 
dieſen Engel an. 

Der gehoͤrt vor das Naͤhkiſſen! fiel Clementine ein 
und winkte der Kleinen, die ſtill den Werth des Schmei— 
chelwort's ermaß, hoͤchſt ungern und nur maͤhlig vom 
Knie des ſchoͤnen Mannes auf ihren Stuhl hinuͤber glitt 
und emſig fort naͤhte. Wie niedlich! fuhr er fort, ſich 
zu Paulinens Arbeit neigend: das wird wohl ein Sonn— 
tagkleid fuͤr den Haͤnfling? 

Ich dachte gar! erwiederte ſie, ernſt und altklug: 
das wird ein Nachthabit fuͤr meine Natalie. 


Die eben Braut iſt! verſetzte Thereſe: wir haben 
deshalb alle Haͤnde voll mit der Ausſtattung zu thun. 
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Iſidor nahm herzlich Theil, er wuͤnſchte Paulinen 
zu der fruͤhen Verſorgung ihres Toͤchterchens Gluͤck und 
fragte nach dem Braͤutigam. Da griff die Kleine ſchwei— 
gend in ihren Strickbeutel, zog einen fingerlangen Tuͤr— 
ken hervor und ſtellte ihn, dem Baron gegenuͤber, auf 
die Tiſchecke. Iſidor gloſſirte über das koͤrperliche Miß— 
verhaͤltniß des Brautpaares, Pauline aber ſagte, von 
dem Spotte geaͤrgert: — Er iſt noch im Wachsthume! 
und jener drückte, ſtill ergoͤzt, feine Braut an das Herz. 
Doch Clementine, welche es fuͤr unziemlich hielt, in eines 
Kindes Gegenwart mit Amors Fittichen zu ſpielen, wies 
den Verlangenden unmuthig zuruͤck, worauf denn Iſidor 
zu dem Osmannen ſprach: Sie armer Herr Taſchentuͤrke, 
ſo wird's Ihnen ebenfalls geh'n! und dann von neuem 
da anfing, wo er es eben gelaſſen hatte. Clementine 
wehrte ſich ſcheltend, Thereſe dagegen lachte mit ihm um 
die Wette und ſagte nebenbei zu der kleinen, lauſchenden 
Brautmutter, um ihre Aufmerkſamkeit von dem ringen— 
den Liebespaar' abzuzieh'n: 


Eigentlich bin ich auch gegen dieſe Partie und 
naͤhme, an Nataliens Stelle, den Hanswurſt Deines 
juͤngſten Bruders. 


Wo denken Sie hin, Tante? ſiel Pauline mit Eifer 
ein: ich werde doch meine einzige Tochter nicht muthwillig 
in's Verderben ſtuͤrzen? Der Hanswurſt hat ſchiefe Beine, 
ein ſchwarzes Maul, iſt nur in Geſellſchaft poſſirlich, 
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daheim aber fo zaͤnkiſch und vorlaut als mein Bruder; 
der Tuͤrke dagegen folgt auf's Wort, ſteht wie ein Kerz— 
chen da und raucht aus feine. prächtigen Pfeife. Wiſ— 
fen Sie's denn? Die Fray von Perlenberg läßt mir, 
zum Geburttage, einen Feldprediger machen, der ihn 
trauen ſoll. 


Hör Eine doch das Gewaͤſche! rief Clementine. O 
ſchweig' und ſchaͤme Dich, oder uͤbe Deine Phantaſie an 
ſchicklichern Gegenſtaͤnden. 


Aber Herr Gott, Tante! murmelte die fruͤhzeitige 
Schwiegermutter: ſeit wenn iſt denn das Heirathen uns 
ſchicklich? 

Die Tanten find in der Regel, bei ſolchen Veran⸗ 
laſſungen, zur Uebung des Lehramtes geneigt und Cle— 
mentine, welche heute uͤberhaupt nicht roſenfarbener 
Laune war, nahm, von der vorwitzigen Frage und der 
ſchnippiſchen Weiſe, mit der ſie gethan ward, Gelegen— 
heit, dieſem Gelbſchnaͤblein ſofort den Text zu leſen. 
Vor einem Manne beſchaͤmt, in deſſen Augen Lina be— 
reits zu gelten waͤhnte, brach fie darob in bittere Thraͤ— 
nen aus und nun ſtand Thereſe auf und fuͤhrte die 
Weinende, wie in dieſem haͤufig vorkommenden Falle zu 
geſchehen pflegte, nach der entlegenen Kammer. Wenn 
nun die Kleine dort die Thraͤnenſaͤckchen ausgeleert hatte, 
kam ſie, als ſey kein Waͤſſerchen getruͤbt worden, wieder 
zum Vorſchein und benahm ſich dann ſo allerliebſt, als 
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ihres Bruders Hanswurſt unter fremden Leuten zu thun 
pflegte, 


Als Beide abgegangen waren, faßte Iſidor, noch 
immer von ſeinem Liebesdrange bewegt, auf's neue die 
Hand der ſproͤden Braut, die dagegen eben den Mund 
öffnete, um die Geſetzpredigt, welche fie dem Kinde las, 
auch auf ihn auszudehnen und Beide arbeiteten eben noch, 
mit ſehr verſchiedenem Erfolge, nach ſo verſchiedenen 
Zwecken hin, als Lina ſchreiend in das Zimmer zuruͤck— 
ſtuͤrzte und Thereſe, entfaͤrbt wie ein Geiſterbild, der— 
ſelben folgte und in das Sopha ſank. Vergebens fragte 
Iſidor, fragte Clementine, was ihr fo plöglich wider— 
fahren ſey, denn der Schreck machte fie ſprachlos, Pau— 
line aber, welche mehr uͤber Thereſens Beginnen, als 
uͤber die Veranlaſſung deſſelben ſich entſetzt zu haben 
ſchien, erzählte in gebrochenen Worten, die Tante laſſe 
ſich doppelt ſehen. 

Ich? rief Clementine erblaſſend. 

Nein, dieſe! verſetzte Lina, auf Thereſen eis 

Als fie nämlich, Hand in Hand mit derſelben, an 
der Treppe bornderging, kam Udo ſammt Thereſen die 
Treppe herauf. Dieſe ſah das Paar, erkannte zuerſt den 
Major, nahm dann ihr leibhaftes Ebenbild an ſeinem 
Arme wahr und ſchlich erbleichend und an allen Glie— 
dern zitternd nach dem Wohnzimmer zuruͤck. 
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Iſidor befürchtete im erſten Augenblicke die Ruͤck— 
kehr des geſtrigen ſo wunderſchnell gewichenen Fiebers, 
aber Pauline betheuerte im Geiſte der kindlichen Zuver— 
ſicht, was ſie zugleich mit ihrer Fuͤhrerinn geſehen und 
jetzt klopfte es mit Nachdruck an die Thuͤr. Pauline 
ſtieß einen Schrecklaut aus und verbarg das Geſicht in 
Clementinens Schooße, Thereſe ſchluͤpfte in die an— 
ſtoßende Kammer und Iſidor ſah mit Erſtaunen dieſem 
Treiben zu; er ging, um ſich und den beaͤngſteten Maͤd— 
chen die noͤthige Aufklaͤrung zu verſchaffen, nach der 
Thuͤr und faßte eben den Griff, als man zum zweiten 
Male klopfte. Da ſtand ein duͤrres, baumlanges, grau 
gekleidetes Weib, deſſen ſpeckweißes Antlitz wie dort die 
Puppenlarven glaͤnzte, das nun die Lippen wie zum 
eifrigſten Geſpraͤche bewegte und dennoch weder Worte 
noch Toͤne vernehmen ließ — in dieſem Augenblicke, fuͤr— 
wahr! ein erſchuͤtternder Anblick. Sie hielt im folgenden 
dem Baron ihr zugedecktes Handkoͤrbchen hin, ſetzte es, 
als er nicht zugreifen wollte, zu ſeinen Fuͤßen, zog das 
Tuch von demſelben hinweg und ging dann haftig ihres 
Weges. Sein erſter Blick verfolgte die Vogelſcheuche, 
der zweite fiel in den zuruͤckgelaſſenen Behälter, aus wel— 
chem ihn die gebrochenen Augen eines ſchwarz behaarten, 
friſch abgeſchnittenen Menſchenkopfes anſtarrten. — 
Iſidor ſtand verſteinert vor dem unerhoͤrten Geſchenke, 
er eilte endlich der herenartigen Geberinn nach, doch weder 

dieſe, noch Thereſens myſtiſches Ebenbild, noch der Major 
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waren zu finden; nur Frau von Wellenfee trat, von 
einem Beſuche zuruͤckkommend, ſtatt aller Geſpenſter in 
das Haus. Sie uͤberſchuͤttete ihn mit hoͤchſt merkwuͤrdi— 
gen Neuigkeiten, denn das Tantchen nahm am Welt: 
lichen Theil, war eine feurige Anbeterinn Napoleons 
und erzaͤhlte noch auf der Treppe, nicht ohne Ruͤhrung, 
einen neuen Zug ſeines trefflichen Herzens. Iſidor, wel— 
cher ihr Ehrenhalber das Geleite gab, vernahm kein 
Wort der Mittheilung, er unterbrach vielmehr die gnaͤ— 
dige Frau bei jedem Ausruf', um ſelbige mit dem Schreck 
erregenden, unbegreiflichen Angebinde bekannt zu machen, 
dem ſie eben entgegen ging, doch die Tante begriff, von 
ihrem Stoffe begeiſtert, ebenfalls kein Wort ſeiner Rede 
und als ſie zu der Vorhausthuͤr gelangten, vermißte der 
Baron den oben verlaſſenen Korb mit dem Kopfe. 
Weder Clementine, die er noch auf der vorigen Stelle 
fand, noch die Fraͤulein, in der Kammer verſteckt, noch das 
Kammermaͤdchen, welches eben in der entfernten Hinter— 
ſtube plaͤttete, wußten, wohin er gekommen war. Jetzt 
aber trat ſein Bedienter mit einem amtlichen Schreiben 
ein, welches ihn, in Angelegenheiten des von ihm geleiteten 
Verpflegweſens, nach dem neuen Hauptquartier’ abrief. 
Die Sache war dringend, er mußte ſich beeilen ſeiner 
Tina das Lebewohl zu ſagen und ihrem Scharfblicke und 
Mutterwitze die Ergruͤndung dieſes wunderbaren Raͤth— 
ſels anheimſtellen. Die beaͤngſtete Braut wollte den 
Geliebten nicht laſſen und Iſidor beneidete jetzt faſt den 
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Tuͤrken, der, vor allen Stuͤrmen des Schickſals geſichert, 
im Puppenkaſten der niedlichen Schwiegermutter zwiſchen 
ſeinen wandelloſen Frauen und Kebsfrauen feſtſaß. 
Fraͤulein Pauline bat ihn, hinter Clementinens Ruͤcken, 
leis' aber dringend, ihr aus der Hauptſtadt einen Glie— 
dermann mitzubringen. 


Eben veranlaßte der Lauf des Feldzuges das Heer 
zu Gewaltmaͤrſchen. Freund und Feinde kreuzten ſich 
innerhalb enger Bezirke, Iſidor befand ſich, im Gefolge 
des Prinzen feſtgehalten, uͤber ſechs Wochen außer aller 
Verbindung mit ſeinem Wohnort' und ohne Nachricht 
von den Lieben, die er dort im Brennpunkt' eines Aben— 
teuers verließ, nach deſſen Entwickelung ihn verlangte. 
Er hatte, obſchon nicht Soldat, als Begleiter des Feld— 
herrn die Ehre, der entſcheidenden Schlacht beizuwoh— 
nen, welche den verworrenen Knaͤuel ploͤtzlich aufrollte, 
das ſiegende Heer aus der Provinz, der er vorſtand, 
entfernte und ihm die endliche Ruͤckkehr an den werthen 
Hausaltar geſtattete. 


Die Kuͤmmerniß und die Sehnſucht nach dieſem, 
welche unter dem Getoͤſe des nahen, allgewaltigen Schick— 
ſalrades verſtummt waren, drängten ihn jetzt, zum Heim 
weh entflamm't, nach dem Ziele, er fuhr ohne Raſt 
und erreichte um Mitternacht ſeine Vaterſtadt. Aber 
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vergebens zog Iſidor vor der verſchloſſenen Hausthuͤr 
die Schelle; er ſah endlich an der Straßenecke in Udo's 
Fenſter Licht und eilte dahin. Im Fußſtocke des Gebaͤu— 
des wohnt ein Bierwirth, bei dem es noch luſtig her— 
geht, die Thuͤr iſt ungeſperrt und an der Treppe brennt 
ein Laͤmpchen. Iſidor kennt die ſchlechte Beſchaffenheit 
derſelben, er nimmt es, um Fehltritte zu vermeiden, mit 
ſich, er findet oben den Vorſaal offen, tritt in das kleine 
Cabinet, welches zu Udo's Wohnzimmer führt und ſteht 
wie bezaubert vor dem Divan, auf welchem ein engel— 
ſchoͤnes Maͤdchen ſchlaͤft. Es lag in derſelben Stellung 
die Tizian ſeiner Liebesgoͤttinn gab und noch nie ſah er 
ſo vollendete Formen, nie dieſe ſeltene Paarung des Zar— 
ten und Gediegenen, nie eine ſolche Haut, neben der 
ſelbſt Clementinens Schwanenfell rauh und vergilbt er— 
ſcheinen mußte. Verſunken in den Glanz der ſtillen, er— 
regenden Herrlichkeit weilte Iſidor vor der Schlaͤferinn 
und ſchauerte plotzlich auf und zuruͤck, als er feine 
Schulter beruͤhrt fuͤhlte und hinter ſich das Fratzenbild 
erblickte, welches ihm an jenem denkwuͤrdigen Trennung— 
tage den abgeſchnittenen Menſchenkopf zu Fuͤßen ſetzte. 
Jetzt ſtand die Nachtgeſtalt, mit dem Affenkopfe voll eis— 
grauer Borſten, mit dem Bruſtſtuͤcke der Hottentottinn, 
im bloßen, doch nicht blanken Hemde vor ſeinen Augen: 
ihre duͤrren, farbloſen Lippen eiferten, wie damals, ſtill 
und tonlos, ihm ſchwindelte, zu Folge der Gewalt des 
Eindruck's und des Wechſels, denn er hatte im Laufe 
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eines Augenblick's die beiden aͤußerſten Grenzen der Pla: 
ſtik — das Ideal und das Zerrbild erſchaut — die 
Adonide und des Teufels gorgoniſche Großmutter. 
Iſidor nickte jetzt der Alten, die wiederholt nach 
dem Ausgange zeigte, ſchritt auf den Vorſaal zuruͤck und 
ſah zunaͤchſt der Thuͤr, mit wachſender Betroffenheit, 
zwei Hoͤllenbraͤnde, deren Geſichter und Augen an Mord 
und Todtſchlag erinnerten. Der Eine, in Metzgertracht, 
lehnte beweglos, die rechte Hand im Buſen verbergend, 
am Thuͤrſtocke, der andere, halb Entkleidete, ſchien im 
Begriff', auf den Baron zuzuſchreiten. Iſidor zog den 
Hirſchfaͤnger, ſeine Reiſewaffe, doch kaum nahm die Alte 
dieſe noͤthig werdende Maßregel wahr, ſo faßte ſie den 
nahen Klingeldraht und er ſtand noch bedraͤngt, doch un— 
angefochten, auf der vorigen Stelle, als die zahlreichen 
Thuͤren des Vorſaales aufflogen und einige ſcheltende, 
fluchende, halbnackende Maͤnner hervortraten. 


Ein kleiner Verwachſener ging ihm an der Spitze 
der Uebrigen zu Leibe, erkannte ploͤtzlich die Standes— 
perſon, verbeugte ſich und ſprach ſein gerechtes Befrem— 
den aus. 


Der Baron ließ die Klinge ſinken, denn er ſchaͤmte 
ſich, als er Herrn Kernſchneider und Compagnie, die 
Inhaber des beruͤhmten waͤchſernen Publikums vor ſich 
ſah, mit dem dieſelben alle Haupt- und Handelſtaͤdte 
Deutſchland's beſuchten. 
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Welche Taͤuſchung! rief er endlich, laut auflachend: 
— ich glaubte mich in einer Moͤrderhoͤhle und ſetze ge— 
achtete Bekannte den Folgen der Erkaͤltung und des 
Schreckes aus. Darauf erzaͤhlte Iſidor, was ihn herfuͤhre 
und fragte ſcherzend, ob etwa die wunderſchoͤne Schlaͤ— 
ferinn dort in dem Alkoven Kernſchneiders Frau Ge— 
mahlinn ſey? Dieſer zeigte lachend auf den hoͤckerigen 
Schattenriß, welchen ſeine kleine Perſon an der Wand 
bildete und ſagte: — Gott behuͤte mich! Das koſtbare 
Model iſt fuͤr das Klinikum beſtimmt und mit einer 
Klappe verſeh'n, um angehenden Wundaͤrzten und wiß— 
begierigen Dilettanten die noͤthige An- und Einſicht zu 
verſchaffen. 8 
Iſidor behielt ſich dieſe auf eine gelegenere Stunde 
vor und wuͤnſchte zu wiſſen, ob auch dieſes ſprachloſe, 
lebendige Gegenſtuͤck der Schlaͤferinn dem Kliniko oder 
der Schauluſt des Laien geweiht gſey? Da lachte Kerne 
ſchneider uͤberlaut und erklaͤrte es fuͤr die alte, einfaͤltige 
Hausmagd, der ein Blitzſtrahl vor Jahren die Zungen— 
muskel gelaͤhmt habe, ohne ſie doch gaͤnzlich beſchwich— 
tigen zu koͤnnen. — Es offenbarte ſich nun nebenbei, 
daß der Kopf, welchen ſie ihm neulich zu Fuͤßen legte, 
Johanni dem Taͤufer angehoͤrte; daß ſelbiger auf der 
Reiſe gelitten hatte; daß Rachel ihn der Ausbeſſerung 
wegen zu dem Boſſirer tragen mußte, der eben ein 
Quartier im Wellenſeeiſchen Hinterhauſe bezogen hatte; 
daß die Alte den Baron für den Wachskuͤnſtler hielt 
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und ſich das Haupt, als er nicht zugreifen wollte, auf 
die bekannte Weiſe vom Halſe ſchaffte. Der Boſſirer 
aber, deſſen Fenſter den Vorſaal der Tante uͤberſah, ge— 
wahrte den Irrthum, er eilte herbei, um den Kopf 
in Empfang zu nehmen und der Baron, welcher indeß 
der Alten nachgelaufen war, vermißte ihn daher ee feiner 
Ruͤckkehr an die Thür, 


Aber, lieber Herr Kernſchneider, fuhr Iſidor mit hal: 
ber Stimme fort: — Fuͤhren Sie vielleicht auch Auto— 
mate? Lebendig ſcheinende Liebespaare zum Beiſpiele, 
die von geheimen Raͤderwerken oder Taſchen-Dampf— 
maſchinen getrieben, von ſelbſt treppenauf zu ihrem Pro— 
metheus laufen, um ſich friſch aufzuziehn, friſch heizen 
oder ausflicken zu laffen? Dieſem Kopfe naͤmlich folgte 
neulich ein ſolches und verſchwand wie er. a 


Der Direktor verſtand ihn nicht und jener brach 
deshalb kurz ab und fragte, wie er eigentlich zu Udo's 
Wohnung gekommen ſey, worauf denn Kernſchneider 
entgegnete: — Der Herr Major habe vor etwa zwei 
Monaten, eines Morgens ploͤtzlich abreiſend, das Quar— 
tier aufgegeben und ſich ſeitdem nicht wieder blicken 
laſſen. \ 

Das iſt mir um ſo aͤrgerlicher, fuhr jener fort: 
da ich eben jetzt vom Kriegſchauplatze komme, meine 
Wohnung verſperrt finde und bei dieſem Freunde zu 
übernachten gedachte. Der Vorſteher der waͤchſernen 
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Geſellſchaft verſetzte darauf, er werde ſich gluͤcklich 
ſchaͤtzen, wenn feine Gnaden für dieſe Nacht mit dem 
vakanten Divan der Koͤniginn Kleopatra fuͤrlieb nehmen 
wolle, die bei der geſtrigen Beſichtigung von dem bloͤd— 
ſichtigen Guͤter-Beſchauer umgerannt worden ſey und 
deshalb, wie neulich das Kopfſtuͤck des Taͤufers, bei 
dem Boſſirer uͤbernachte. Iſidor erkannte das Anerbie— 
ten mit Dank, fand ihr Faulbett, nach ſo mancher 
Biwache, erquickend und entſetzte ſich am Morgen uͤber 
mehrere Raͤuber und Kriegshelden, die in bunter Reihe 
ſein Lager umgaben; Kernſchneider aber lud ihn zum 
Fruͤhſtuͤck' und die ſtumme, in ihren Sonntagſtaat ge— 
fahr'ne Hexe kredenzte. Er warf dann einen fluͤchtigen 
Blick in das Innere der feenhaften Schlaͤferinn und eilte, 
die harrende Braut zu uͤberraſchen. 


Als Iſidor nun in dem Vorſaale der Frau von 
Wellenſee auf Hannen traf, faltete dieſe die Haͤnde uͤber 
dem Kopfe und ihr vertrocknetes Antlitz bezeichnete, ſtatt 
der theilnehmenden Freude, Befremdung und Erſtaunen; 
er faßte ihren duͤrren Arm und fragte leis': — Sit 
Tina zugegen? 


Auf ſo viele Briefe keine Antwork! entgegnete ſie: 
Ich mag es nicht mit Ihnen theilen! 


Iſt meine Braut geſund? fuhr er fort: und allein? 
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Und noch im Nachtkleide! verficherte jene: alſo ſpa— 
ziren Sie nur indeß zu der gnaͤdigen Tante, die bei un— 
ſerem Thereschen gewacht hat. 

E. Wie?! Thereſe bedarf einer Waͤchterinn? 

S. Allerdings! Seit jenem Tage, an dem ihr 
das Doppelgeſpenſt auf dem Gang' erſchien. Da legte 
ſie ſich ein und kann ſeitdem zu Stunden nur das Zim— 
mer verlaſſen. Es thut ihr kein Finger weh, aber die 
Kraͤfte! die Kraͤfte! Wie eine Blume ſtirbt ſie ab. 

Dieſe Nachricht erſchuͤtterte ihn. Er liebte Thereſen 
wie ein Bruder die anziehende Schweſter liebt, ließ aber 
jetzt ihre Kammerfrau ſteh'n, um die Braut zu beſchlei— 
chen. Da hielt ihn jene ploͤtzlich feſt und ſchwor, das 
Fraͤulein ſchlafe noch. Er pochte auf ſein gutes Recht 
und ſie auf ihre Pflicht. Er druͤckte ihr ein Goldſtuͤck in 
die Hand, ſie wies die Hand mit einem Pfui der 
Schande! ab und jetzt trat Ardon, farblos aber herge— 
ſtellt, aus der Thuͤr des Damenzimmers und ſeine blei— 
chen Wangen roͤtheten ſich bei dem Anblicke. — Mein 
Freund! mein Wohlthaͤter! rief er, auf Iſidor zueilend, 
der ſich weit inniger uͤber die Herſtellung ſeines Schuͤtz— 
lings gefreut haben wuͤrde, wenn nicht das fruͤhe Hierſeyn 
des Fremden verrathen hätte, daß man demſelben Rechte 
zugeſtand, die ihm, nach Iſidors Anſicht und Willen, 
nimmerdar werden durften. Ardon druͤckte dagegen den 
Beſtuͤrzten mit feuriger Begeiſterung an das Herz und 
fagte: — Sie erſchienen mir neulich als ein Schutzgeiſt 
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im dunkelſten Augenblicke meines Lebens und eben jest in 
meinem lichteſten. Mein iſt der Sieg, ich bin Thereſens 
Braͤutigam! 6 


Die ſich der Blume gleich verzehrt? ſprach Iſidor. 


Thereſe kraͤnkelte allerdings! entgegnete jener: doch 
ich ward des Fraͤuleins Arzt wie Sie vor Monaten der 
meinige und bald, hoffe ich, wird die Liebe Wunder an 
ihr thun. Sie that ja deren ſchon an mir! Damit 
umfing er den Freund auf's neue, drehte ihn ſingend 
und ſpringend um den Ring, uͤberließ ihn ſeinem Erſtau— 
nen und eilte davon. 


Iſidor ſchlich nach kurzem Beſinnen zur Thuͤr des 
Brautkaͤmmerlein's; er verſuchte leis und maͤhlig den 
Thuͤrgriff; aber ſie war verſchloſſen und ſo blieb ihm 
denn nichts uͤbrig, als bei Thereſen zuzuſprechen, welche, 
bereits am Stickrahme beſchaͤftigt, den Eintretenden mit 
großen Augen maß, ſich ſchnell erhob und ihn faſt ſo ſtuͤr— 
miſch als Ardon umarmte. — Eine Auszeichnung, die 
dem Freunde heute zum erſten Male widerfuhr und eben 
heute ihn zwiefach uͤberraſchte. Er fragte nach den er— 
ſten Wechſelreden, welche auf die Geſchaͤfte der letzteren 
Wochen, auf ſeine durch die Ereigniſſe veranlaßte Abge— 
Schiedenheit, Bezug nahmen, wie es um ihre Geſundheit, 
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um ihre Ruhe und um den Major Udo ftehe und wuͤnſchte 
Thereſen zu dem bluͤhenden Ausſehen Gluͤck. 

Das Fraͤulein ſah ihn ſeufzend an und ſprach: — 
dieſer Wunſch ſoll nur troͤſten und taͤuſchen, denn der 
Spiegel zeigt mir ein Schattenbild und die Selbſt— 
erkenntniß gehoͤrt zu meinen wenigen Tugenden. Nach 
Udo fragen Sie? ich habe ihn ſeit jenem ſchreckenvollen 
Momente, in dem er Arm in Arme mit meinem zweiten 
Ich uͤber die Hausflur ſchritt, nur in Traͤumen wieder 
geſehen — habe ſeit jener ungluͤckſeligen Stunde, in der 
er mir die eiskalte Limonade aufdrang, kein Wort von 
ihm vernommen. Sieht nun ein Mädchen ſich verlaſſen 
und verſaͤumt, ſo macht die Vernunft allmaͤhlig ihr Recht 
geltend und dieſe aufrichtige Freundinn zeigte mir in 
allen fruͤher'n Aeußerungen ſeiner Leidenſchaft nur die 
Unbilden der rohen Gewaltthat. 


E. Dann haben Sie den Major nie geliebt. 


©, Das ſage ich mir jetzt ſelbſt. Gleich Tauſenden 
meiner Schweſtern nahm ich die geſchmeichelte Eitelkeit 
und das Wohlgefallen an veranlaßten Eindruͤcken fuͤr 
Flammen meiner Gegenliebe, dichtete ich mir Neigungen, 
Wallungen, Begehrniſſe an, von denen weder das Herz 
noch die Seele wußten. Es ergoͤtzte mich die Neuheit der 
Rolle, die ſeltſame, anziehende Miſchung von Abhaͤngig— 
keit und Herrſchaft, von Sklaverei und Allgewalt, welche 
dies Verhaͤltniß im ſchnellen Wechſel entwickelte und 
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vielleicht ſelbſt der Wunſch — Frau Majorinn zu werden. 
Ihn aber beſchlich nun ein boͤſer, verſtoͤrender Geiſt nach 
dem ander'n, er machte mir es rein hin unmoͤglich, ihm 
gut zu ſeyn und gab mich ſeit der letzten Ballnacht au— 
genſcheinlich auf. 

E. Ardon hat dieſe Wehthat gemildert. 

S. Davon wiſſen Sie ſchon? a 

E. Ich traf im Vorſaale auf einen verzuͤckten 
Bräutigam. 

S. Und mißbilligen hoͤchſt gewiß dieſe Verbindung! 

E. Ich bin neutral. 

S. Er iſt der edelſte Menſch. 

E. Nicht unwuͤrdig, wie mich duͤnkt. 

S. Und nebenbei auch der ungluͤcklichſte. Sie ken— 
nen ſein Verhaͤngniß? O, wie mich das ergriff und 
ruͤhrte. Zufaͤllig, oder durch des Schickſals Willen, ſehe 
ich ſeiner gefeierten Louiſon aͤhnlich — Er will dieſelbe 
Uebereinſtimmung in meinen Geberden, meinen Sprach— 
toͤnen, ſelbſt in der Art und Weiſe meiner Aeußerungen 
finden. Zwar Ardon iſt mittellos, aber talentvoll und 
meine Zinſen reichen zu unſer'm Unterhalt' aus. Zwar 
hat ihn Malini's Fall und der Haß des Prinzen um die 
armſelige Stelle gebracht, aber er wird in Deutſchland 
bleiben und nach dem Frieden, durch meines Oheim's 
Fuͤrſprache, eine zweckmaͤßigere Anſtellung finden. Zwar 
iſt er viel zu liebenswuͤrdig, viel zu geiſtreich, viel zu 
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gemuͤthvoll fuͤr mich Unbedeutende, aber das ſind Fehler, 
die ſich ertragen laſſen und Sie, mein guter und ge— 
pruͤfter Freund — ſchloß Thereſe jetzt mit einem ſchalk— 
haften Lächeln: — werden dieſe Partie mindeſtens paſ— 
ſender und gewaͤhlter ſinden, als Nataliens Buͤndniß mit 
dem kleinen Tuͤrken, der Trotz der Liebe-Dienerei ſeiner 
Schwiegermutter bereits auf dem Sprunge ſteht, ſich 
wieder ſcheiden zu laſſen. 


Iſidor entgegnete: Das Einverſtaͤndniß hat ſich 
mindeſtens eben ſo ſchnell gefunden. 


S. Der Geiſt der Sympathie iſt beſchwingt und 
dazu beloben zwei Sinn- und Stimme habende, vollguͤl— 
tige Richterinnen meine Wahl. Die Tante und Tina; 
das iſt ein Großes, wie mich duͤnkt! 

E. Ein Kleines, unter uns geſagt! Die Tante 
beguͤnſtigt dieſen Ardon wie jeden wohlgeformten 
Schmeichler und um fo mehr, da fie den Udo haßt; 
Clementine ward durch dieſelben Zaubertoͤne gekirrt und 
beide neigen ihm ſchon darum den Szepter, weil er jung, 
ungluͤcklich, verliebt und vor Allem weil er ein Fremd— 
ling iſt! Ein Franzos' uͤberdies! Welch deutſches Tant— 
chen oder Schweſterchen wuͤrde Dem in den Weg tre— 
ten? Ich erſtaune nur, daß die druͤckende, abſpannende 
Kraͤnklichkeit, an welcher Sie, nach Hannens Ausſage, 
im Laufe dieſer Wochen litten, das Schaͤferſpiel nicht ver— 
kuͤmmerte. 
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S. Den böfen Huſten und das preſſende, allmaͤhlig 
abnehmende Bruſtweh ausgenommen, war ich wohl ge— 
nug, die zarte Sorgfalt, die ſtille Anhaͤnglichkeit, die 
ploͤtzlich aufflammende Leidenſchaft des edlen Mannes zu 
wuͤrdigen und dieſes Schaͤferſpiel, wie Sie es kalt und 
ſpoͤttiſch nennen, vielleicht allein vermoͤgend, mir das 
bedrohte Leben zu erhalten. Ja, glauben Sie es! Ardon 
war mein Retter! ein freundlicher Genius, welcher der 
Vergehenden mit der Heilkraft eines Wunderthaͤters 
nahte und ihr das reizloſe Daſeyn verſchoͤnte. Ihn zu 
beſitzen wuͤrde ich willig das Theuerſte aufopfern, der 
Meinung der Welt trotzen, allen ihren Freuden entſagen; 
den ſchreckvollſten Kerker und das Grab ſelbſt mit ihm 
theilen. Alſo keine Widerrede, Freund Iſidor! keinen 
Tadel, keine Beſorgniß nachtheiliger Uebereilung; kein 
unnuͤtzes, quaͤlendes Vielleicht und Aber! 


Nein, nichts von allen dem! fiel er geruͤhrt ein, 
denn der Genius ihrer Leidenſchaft verklaͤrte ſie ganz: 
ich wuͤnſche dieſer lieblichen Flamme eine laͤngere Dauer 
als die Sterblichkeit des ſchoͤnſten Gefuͤhles ihr in der 
Regel zugeſteht. 


Das Herzweh, deſſen ſie vorhin gedachte, war — 
vielleicht von dem Eifer und der Begeiſterung, mit der 
ſich das Fraͤulein ausſprach, aufgeregt worden, denn es 
aͤußerte ſich jetzt auf ein Mal ſo ſchmerzhaft, daß Thereſe 
plotzlich auf ihre Kniee ſank und die ſchoͤne, krampfhaft 
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bewegte Bruſt wehklagend mit der Hand bedeckte. Der 
Zufall hielt nur wenige Augenblicke an und ſie ver— 
mochte wieder zu lächeln als Clementine jetzt in's Zim 
mer ſtuͤrzte und den lang Erſehnten an ihren wallenden, 
von einem ſuͤßeren Weh bedraͤngten Buſen druͤckte. 
Thereſe wuͤnſchte ihr zu der erfreulichen Morgengabe 
Gluͤck und war ſo guͤtig, ſich zu entfernen. 


Nachdem das Wonnefeſt des Wiederſehens gefeiert 
worden war, kam man auf die Ereigniſſe der Zwiſchen— 
zeit. Clementine ließ ſich mit warmem Eifer uͤber Ar— 
dons Seelenwerth, uͤber ſeine ſeltenen Vorzuͤge, uͤber die 
kindliche Guͤte ſeines Gemuͤthes aus und entſchuldigte 
die ſchnelle Hingabe ihrer Freundinn und den ſcheinbaren 
UndanE gegen Udo mit dem empoͤrenden Benehmen des 
Letzter'n. Nicht allein hatte er, ohne Grund und ohne 
Lebewohl, am Morgen nach jenem Feſte die Stadt ver— 
laſſen, nicht allein ſeitdem kein Zeichen ſeines Lebens, ſei— 
ner Gefinnungen und feines Aufenthalt's gegeben; die 
Fraͤulein erfuhren ſogar aus der ſicherſten Quelle, daß 
er ſich nach der Hauptſtadt gewendet, ſich dort zu einer 
jungen Franzoͤſinn geſellt habe, mit derſelben in der 
anſtoͤßigſten Vertraulichkeit lebe und dieſe Nachricht reichte 
hin, dem Leutnant Ardon Weg und Bahn zu ebenen — 
Ja, es mußte nebenbei Thereſen ungemein wohlthun, 
dieſem Treuloſen auf der Stelle und in derſelben Weiſe 
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vergelten zu koͤnnen; behielt ſie doch den weſentlichen 
Vortheil der Wuͤrdigkeit ihres Verhaͤltniſſes, im Vergleiche 
mit dem ſeinen, zum Voraus. 

Clementine vertrau'te nun auch ihrem Braͤutigam, 
daß im Laufe ſeiner Entfernung zwei bedeutende Maͤnner 
um ihre Hand warben. Der Eine ſey ſteinreich, der 
Andre geiſtreich und ſchoͤn — Jener Graf, dieſer Stabs— 
Offizier und keiner von Beiden uͤber dreißig Jahr; ſie 
aber habe, Trotz den Vorſtellungen der Tante, die fuͤr 
den Grafen Walm mit Eifer Partei genommen, ſich laut 
und oͤffentlich als Iſidors Braut erklaͤrt und erſt in jener 
Tage Lauf empfunden, wie theuer er ihr ſey und wie 
wenig der Welt Lockung uͤber die Gefuͤhle der Liebe und 
die Geluͤbde der Treue vermoͤge. 


Clementine ward in dieſem Augenblicke von der 
Kammerfrau abgerufen; ſtatt ihrer trat die kleine 
Pauline in das Zimmer, bezeigte große Freude uͤber des 
Freundes endliche Ruͤckkehr und noch viel groͤßere uͤber 
den mitgebrachten, gelenkſamen, in der Hof- Uniform 
prangenden Gliedermann. 

Aber was muß ich hoͤren, liebe Lina! ſagke Iſidor 
nach den erſten Bewillkommungen: Natalie ſoll mit 
ihrem tuͤrkiſchen Gemahle wie Hund und Katze leben? 
kaum getrau't, im Begriffe ſteh'n, die Zahl der gefchier 
denen Frauen zu vermehren. 


Die Kleine bedeutete ihn mit Hand und Munde, 
leiſer zu ſprechen, weil Tante Clementine ſich ſchon neu— 
lich als eine geſchworene Feindinn ihrer Puppen-Familie 
und beſonders des jungen Ehepaares erwieſen hatte, 
das, wie ſie lispelnd verſicherte, ihr ſelbſt jetzt manche 
Sorge mache. Daran aber ſey Niemand als Thereſe 
Schuld, die durch unvorſichtige Reden und Aeußerungen 
Nataliens Herz von dem Tuͤrken ab- und dem verliebten 
Hanswurſt zugewandt habe. Dieſer verfolge ſie nun Tag 
fuͤr Tag, ſtecke der Naͤſcherinn eine Zucker-Duͤte nach 
der andern in's Strickkoͤrbchen und wolle unter den 
Landſturm gehen, wenn fie ihm nicht ſtatt des einfaͤl⸗ 
tigen Tuͤrken die Hand gebe. 

E. Und Dein Toͤchterchen, liebe Pauline — Nimmt 
es die Düten? Schmauſ't es das Bonbon? Raͤth es 
ihm von dem Gewaltſchritt' ab? (Linchen zuckte die 
Achſeln.) Beeifert ſich, mit einem Worte, Natalie, dem 
Hausfreunde wie dem Manne zu gefallen, oder beguͤn— 
ſtigt die Pflichtvergeſſene wohl gar den ſchnoͤden Stoͤren— 
fried? 

Ich kann noch nicht dahinter kommen! verſicherte 
Linchen: und im Grunde dauert mich der arme Hans— 
wurſt, denn er meint es gut und das Bonbon iſt 
theuer. 

Das Erſcheinen der Frau von Wellenſee unterbrach 
jetzt die phantaſtiſche Schwiegermutter, welche ihrem 


71 


zweideutelnden Toͤchterchen ganz augenſcheinlich die Bruͤcke 
trat. Iſidor begruͤßte ſie, als die Beſchuͤtzerinn des 
graͤflichen Nebenbuhlers, froſtig genug; er harrte ver— 
gebens auf die Ruͤckkehr der Braͤute, er hoͤrte dieſe bald 
darauf im Nebenzimmer laut werden, vernahm den 
Strom von Ardon's Rede und das Kichern der Maͤd— 
chen, welches ſich mit unter zum hellen Gelaͤchter erhob. 
— Die Gluͤcklichen! vor einem Franzoſen ſtanden ſie; 
vor einem der liebenswuͤrdigſten ſogar, der uͤberdies der 
Einen ewige Freundſchaft gelobt, der Andern Hand und 
Herz zum Opfer gebracht hatte. Der Baron empfahl 
ſich deshalb und duͤſterer als er gekommen war; er fand 
im Vorſaale ſeinen Bedienten mit einer eingelaufenen 
Verordnung des Miniſters, welche denſelben nach der 
Hauptſtadt beſchied, um über den Gang und Erfolg 
ſeiner Verrichtungen Rede und Antwort zu geben und 
jetzt eilte auch Clementine herbei, um ihn wegen der 
ſchnellen und ſtillen Entfernung zu ſchelten. Iſidor aber 
vergalt Gleiches mit Gleichem; er kam ihr ſogar zu— 
vor, doch ſchalt er nicht, er ſprach den Unmuth ſchonend 
doch fuͤhlbar aus, er bezeigte ſein entſchiedenes Miß— 
fallen uͤber ihr ſchweſterliches, ungebundenes Verhaͤltniß 
zu dieſem Ardon und ließ die Braut am Schluſſe wiſſen, 
daß ihn ſein Amt ſo eben wieder auf unbeſtimmte Zeit 
vom Hausaltar' entferne. 

Clementine ſah während der Strafpredigt betroffen 
in ihren Buſen nieder; die Nachricht der abermaligen 
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Trennung fuͤllte ihre geſenkten Augen mit Thraͤnen, es 
entſtand ein weitſchweifiger Wortwechſel und Liebezwiſt; 
Thereſe kam dazu und hoͤrte kaum, wovon die Rede ſey 
und daß er nach der Hauptſtadt reiſen muͤſſe, als ihre 
zarte Hand die ſeine faßte. O, Lieber! ſagte ſie mit 
Schmeichel-Toͤnen: in dieſem Falle habe ich zwei Bit— 
ten, deren Erfuͤllung Sie in meinen Augen erhoͤhen 
wuͤrde und Dreiſtigkeit genug, Ihnen beide mit dem— 
ſelben Eifer an's Herz zu legen. 

Befehlen Sie uͤber den Freund! erwiederte Iſidor: 
denn Ihr Vertrauen macht mich ſtolz. 

O, wenn ich fo zu Ardon ſagte, fiel Clementine 
ein: wie wuͤrdeſt Du ausſeh'n und Dich aͤußern! 

Die Maͤnner muß man nie nach ihren Worten 
richten, verſetzte Thereſe: denn die That bleibt in der 
Regel nach — 

Er kuͤßte ſie, der Tadlerinn zum Trotz' und ſprach: 
— Im Gegentheil! ſchon das Kind nennt uns Thür 
ter! aber Sie wollen zum Beßten kehren und ich er— 
fuͤlle Ihre Befehle nun um Ein's ſo gern. Geſchwind, 
denn mich draͤngt mein Beruf. 

Mit halber Stimme fliſterte Thereſe, verſchaͤmt und 
erroͤthend, zu ſeinem Ohre geneigt: Udo hat Briefe 
von mir — 

E. Die erbitte ich mir in Ihrem Namen. 

S. Eine Locke — 

E. Er legt ſie den Papleren bei. 


— 
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S. Gott geb' es doch! 

E. Unzweifelhaft! 

Es gilt die Frage, ſprach ſie ſeufzend: denn Ihr 
Geſchlecht iſt in dieſem Falle prahleriſch, kleinlich und 
undankbar. 

Und der zweite Wunſch? fragte Iſidor. Thereſe 
ſah laͤchelnd auf und ſprach: — Mein Ardon hat eben— 
falls Geſchaͤfte in der Hauptſtadt. Er kennt dort kein 
lebendiges Weſen, iſt ohne Schuz — ein Fremdling — 
Verlegen! 

E. Das arme Kind! Es gemahnt mich wie der 
Taſchentuͤrke in Paulinchens Familie. Genug, Sie em— 
pfehlen denſelben meiner Obhut und geſteh'n ihm, im 
Vertrauen auf dieſe, den lang verſagten Urlaub zu. Er 
ſey denn mit dem Abende reiſefertig. 

Clementine bemeiſterte ſich jetzt wieder des Braͤutt— 


gams und was fie nun nach Thereſens Dank und Ab— 


gange ſprachen, bezog ſich Theils auf die aͤrgerliche Reiſe 
nach der Hauptſtadt, Theils auf die nahe Hochzeitfeier 
und leuchtet der verſtaͤndigen Leſerinn ein. 


Der galliſche Bräutigam unterhielt den deutſchen 
waͤhrend der Reiſe auf das Angenehmſte von Frankreichs 
Toͤchtern und Frauen, von ihrer feinen, aͤußerlichen Zucht 
und von dem Geiſte der Erneuung, den Thereſens Huld 
in ihm aufweckte. Er erſtaunte, als ihm Iſidor jetzt 
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unter Entſchuldigungen ein verſiegeltes Paͤckchen zuruͤck— 
gab, welches Ardon an ſeinem muthmaßlichen Sterbetage 
dem Baron zur Beſtellung anvertraute und das, der 
Aufſchrift nach, für einen Arzt und Vorſteher des Irren— 
hauſes zu St. Lazare beſtimmt war. Iſidor hatte es 
damals in ſein Pult verſchloſſen und, von der draͤngen— 
den Abreiſe uͤberraſcht, zuruͤck gelaſſen, dem Franzoſen 
aber war dieſer Vorgang und die Geſchichte jener Lei— 
denzeit rein entfallen, er wußte ihm innigen Dank fuͤr 
die treue Bewahrung; denn ich wuͤrde in Verzweiflung 
ſeyn, ſetzte Ardon hinzu: wenn dieſem redlichen Freunde 
durch die falſche Nachricht von meinem Tode eine truͤbe 
Stunde gemacht worden waͤre. 


Der Baron vermochte erſt am dritten Tage nach 
der Ankunft den Major Udo aufzuſuchen. Man ließ ihn 
ein Weilchen im Vorſaale verziehen, endlich trat dieſer, 
nicht ohne Verlegenheit, ihm entgegen und fuͤhrte den 
uͤberraſchenden Gaſt in ſein Wohnzimmer. 


Man aͤußerte wechſelſeitig die Freude des Wieder— 
ſehens und ging zu den Ereigniſſen der thatenvollen, 
kriegeriſchen Gegenwart uͤber; ploͤtzlich aber faßte Udo 
des Freundes Hand und fragte, leis' und laͤchelnd: — 
Koͤmmſt Du als Strafprediger, ſo vollziehe Dein Amt! 
— Als Mittler? ſo erſpare die Muͤhe! 


v- 


iD 
Jener erwiederte in demſelben Ton' und Geiſte — 


Ich komme nur in Auftrag einer Vergeſſenen und 
Vergeſſenden, um meinem neulichen Kreuzgenoſſen die 
Losſprechung zu verkuͤndigen und ihn von einigen Erin— 
nerung-Pfaͤndern zu befreien, deren Anblick man ſich in 
Deiner Lage gern erlaͤßt. Thereſe, denke ich, hat auf 
dieſe letzte Gefaͤlligkeit Anſpruch. 


Meinſt Du? rief er ſinnend und feste endlich hin— 
zu: — Ja, allerdings! Sie hat mich aufgeklaͤrt, be— 
richtigt, vollendet! Sie hat gemacht, daß ich jetzt taͤg— 
lich zu mir ſage: Ein Kind, ein Thor, ein Pinſel iſt 
Jeglicher, der ſein edleres Ich an ein Gaukelbild haͤngt — 
der das Ideal ſeines Herzens, den Inbegriff des Schoͤnen 
und des Guten, nach welchem ihn von Jugend auf ver— 
langt, in ein ſterbliches Weib uͤbertraͤgt — der ſich mit 
Treue, Dankbarkeit, wohl gar mit ſteter Gegenliebe 
ſchmeichelt. Sie haben Recht, jene ſcharfſichtigen, zur 
Ungebuͤhr verſchrie'nen Zweifler und wir ſchwerfaͤllige, 
alles ernſt nehmende Deutſche ſollten doch endlich den 
leidigen Goͤtzendienſt aufgeben; uns die Erkenntniß des 
weltklugen Suͤdlaͤnders aneignen — ſollten, wie er, mit 
dieſen Puppen ſpielen und den goͤttlichen Trieb nach dem 
unerreichbaren Urbilde nicht mit dem wilden Drange der 
Sinnlichkeit vermengen, 

Iſidor ſchuͤttelte geaͤrgert den Kopf und bereitete ſich, 
Einſpruch zu thun, da ſagte Udo: — 
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Du erinnerft Dich unfehlbar jenes Feſtes und des 
herzinnigen Wohlgefallens, mit dem Thereſe, Trotz unſ'— 
rer Verhaͤltniſſe, Trotz ihrer Kenntniß meiner Leidenſchaft 
die der Schonung bedurfte, ſich von den Feinden ihres 
Verehrers und ihres Vaterlandes aus einem Walzer in 
den andern werfen ließ. Zum Ueberfluſſe ward mir noch 
auf dem Balle die Weiſung, mich, dem fruͤheren Be— 
fehle gemaͤß, nach der Provinz zu verfuͤgen, die bekannt— 
lich allen gefangenen und auf ihr Ehrenwort entlaſſenen 
Offizieren zum Aufenthalte angewieſen iſt. Eine Weiſ— 
ung, die zeither von den meiſten unbeachtet blieb; es 
leuchtet uͤbrigens wohl ein, weshalb man die vergeſſene 
Verfuͤgung eben an mir ploͤtzlich geltend machte. Ich 
ſtand der Exzellenz im Wege, auf deren Beifall meine 
Braut im Laufe jener Nacht ſo ſichtlich als empoͤrend 
hinarbeitete. 


Die Mädchen gefallen gern, erwiederte Iſidor: aber 
die Maͤnner verdammen noch lieber und ach! ſo oft zur 
Ungebuͤhr. Jene beherrſcht der argloſe Inſtinkt, doch 
dieſe die arge Eigenſucht. 


So uͤberwand ich denn die meinige, fuhr Udo fort: 
denn ich gab die heißgeliebte Gauklerinn Preis, ich 
goͤnnte dem Feind' alles Heils die leichte Beute, goͤnnte 
ihr der Franzoſen Gunſt und Gabe und fuhr mit dem 
Tage davon, dem angewieſenen Winkel entgegen. Drei 
Meilen von hier, im Domberger Walde, deſſen grundloſe 
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Straße bekannt iſt, liegt ein herrlicher Wagen bis an 
die Achſe verſunken, die Pferde zieh'n nicht mehr, ſie 
ſpeiſen eine Hand voll Heu, der Poſtknecht iſt nach der 
Stadt geritten, um Vorſpann und Helfer aufzutreiben und 
aus dem Wagenfenſter ſieht ein bluͤhendes, ſchwarzaͤugiges 
Damengeſicht, deſſen Zuͤge mich der taͤuſchenden Aehnlich— 
keit wegen an das aufgegebene Fraͤulein Thereſe von 
Ledow erinnern. Die junge Franzoͤſinn, welche hier 
ſtrandete, klagt mir ihr Mißgeſchick und bedauert, uns 
wider Willen den Weg verſperren zu muͤſſen. Ich ver— 
laſſe mein Waͤglein, um mir das anziehende Abenteuer 
in der Naͤhe zu beſehen, finde ein ſprachſeliges, frohſin— 
niges, kaum zwanzig Sommer altes Weiblein, das aus 
der zarten Haut fahren will, weil es hier, durch den 
Moraſt von dem Reſte der Welt abgeſchnitten, noch zwei 
Stunden lang ausdauern ſoll und ſich mir als die Gat— 
tinn unſres Bekannten, des Krieg-Kommiſſar Malini, 
vorſtellt. — Jetzt wird — gleichſam zur Erhoͤhung ihrer 
Anmuth — ein maͤuſefahles Matronenhaupt neben dem 
niedlichen Lockenkopfe ſichtbar. Es iſt ihre Frau Pathe, 
welche den zahnloſen Mund oͤffnet, um Deutſchland und 
namentlich ſeine Wege und Poſtpferde zu verwuͤnſchen; 
ich aber verſich're indeß der jungen Malini, daß ihr Ge— 
mahl zu meinen Bekannten gehoͤre und daß er wohl ſey; 
ſie ſcheint das erſtere mit Vergnuͤgen und die Nachricht 
von ſeinem Befinden mit Gleichguͤltigkeit zu vernehmen. 
Ich bemerke fernerweit, daß es mir Freude machen 
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würde, ihr meinen Wagen anzubleten und fie eigenhän- 
dig in die Arme des beneidenswerthen Gatten zu fuͤh— 
ren, wenn mich nicht ein liebloſer Bannſpruch, vom 
Tanzſaale weg, da und dahin verwieſen habe. Vom 
Tanzſaale weg! ruft ſie, erſchrocken die Haͤnde faltend 
und fragt, weshalb? und nach dem Namen des Tiran— 
nen, der ſelbſt die Rechte dieſer werthen, jedem Franzo— 
ſen heiligen Frei- und Friedenſtaͤtte verletzte. Ich mache 
ſie mit meinem Schickſale bekannt, ich verklage die miß— 
guͤnſtige, maͤdchentolle Exzellenz und Madam Malini 
ſchilt, zuͤrnend und erroͤthend; ſie ſagt: — Der ſoll an 
mich denken! aber man hat ihn, wie immer, gemißbraucht 
und Sie begleiten mich. Ihm zu Troͤtz' und ihm zur 
Strafe. Auf meine Verantwortung! 

Ich erſtaunte, ich riß bereitwillig die Wagenthuͤr' 
auf; die unverhoffte Schutzgoͤttinn huͤpfte, des Sumpfes 
wegen, in meinen Arm und ertheilte von da aus allerlei 
noͤthige Befehle. Ihre Ehren-Waͤchterinn ward bedeu— 
tet, uns zu begleiten, das Zoͤfchen blieb bei dem Wagen, 
mir ward das ſchwere Schatzkaͤſtlein anvertrau't und ich 
trug nun die reizende Frau, von ihren Gloſſen und 
ihrer Lebenswaͤrme erquickt, durch Dick' und Duͤnn' an 
den meinen, hinter mir aber keuchte der ſteinalte Diener 
unter der Brummbaͤrinn, die ihr Malini zur Seite 
geſtellt hatte und wuͤnſchte uns dann eine gluͤckliche Reiſe. 
Das war ſie, in gewiſſer Hinſicht, allerdings. Herr— 
mann, der Poſtknecht, hatte waͤhrend meiner Entfernung 
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dem Flaſchenfutter zugeſprochen und ich vernahm bald 
darauf, mitten unter den anziehenden Mittheilungen der 
Gefaͤhrtinn, ſein Schnarchen. Aber wir hatten die Kunſt— 
ſtraße gewonnen; die Poſtpferde ſind in der Regel um— 
ſichtiger als ihre Fuͤhrer und Madam Malini, die aus 
Spanien kam, wuͤrzte das Geſpraͤch ſo kraͤftig, daß man 
den Schlaͤfer uͤber dieſen Erweckung-Engel vergaß. Zum 
Ueberfluſſe befand ſich die Frau Pathe in der Criſe des 
Hinbruͤtens, das die geringſte meiner Regungen, ge— 
ſchweige denn ein lautes Wachauf! unterbrochen haben 
wuͤrde. — 


Die Pferde ſchlichen endlich Schritt vor Schritt auf 
ebener Bahn, der Kutſcher ſchlief zu feſt, um noch zu 
ſchnarchen, die Alte lag gleich einer Todten in der Ecke 
des Wagens und Deinem verwegenen Freunde ward jetzt 
ein Handkuß geſtattet, mit dem meine Rache an der 
Exzellenz, an dem Krieg-Commiſſariat, an allen Maͤd— 
chen-Verderbern der großen Nazion begann. Plöglich 
unterbrachen uns rohe Fluͤche. Ich glaubte Malini's 
Stimme und das Brauſen ſeines verwirkten Zornes zu 
hoͤren, aber es waren altdeutſche Kreuz-Elemente, die 
der erwachte Herrmann ausſtieß. Die lauſchende Hol— 
dinn fuhr erſchrocken auf, die erwachende Scheinmut— 
ter mit dem Kopfe aus der Wagenthuͤr und ich ſah 
uns auf einem kaum gangbaren Holzwege mitten im 
Walde. 
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Guter Rath war von Noͤthen und theuer, denn 
rundum gab es Gebuͤſche durch welche die Pferde, wie 
von dem boͤſen Feinde kutſchirt, den Wagen kunſtvoll und 
geraͤuſchlos in dieſes Labirint geführt hatten, Sein Raͤ— 
derwerk ließ in dem Mooſe keine Spur zuruͤck. 

Herrmann verzagte, ging endlich, den Weg aufzu— 
ſuchen und kehrte nicht wieder. Stunde auf Stunde ver— 
ſtrich — Vergebens rief ich dem Arminier, vergebens 
kraͤhte die alte Franzoͤſinn: — Erman! Erman! nach 
allen Winden hin, meine Malina aber lachte uns aus 
und verglich dieſe reizende Wildniß einer aͤhnlichen im 
Garten von Trianon. 

Die Schatten der Rieſeneichen verlaͤngerten ſich be— 
reits auffallend, als Herrmann zuruͤckkam. Er war laut 
ſeiner Ausſage in die Bruͤche des Kronwaldes und zwi— 
ſchen die Hörner des großen See's gerathen, deren oͤſtli— 
ches man nun umfahren mußte. Auf halbem Wege brach 
die Nacht herein und wir wuͤnſchten uns zu der erreich— 
ten Dorfſchenke und zu dem Oberſtuͤbchen Gluͤck, welches 
nur um drei Fuß breiter als das zweimaͤnniſche Bett 
war, in dem die Alte ſammt der Jungen Platz fand, 
ich aber warf mich an der Seite der Letzter'n auf die 
Dielen und wehrte den Maͤuſen und anderem Ungeziefer, 
das bei Nacht Fleiſch und Blut zu faͤllen trachtet. 
Pariſer Wohlgeruͤche ſtroͤmten von Malina's Schlaf— 
gewand’ aus und auch die magiſche Beleuchtung des 
Laͤmpchens that das ihre. Sie war noch munter, 
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ſprachſelig nebenbet, erzählte von Madrid, von den 
Abenteuern des Prinzen in deſſen Gefolge Malint fein 
Gluͤck machte und die Frau Pathe ſchlief bereits wieder 
ſo tief als im Wagen, als mir allgemach einleuchtete, 
daß fie die Urheberinn feines Gluͤckes und die Vertrau'te 
des Prinzen war, oder noch ſeyn moͤge. 

Am Morgen hatten beide Damen ihre Rollen ver— 
tauſcht, denn unſre Alte war im Wagen die Geſchwaͤtzig— 
keit ſelbſt, dagegen ſchlug die Wohlriechende kein Auge 
auf und glich einer Scheintodten. Wir kamen endlich 
an und traten nicht in Malini's Wohnung, ſondern vor 
der Hand im naͤchſten Gaſthof' ab, denn unſere Fraͤulein 
hatten ja vorgeſtern von ſeiner Verſendung geſprochen, 
der Wirth dagegen wollte ihn noch vor zwei Stunden 
geſehn haben. So fuͤhrte ich denn ſeine Gattinn ihrem 
Verlangen gemaͤß nach deſſen Quartier' und erſchrak 
Theils, Theils freuete ich mich uͤber Thereſens Erſchein— 
ung, die uns zufaͤllig auf der Stiege traf. Mich an 
dem Arme eines weiblichen, ſie an Reiz und Anmuth 
mehr als aufwiegenden Weſens erblicken, in ihrer Hef— 
tigkeit vor Beſtuͤrzung und Eiferſucht erblaſſen und 
ſchreiend davon eilen, war das Werk eines Augenblick's. 
Siehe, die Nemeſis raͤchte mich ſchnell genug an der 
treuloſen Frevlerinn! — Gleich darauf verſichert der 
Thuͤrhuͤter auf Befragen, daß der Geſuchte verreiſ't, daß 
der Prinz, zuſammt dem Marſchall' und allen Truppen 
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eiligſt aufgebrochen und dies Quartier von einem ſchwer 
verwundeten Offiziere bezogen worden ſey. 

Wir kehren nach dem Gaſthofe zuruͤck, Malina ent— 
ſchließt ſich, dem Prinzen auf der Stelle nachzureiſen, 
der, wie ſie ſagt, um ihre Ankunft wiſſe und in deſſen 
Gefolge ſie den Gatten vorausſetzt. Die Ritterpflicht, 
die Suͤßigkeit der Rache, mein ſchnell gemachtes Gluͤck, 
die Gluth ihrer Zaͤrtlichkeit und ihr wohlthuendes Flehen 
beſtimmen mich, die Zauberinn zu begleiten. Sie fertigt 
zuvor einen reitenden Boten mit Briefen an ihren Mann 
und an den Prinzen ab, ſie bezeichnet jenem den Ort, 
wohin er die Erwiederung bringen ſolle; wir reiſen ohne 
Aufenthalt nach Bergſtein ab. Der Eilbote findet uns 
dort am folgenden Morgen, mein Schuͤtzling erbricht die 
empfangene Antwort, lieſ't und erblaßt und ſinkt, ſchwach 
werdend, in meine Arme. 

Das Ungluͤck koͤmmt zu Paaren! fliſtert ſie der Al— 
ten zu: Malini iſt nicht mehr; er ſtarb am Schlage, 
der Prinz aber weiſ't mich, vorgeblich des Krieglaufes 
wegen, froſtig und lieblos nach Frankreich zuruͤck und 
ſchließt ſtatt tauſend Kuͤſſen die Anweiſung auf tauſend 
elende Goldſtuͤcke bei. 

Ich aͤußerte, beſtuͤrzt wie ſie, mein Beileid zu des 
Gatten Tode. — Der, meinte ſie, moͤge ſanft ruhen, 
oder unſanft vielmehr, da er das Gluͤck ihres Lebens 
zerſtoͤrt habe, aber der Prinz! — Damit warf ſie ſich, 
wahrend dieſer Klagen, laut ſchluchzend auf das Bett, 
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zerſchlug den Bufen und zerrang wie Lenore die Hand, 
ward dann ſtill, ſchlief ein und bald ſo feſt, als in der 
Regel die Frau Pathe und es gelang mir, ſie nach dem 
fpäten Erwachen zum Mitgenuſſe des Fruͤhſtuͤcks zu bes 
wegen. Dann zaͤhlte ſie ihr Gold, dann wurden Dia— 
manten gemuſtert, darauf ein liebliches, leuchtendes Mor— 
genkleid beſichtigt und angethan, welches die vergeßliche 
Fee um eins ſo begehrbar machte. Bei Tafel mundete 
uns der freundliche Schaumwein; nach dieſer fuhren wir 
in's Freie, wir fangen, von dem heilſamen Troͤſter bes 
geiſtert, ein Liebelied nach dem andern, verloren uns in 
dem buſchigen Thal' und kamen erſt bei Mondſchein 
nach Hauſe, um nun flugs und froͤhlich der Ruhe zu 
pflegen. Am Morgen endlich ſtand die Witwe hell wie 
Aurore auf, fie huͤpfte, fang und ſchwatzte wieder und 
ließ den wunderthaͤtigen Leichtfinn der Franzoͤſinn walten, 
der ſich mir unter anderem in dem langen Kuſſe offen— 
barte, mit dem ich jetzt zu ihrem Vormund' und Ehrens 
Stallmeiſter geweiht ward. 

Der bin ich noch und meine Gebieterinn, deren Be— 
kanntſchaft Du eben machen ſollſt, wird, denke ich, Allem 
was ſterblich in Dir iſt, gefallen. Sie iſt reich, verach— 
tet aber Geld und Guͤter — iſt ſchwach und ſinnlich, 
alſo ruͤhrbar und gutherzig — in mich verliebt, alſo 
treu und geſchmeidig, ich aber eig'ne mir lebensklug den 
Geiſt des Franzoſen an. Folge mir nach Freund! Sieh 
laͤnger nicht die Tauſendſchoͤn fuͤr Immortellen an — 
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raͤche Dich an den Grillen der quälenden, ernſten Leidens 
ſchaft, die uns Deutſche zu Phantaſten und Kreuztraͤ— 
gern macht und ſchwimme, fo lang’ es Dir und der 
Laune einer aͤhnlichen Gauklerinn zuſagt, auf dem Strome 
der Selbſttaͤuſchung fort. — Aber ſtill! Was begegnet 
meiner Herzliebſten! unterbrach er ſich aufborchend und 
auch Iſidor vernahm jetzt weibliches Jammergeſchrei und 
dazwiſchen eines Mannes Stimme. Herz erſchuͤtternde 
Toͤne der Verzweiflung! und als nun Udo die Thür 
aufriß, ſtand Ardon mit emporgeworfenen Armen, ein 
Bild des Entſetzens vor der bebenden, geiſterbleichen 
Malina, die auf ihre Kniee geſunken, die ſeinigen um⸗ 
ſchlungen hatte. 

Louiſon! Louiſon! rief er mit der letzten Kraft ſei— 
ner Bruſt und ſtuͤrzte ohnmaͤchtig auf den Boden. 

Iſidor und Udo griffen zugleich nach dem Gefallenen, 
ſie fuͤhrten ihn in's Nebenzimmer. Er ſtarr'te ſie an, 
warf die rollenden Augen umher, legte die Hand an 
ſeine von dem Falle verletzte Wange und ſprach irr. 
Der Baron hielt es fuͤr rathſam, ihn nach der gemein— 
ſamen Wohnung zuruͤck zu bringen; es ward eine Saͤnfte 
geholt, Ardon leiſtete Folge; Jener und Udo begleiteten 
ihn. Man hatte indeß auch nach Aerzten geſandt. Sie 
fanden den Ungluͤcklichen ohne Fieber, ohne die Spur 
irgend eines koͤrperlichen Uebels, die Backenwunde unbe— 
deutend, Gemuͤth und Sinne dagegen in augenſcheinlicher 
Zerruͤttung. Der Kranke verlangte naͤmlich bei ſeinem 
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Eintritt? in das Zimmer mit ſtuͤrmiſcher Haft die Oeff— 
nung des Pultes, des Schrankes und jedes in dem Zim— 
mer befindlichen Behaͤlters. Er ſchloß in ſprechender 
Bangigkeit und Eile den Koffer auf, durchwuͤhlte den 
Inhalt und verſtreute ihn auf dem Boden; er ſperrte 
die Thuͤr weit auf und duldete mit einem Worte nichts 
Verſchloſſenes noch Verſperrtes im Zimmer. Er rang die 
Haͤnde wund, ſah wild umher und wimmerte dazwiſchen 
oder ſchrie laut auf. 

Als endlich Udo den Bedauernswuͤrdigen verließ und 
nach Hauſe eilte, um ſeine erſchuͤtterte Freundinn, welche 
in dem Arme der Alten zuruͤck blieb, wegen des Auf— 
ſchluſſes dieſes furchtbaren Raͤthſels in Anſpruch zu neh— 
men, vernahm er, daß ſie ausgefahren ſey. Auch die 
Alte fehlte, der Bediente war nicht zu errufen, das Zim— 
mer leer und nichts gewiſſer als daß Malina die Abwe— 
ſenheit der Maͤnner benutzte, um ſich dieſer voraus zu 
ſehenden Anmuthung zu entziehen und ein Geheimniß 
zu retten, deſſen Mittheilung Reue, Scham, und das 
Bewußtſeyn ihr erſchwerten. Sie nur kannte das Schick— 
ſal, kannte den koͤrperlichen, wie den Seelenzuſtand des 
Ungluͤcklichen, ihr Verhaͤltniß zu ihm und den Fluch der 
wie ein Geiſt des Abgrund's zwiſchen Ardon und die 
jetzige Louiſon trat und ſie nur ſah bei jener Kenntniß 
zum Voraus, daß ihn die heutige Schreckenſzene in das 
Irrenhaus zuruͤck fuͤhren werde, aus dem man ihn vor 
Jahr und Tagen entlaffen hatte. Malini's Witwe aber 
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ſchuͤtterung zu bekaͤmpfen, von des Prinzen uͤberſende— 
tem Paſſe Gebrauch zu machen, dem letzten Akte dieſes 
Trauerſpieles zu entfliehen und es, wie fruͤher ſchon ge— 
ſchah, in dem Lethe von Paris zu verſenken. 


Man erinnere ſich, daß Ardon an jenem Tage, den 
er für feinen letzten hielt, das bedraͤngte Herz vor Iſi— 
dor ausſchuͤttete und ihm Louiſon's ſchreckliche Todesart 
mittheilte. 

„Ich ſtarr'te, erzaͤhlte er damals: die Geopferte 

„an. Entſchleiert, regunglos, ſtill wie der Engel 

„Der Vollendung lag fie vor mir da und — Loui— 

„son iſt todt! ſchrie jetzt die Hölle in mein Ohr. 

„Mein Herz zerbrach — die Sinne vergingen mir!“ 

Sie vergingen damals dem Armen nicht nur, fie ver? 
wirrten ſich. Ardons letzter, folgerechter Gedanke rang 
in dem ſchrecklichſten Momente ſeines Lebens unfehlbar 
nach einer Maßregel zur Verheimlichung des Ungluͤck's, 
nach einem Auskunftmittel, um den Ruf dieſer theuern 
Geopferten vor der Welt zu retten und den Leichnam 
ohne Aufſehen zu beſeitigen. Malini's Beiſtand ſicherte 
die Wahrſcheinlichkeit des Erfolges, ſein zerruͤtteter Geiſt 
ſah ſpaͤterhin in dem Entwurfe die Vollziehung, er 
glaubte, ſelbſt nach ſeiner Herſtellung, vollbracht zu ha— 
ben was er eben da zu vollbringen gedachte, als das 
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Entſetzen ihn zermalmte. Während jener Mittheilung 
aber fuͤhrte der Eindruck des letzten, grimmigen Zwiſtes 
mit feinem Todfeinde Malini, führte das Wundficher 
und die Schilderung der Schreckenſzene ohne Iſidors 
Ahnen den ploͤtzlichen Ruͤckfall in die Nacht des Wahn— 
ſinns herbei; der Schluß der Geſchichte war daher, von 
der bezeichneten Stelle an, nur das weſenloſe Gewebe 
feines Irrewahn's, der wahre Hergang aber folgender: — 

Ardons Herz brach, wie er mit Wahrheit ſagte, an 
jenem furchtbaren Abende, die Sinne vergingen ihm und 
Malini ſtand rathlos zwiſchen einem Wahnwitzigen und 
einer Todten. Zum Ueberfluſſe hatte Louiſons argwoͤh— 
niſcher Vater das Mädchen HIN doch unablaͤſſig beobach— 
tet, ſie vermißt, den Zweck ihres Ausganges geahnt und 
beſchloſſen, die Frevlerinn zu überfallen und dieſem Spiel 
ein ſchnelles, ſchmaͤhliges Ende zu machen. Er ſchlich 
nach Ardons Wohnung uͤber die lichtloſe Flur, fand die 
Thuͤr des Zimmers weit offen, hoͤrte ein bezeichnendes 
Geraͤuſch in der Kammer, ſtuͤrzte hinein und entſetzte fich, 

Da kniete Malini noch vor der enthuͤllten Louiſon 
und ihr Blut fiel Tropfenweis' aus der geöffneten Adey 
— dort in dem Winkel ſtarr'te Ardon, gleich einem 
Nachtgeſpenſte, mit erloſchenen Augen die Wand an: er 
wisperte unvernehmbare Worte und der Vater ſchrie das 
gegen aus hellem Hals' um Huͤlfe. Malini, der ſich 
ohne Zeugen glaubte, ſprang empor und erſtarrte bet 
Monflor's Anblicke, die Hausgenoſſen ſtuͤrzten herbei, 
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man fragte, klagte, ſchrie und laͤſterte bunt durch ein— 
ander — endlich gelang es dem Wundarzte, ſich Gehoͤr 
zu verſchaffen und die Gewalt der Wahrheit geltend zu 
machen. Er erzaͤhlte, um ſich vor dem dringenden Ver— 
dachte einer Unthat zu ſchuͤtzen, den Vorgang haarklein, 
beſchwor die Zuhoͤrer um Beiſtand und Verſchwiegenheit 
und es gelang ihm mit Huͤlfe der Frauenzimmer und 
zweckdienlicher Mittel die Betaͤubte zu erwecken. Der 
blaͤuliche Streif, den er vorhin fuͤr das Zeichen des 
Schlages nahm, war nur ein Muttermahl. 

Ihr roher Vater wuͤthete indeß, er droh'te waͤhrend 
dieſer Verſuche, der Ungluͤcklichen einen neuen, zehnfaͤlti— 
gen Tod an und dazwiſchen ſchlug Ardon, in den Win— 
kel geſchmiegt, mit den geballten Haͤnden gegen die 
Wände und wimmerte Eläglich, wie ein Kind. 

Jetzt athmete Louiſon, ihr Bewußtſeyn kehrte zu— 
ruͤck, die erwaͤhnten, huͤlfreichen Frauenzimmer trugen ſie 
in's Schlafgemach der Wirthinn, um ihr die Halbſchied 
des Schreckes und das Schamroth uͤber die Gegenwart 
maͤnnlicher Zeugen zu erſparen. Die letzter'n vermochten 
den ergrimmten, mitleidloſen Vater nach ſeiner Wohn— 
ung heim zu kehren, ſie gelobten ihm, fuͤr ſich und die 
weiblichen Augenzeugen ein ewiges Schweigen, wenn er 
Gnade fuͤr Recht ergeh'n und ſeinem ungluͤcklichen Kinde 
von Herzen vergeben wolle. Sie prieſen naͤchſtdem ins— 
geſammt Ardons Lob und meinten, Er ſey reich genug, 
den Mittelloſen zum Schwiegerſohne anzunehmen und 
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dieſen menſchlichen Flecken ſchnell mit dem Ehebette zu 
bedecken. Monflor aber vermaß ſich hoch und unter Ver— 
wuͤnſchungen, daß er ſie weit eher mit eigener Hand er— 
wuͤrgen als dieſem Bettler überlaffen wolle. Die zuge— 
ſagte Verſchwiegenheit ſey, bei dem Mitwiſſen der Frauen— 
zimmer, ohnehin ein ganz unhaltbares Verſprechen; er 
werde die Pflicht-Vergeſſene ſobald ſie geneſen zu einer 
Verwandten nach Paris ſchicken und lebe der Zuverſicht, 
bei ihrer Mitgift Trotz dieſes Makels dort einen ſtatt— 
lichen Schwiegerſohn zu finden. 

Malini beeiferte ſich indeß, den ungluͤcklichen Ardon 
von Louiſons Rettung zu unterrichten, doch dieſer trieb 
es, taub für die Botſchaft und blind für feinen Zuſtand, 
nach wie vor; als er aber, um den Verſtoͤrten zu er— 
ſchuͤttern, mit rauhen, heftigen Worten auf ihn eindrang, 
ſchien der Geiſt der Erinnerung ploͤtzlich in dieſem anzu— 
ſprechen, er warf ſich tobend auf den Unheilſtifter, der 
jetzt nur ſeiner Schmiegſamkeit das Leben dankte und 
durch einen Sprung aus dem Fenſter entkam. Malini 
uͤberließ ihn nun der Obhut jener zuruͤckkehrenden Haus— 
genoſſen und eilte zu dem alten Monflor, um ſelbigem 
die Einzelnheiten der unſeligen Begebenheit mitzutheilen, 
ſein Erſcheinen bei Ardon als zufaͤllig zu bezeichnen und 
ſich fuͤr die Belebung des einzigen Kindes nach Wuͤrden 
bezahlt zu machen. 

Das Maͤdchen, ſprach er leis' und mit Achſelzucken: 
hat allerdings durch dieſen nicht zu verheimlichenden Un— 
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fall die Krone der Unbeſcholtenheit, den annehmlichen 
Freier, die gute Meinung der Welt verſcherzt und das 
Gemuͤth ihres Verfuͤhrers ſcheint im Innerſten zerruͤttet; 
dazu iſt er arm wie Hiob, iſt, wie ich als ſein Arzt 
nur zu gut weiß, durch Ausſchweifungen abgeſchwaͤcht, 
durch Wunden verkruͤppelt und ſah zudem bei ſeinem 
Duͤnkel in dem bethoͤrten Maͤdchen nur eine gekirrte 
Beute der Luͤſternheit. Ich aber, Vaͤterchen! bin geſund 
und wacker, ich kenne und ehre ſelbſt jetzt noch das Herz 
und die ſtillen Vorzuͤge Ihrer Tochter und der Prinz 
von *, dem in Aegypten mein wundaͤrztlicher Beiſtand 
nuͤtzlich ward, iſt erboͤtig, ſeinen Herſteller ſehr vortheil— 
haft bei der Intendanz anzuſtellen, im Fall' ich mein 
Handwerk mit dieſem einbringlichen Gewerbe vertauſchen 
wolle? — Ich will, Herr Monflor! und werde auf 
dieſem Wege binnen Jahr und Tagen ein halbes Millioͤn— 
chen zuſammenwerfen, wenn man mich fuͤr den Augen— 
blick mit dem Noͤthigen unterſtuͤtzt. Hier iſt des Prinzen 
Brief und zu Ihrer Sicherſtellung nehme ich im Falle 
der Gewährung die Gattinn und die Mitgift erſt nach 
der Ausfertigung in Anſpruch. 

Monflor war, gleich der Mehrheit ſeiner Bekannten, 
dieſem launigen, geſchickten und gewandten Manne zu— 
gethan, er dankte ihm das Leben ſeiner Tochter, ey 
kannte die Verhaͤltniſſe deſſelben zu dem Prinzen, es haͤtte 
ihm nach dieſem Skandale kein Ehren-Retter erwuͤnſch— 
ter, es haͤtte keiner zur gelegener'n Stunde erſcheinen 
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koͤnnen. Man Fam fofort überein, Loulſon, fobald fig 
der Reife gewachfen fen, zu der Stiefſchweſter des Wund— 
arztes nach Paris zu ſenden. Malini ſelbſt ſolle unvers 
zuͤglich dahin abgehen, ſie derſelben an's Herz legen, 
ſeine Anſtellung betreiben und die Zukuͤnftige noch vor 
Tages Anbruch in das nahe Gartenhaus verſetzt werden, 
um bis zu ihrer voͤlligen Entfernung den Augen der 
Neugierigen und Feindſeligen entzogen zu bleiben. 


Die Begebenheit war am folgenden Morgen das 
Maͤhrchen der Stadt — die Frauen und Maͤdchen ver— 
dammten faſt durchaus erbarmenlos die arme, bis dahin 
fleckenlos geglaubte Louiſon und Eine eilte zu der Anz 
dern, um ihr Erſtaunen, ihr Erſchrecken, ihren Abſcheu 
vor der Heuchlerinn zu bezeigen. Alle fragten, wie es 
um Ardon ſtehe, faſt Alle entſchuldigten und bedauerten 
ihn und manche, die bisher wie geſtern Louiſon im Duͤ— 
ſtern zu dem Freunde ſchlich, ließ dieſen heut und mor— 
gen unbeſucht. Der holdſelige Juͤngling verdiente dieſes 
gemeinſame Mitleid. Wochen und Monate vergingen, 
aber ſein Ohr ſchien fuͤr die Stimme des Troſtes und 
der Freundſchaft betaͤubt, das Licht ſeiner Vernunft fuͤr 
immer erloſchen. Still aber ruhelos ſchritt er vom Mor— 
gen bis zur Nacht im Zimmer umher und mit der 
Daͤmmerung drangen je und je die Geiſter der verſtoͤren— 
den Schwermuth auf ihn ein, Der Schrank, das Pult, 
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die Thür, jedes verſchließbare Behaͤltniß feiner umgebung 
mußte immerfort offen ſtehen, oft auch durchſtoͤrte er 
dieſe mit angſthafter Emſigkeit, oder bedeckte ihr ſorgfaͤl— 
tig bewahrtes Bild mit inbruͤnſtigen Kuͤſſen und muͤhete 
ſich ab, ihm den gluͤhenden Odem ſeiner Bruſt einzu— 
hauchen. 


Der alte Monflor, ſein einziger bemittelter Ver— 
wandter, ward endlich von der Obrigkeit des Ortes ge— 
trieben, ſich der Verſorgung des unheilbar ſcheinenden 
Kranken zu unterziehen, und dieſer ward nach einem 
weit entfernten Irrenhauſe abgefuͤhrt. Der edle und 
verſtaͤndige Arzt dieſer Anſtalt nahm ſich des Ungluͤckli— 
chen eifrig an und ſein Bemuͤh'n verlohnte ſich. Ardon 
erwachte nach Jahr und Tagen allmaͤlig aus dem be— 
taͤubenden Traume, er fand ſich ſelbſt, er fand den Ro— 
ſenkranz des Lebens wieder und in dem heilbringenden 
Helfer einen Vertrauten, der mit ihm uͤber den Verluſt 
der Geliebten trauerte, die er ohne Kunde von dem Aus— 
gange jenes Ereigniſſes gleich ſeinem Geneſenden im 
Grabe glaubte. 


Der Krieg wuͤthete eben heftiger als je und die 
letzten Bluͤthen Frankreichs wurden ihrem Hausaltare 
entriſſen um fie dem nimmerſatten Moloch zu opfern. 
Wundervolle Thaten geſchahen und erregten in Ardon's 
neu auflebendem Gemuͤthe die fruͤhere Vorliebe zu dem 
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Waffenſtande. Er beſchwor den Arzt, ihn los zu ſpre— 
chen, ſeiner Bittſchrift an den Oberſten des Regiment's 
ein Zeugniß der Herſtellung und des Wohlverhaltens bei— 
zufuͤgen und ihm damit den Wiedereintritt in daſſelbe zu 
erleichtern. Dieſer beguͤnſtigte mit ſcheinbarer Dienſtbe— 
fliſſenheit Ardon's Vorhaben, erſuchte jedoch ſchriftlich 
den Oberſten, das Geſuch des Bittſtellers von der Hand 
zu weiſen, da derſelbe nur erſt auf dem Wege der Her— 
ſtellung und den Pflichten und Beſchwerden des Kriegers 
keinesweges gewachſen ſey. 

Ardon nahm die Verweigerung, welche dieſes Schrei— 
ben veranlaßte, fo ſchmeichelhaft und ſchonend fie auch 
ausgedruͤckt war, mit dem Ungeſtuͤm' eines jungen, ſich 
an Recht und Ehrgefuͤhl bekraͤnkt glaubenden Franzoſen 
auf; man ſuchte ihn nach einigen Tagen vergebens in 
allen Zimmern und Verſtecken des Hauſes und ſeiner Um— 
gebung; Ardons Habe fand ſich mit Ausſchluſſe des Bil— 
des der Geliebten vor und erſt nach dem Verlaufe eini— 
ger Wochen erfuhr der Arzt, daß ſein Vermißter ſich an 
jenem Abende einem Truppe voruͤber ziehender Rekruten 
anſchloß, daß er im Hauptquartiere des Feldherrn ſeine 
Anſpruͤche geltend gemacht und in dem fruͤher bekleideten 
Range einem andern neu errichteten Regiment' einver— 
leibt worden ſey. 

Louiſon war indeß nach Paris gebracht und von der 
lebensluſtigen, angenehmen Madam Ormand, der Stief— 
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ſchweſter Malini's, mit uͤberraſchender Zärtlichkeit auf: 
genommen worden. Der Gatte dieſer Frau wohnte als 
Haushofmeiſter des Prinzen in dem Pallaſte deſſelben 
und befand ſich, mit Geſchaͤften ſeines Herrn beauftragt, 
faſt immer auf Reiſen. 

Trauernd uͤber den verwelkten Kranz ihres Ruf's 
und uͤber das beweinenswerthe Verhaͤngniß ihres Ardons, 
von welchem ſie die Androhung des Vaterfluches und das 
Irrenhaus ſchied, trat die Gebeugte in den Zauberkreis 
des laͤchelnden Lebens. Mit Wahl, mit Umficht und 
Berechnung ward der finſt're Geiſt der Buͤßerinn be— 
ſchworen und bekaͤmpft, ward ihr geſtanden, daß Ardon 
unheilbar, ward ihr vertrau't, daß er der Sehnſucht ei— 
nes ſolchen Herzens unwerth ſey, daß nicht die Wirkung 
des Entſetzens, daß das entnervende Gift ſtiller Aus— 
ſchweifungen ihn dem Irrenhauſe zureifen ließ — ward 
nebenbei Malini als der Retter ihres Lebens, als der 
Liebling ihres Vaters, als des Prinzen rechte Hand, als 
das Muſter eines trefflichen Menſchen geprieſen. Die 
ſcheinbar liebevolle, gutherzige Ormand erſchoͤpfte ſich in 
Aufmerkſamkeit und Sorgfalt, in koͤſtlichen Gaben und 
weſentlichen Dienſtleiſtungen — ſie verſammelte, als 
Louiſon anfänglich von ihrem Gram gebunden, ſich der 
Geſellſchaft hartnaͤckig verſagte, einen Kreis harmloſer 
Gefaͤhrtinnen um ſie her, ſie fuͤllte ihn ſpaͤterhin mit 
geiſtreichen, angenehmen Hausfreunden jedes Alters. 
Louiſon neigte ſich, von dieſem Zauberſpiel' erheitert, der 


95 


Welt allmaͤlig wieder zu, fie lauſchte mit Antheile, wenn 
die Geſpielinnen über jungen Männern ihrer Bekannt: 
ſchaft zu Gericht ſaßen; mit Andacht, wenn die Ormand 
oder eine Andere des Prinzen Lob pries und ſein edles 
Geſicht, das Flammenſpiel ſeiner Augen, den Glanz ſei— 
ner Thaten und Schaͤtze, die Schoͤnheit ſeiner Seele 
ruͤhmte. Die Ehrerbietung dieſes Gewaltigen, der jetzt 
oͤfter Veranlaſſung fand, die liebliche Pflegetochter ſeiner 
Haushofmeiſterinn zu begruͤßen, nahm einen waͤrmer'n 
Ausdruck an, der hohe Goͤnner ward allgemach zu ihrem 
zaͤrtlichen Verehrer — zum großmuͤthigen Halbgott — 
zum ſtuͤrmiſchen Vergoͤtterer und dieſe bezauberte, plan— 
maͤßig umſponnene Louiſon war nur ein ſiebzehnjaͤhriges 
Mädchen, nicht ſtaͤrker als ihre Schweſtern, leichtſinniger 
als die meiſten und in ihr floß das heiße Blut der Toͤch⸗ 
ter Rouſſillons. Die Stunde ihres Falles mußte unter 
dieſem Zuſammenklange berauſchender Locktoͤne ſchlagen 
und ſie ſchlug! 


Vier Monate ſpaͤter weinte und trauerte die Reu— 
muͤthige wieder, wie am Morgen nach jener Schauer— 
nacht, denn die Frucht des Vergehens regte ſich unter 
ihrem Herzen. Da trat Malini, der fruͤhere Retter, wie— 
der großmuͤthig herbei, ſie der Schmach zu entnehmen; 
Louiſon ward ſeine Gattinn und der Ungeliebte ver— 
ſicherte, daß ſein Recht die aͤlter'n Anſpruͤche des ange— 
beteten Goͤnners nicht beeintraͤchtigen ſolle. Nach wenigen 
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Tagen aber vernichtete ein ploͤtzlicher Schreck die Mut— 
terhoffnung; Louiſon folgte bald darauf, zerfallen mit 
ſich ſelbſt, dem Prinzen auf ſein Verlangen nach Madrid 
und Meiſter und Geſelle fuhren fort, ſie zu entwuͤrdigen 
und zu verderben. Von beiden bald genug vernachlaͤſ— 
ſigt, neigte ſich die gelehrige Schuͤlerinn ſchnell verwil— 
dernd einem Dritten und Vierten zu und wollte jetzt 
eben nach manchem Abenteuer verſuchen, was der Reiz 
des Wiederſehens uͤber den Verfuͤhrer und den Gatten 
vermoͤge, als Udo ſich zu ihr fand und in ihr Netz ſiel. 


Malini hatte, wie gedacht, den Prinzen aus Spa— 
nien nach Deutſchland begleitet und gefiel ſich in dem 
lebhaften Ort' und dem willkomm'nen Quartiere, aus 
dem ihn fuͤr den Augenblick ein Dienſtgeſchaͤft entfernte. 
Er beeilt ſich, es zu vollzieh'n, er koͤmmt zuruͤck, ſucht 
die anziehende Wohnung wieder auf und findet ſie durch 
einen Offizier beſetzt, den er zweihundert Stunden von 
hier unter den Bloͤdſinnigen von St. Lazare begraben 
glaubt. Der Schreck, der Verdruß, die Hoffart, ſein 
boͤſer Genius mit einem Worte, verleiten ihn zu herben 
Aeußerungen, zum kraͤnkenden Hindeuten auf Ardons 
vergangenen Zuſtand. Er macht endlich ſein vermeintes 
Naͤherrecht auf dieſes Quartier mit der gebieteriſchen 
Rohheit des Emporkoͤmmlings geltend und weckt den 
alten Groll, denn jener ſieht in ihm den fluchwuͤrdigen 
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Zerftörer feines Lebens, den Urheber des Verhaͤngniſſes 
ſeiner Geopferten und die Antwort wird zur Feuer: 
flamme. Malini erblaßt, doch iſt ſie ihm troͤſtlich, denn 
aus dem Inhalt geht hervor, daß Ardon von der Ret— 
tung der Geliebten, von ihrer Untreue, ihrer Heirath, 
ihren Verhaͤltniſſen zu ihm und dem Prinzen keine Ahn— 
ung hat; daß er ſie nach wie vor bei den Todten glaubt 
und er verſucht deshalb, um ſich dem angedroh'ten Zwei— 
kampfe zu entziehen, den Gegner einzuſchrecken. 

Wir ſind unter uns, hebt Malini auf ihn zuſchrei— 
tend an: und koͤnnen eben unbelauſcht ein bedeutendes 
Wort ſprechen: — So ſage denn, Tollhaͤusler! wie Du 
es wagen kannſt, mir, Deinem Schickſal', in den Weg 
zu treten? Glaubſt Du vielleicht gar, ich ſey bloͤdſinnig 
genug, an das damalige Gaukelſpiel und an des Gauk— 
lers Unſchuld zu glauben? — Wohl eher, fuhr er laut— 
auflachend fort: haͤtte Hans North in ſeiner Porter— 
flaſche, als Louiſon in jener Kiſte Platz gefunden, auch 
blieb ich ja nahe genug, um das Angſtgeſchrei der Ge— 
mißhandelten zu vernehmen, die das Opfer Deines Arg— 
wohns, Deines Ueberdruſſes oder irgend einer aͤhnlichen 
Sucht ward. Du haſt ſie erdroſſelt, Ardon! Du, Du 
biſt Louiſons Moͤrder und leider! ein Schwaͤchling, der 
ſich zuvor haͤtte pruͤfen ſollen, ob er denn auch der Un— 
that gewachſen ſey? Ob ihn nicht nach dem Zeufel- 
ſtreiche der zermalmende Geiſt der armen, gemeinen 
Suͤnderangſt entmannen werde? Drum laß Dir rathen 
Bd. 15. 7 
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und wage es nicht, gegen meines Gleichen in die Schran— 
ken zu treten, ich klage Dich ſonſt dreiſt und ſchonung— 
los auf Tod und Leben an; ich zeuge, ſchreibe, ſchwoͤre 
gegen den verkappten Meuchelmoͤrder, Du aber wirſt dem 
Schuͤtzlinge des Prinzen * kein Haar kruͤmmen und auf 
der Galeere dieſen Tag verwuͤnſchen und jene Frevel— 
that bereu'n! 

Malini hatte noch nicht ausgeſprochen, als Ardon, 
von dem Sturme der Empörung übermannt, ein Piſtol 
gegen ihn abdruͤckte. Es verſagte — Hinab! rief er 
ſchaͤumend und trieb den verzagenden Boͤswicht vor ſich 
her. Die Nemeſis fuͤhrte ſeinen Arm und jenen traf 
das Todesloos. 


Am Tage nach Iſidor's Abreiſe bekam die Frau von 
Wellenſee ebenfalls eine unerwartete Veranlaſſung, die 
Hauptſtadt zu beſuchen. Ein Bruder der ſich mit ihr, vor 
mehr als zwanzig Jahren, einer Erbſchaft wegen entzweite 
und deſſen boͤſe Ehehaͤlfte nicht nur die Ausſoͤhnung hinter— 
trieb, ſondern den ſchwachen Mann ſogar zu feindſeligen 
Schritten gegen ſeine Schweſter aufregte, hatte jene kaum 
begraben laſſen, als er ſelbſt toͤdtlich krank ward. Da 
ſchlug den Kammerherrn das Gewiſſen, er warf den 
laͤngſt gefertigten letzten Willen in's Feuer, er feste die 
tief gekraͤnkte Schweſter zur Erbinn ein, ließ derſelben ſeine 
Sehnſucht nach ihr kund thun und verlangte nebenbei auch 
das Fraͤulein Nichte zu ſehen, von dem ihm bisher nichts 
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als Gutes zu Ohren kam. Beide machten ſich erfreu’t 
von der willkommenen Sinnes- Aenderung ungeſaͤumt 
auf, fie traten zufällig in dem Gaſthof' ab, welchen Iſt— 
dor und Ardon bewohnten und dieſer hatte, eben im Be— 
griffe auszugeh'n, das Gluͤck, ihnen aus dem Wagen zu 
helfen und die Betruͤbniß, Thereſen zu vermiſſen, welche 
er in ihrem Gefolge vorausſetzte. 

Clementinens erſte Frage betraf den Braͤutigam, 
der dienſtfertige Ardon verſprach, ihn herbei zu holen und 
eilte nach dem nahen Kaffehauſe, wo ſie ſo eben gefruͤh— 
ſtuͤckt hatten. Auf dem Wege dahin ſieht er Thereſen 
oder irgend ein and'res Ebenbild ſeiner Louiſon — ſie 
ſelbſt vielmehr — im Fenſter des Erkers lehnen und in 
der Thuͤr unter ihm ſteht der Hausbeſitzer. 

Das iſt Thereſe! ſagt Ardon durchſchauert zu ſich 
ſelbſt; er fragt den Wirth, wer ſeinen erſten Stock be— 
wohne und der erwiedert: — Ein Major außer Dienſt. 

Die Dame meine ich! fiel jener, odemlos vor Er— 
wartung, ein. 

Ei, nun, entgegnete der Wirth: ſo ſein Mamſellchen 
aus Paris, wie der Bediente ſagt. Was geht es mich an! 

Ardon ſtand erſtarrt, denn ſie ſang jetzt ploͤtzlich ein 
ihm wohlbekanntes Liedchen und das war Louifons 
Stimme. Endlich ermannte er ſich, ſprang hinauf in 
das Zimmer, erblickte die todt geglaubte und ſank, von 
der Ueberzeugung des Gegentheil's durchdrungen, laut— 
ſchreiend zu Boden. Seine Sinne ſielen blitzſchnell in 
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den Zuſtand zuruͤck, welcher ihn damals unter die Ge— 
muͤthkranken nach St. Lazare fuͤhrte. 


Die Damen hatten ſich indeß umgekleidet, ſie eilten 
als weder der Eine noch der Andere erſchien, in des Vet— 
ters Wohnung und kamen eben noch zur rechten Zeit, um 
ihm die Augen zuzudruͤcken und von des Kammerherrn 
anweſenden Sachwalter zu vernehmen, daß hier Alles, 
wie es ſtehe und liege, zum Eigenthum der Frau von 
Wellenſee geworden ſey und er auch nebenbei dem Fraͤu— 
lein Nichte ein Vermaͤchtniß von zweitauſend Dukaten 
ausgeſetzt habe. 

Iſidor, mit dem Ungluͤcklichen beſchaͤftigt, konnte ſich 
erſt am Abende nach dem Hauſe des Erblaſſers verfuͤgen, 
wohin ihn die froͤhliche Braut entbieten ließ; aber ſie er— 
ſtaunte, als er nun endlich erſchien, uͤber ſein Aus— 
ſehn. — Der Braͤutigam geſtand ihr zufoͤrderſt, daß er 
ſich mit dem herriſchen, undankbaren Miniſter uͤberworfen, 
ſeine Stelle niedergelegt und feſt beſchloſſen habe, ſich in 
irgend einem, von der Furie des Krieges verfihont ge— 
bliebenen Winkel dieſes Erdtheil's anzuſiedeln. Clemen— 
tinens, von dem Wiederſcheine der zwei tauſend Dukaten 
erhelltes Geſicht, verduͤſterte ſich bei dieſer Erklaͤrung und 
ſie brach bald genug in Thraͤnen und Wehklagen aus, als 
er nun zu dem abenteuerlichen, erſchuͤtternden Vorfalle 
uͤberging, welcher den gemeinſamen Freund von neuem 
der Sinne beraubte und Thereſen leicht in das Grab ſtuͤr— 
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zen konnte. Die Tante hatte in ihrer bitterſuͤßen, von 
dem Gluͤckfalle und dem Hintritte des Bruders erregten Ger 
muͤth-Stimmung, letzt nur ein halbes Ohr für fremdes 
Mißgeſchick, fie äußerte ſich in kuͤhlen Gemeinſpruͤchen, fie 
rieth ihm, den Bedauernswerthen fuͤr den Augenblick der 
hieſigen, muſterhaften Anſtalt fuͤr Kranke ſeiner Gattung 
anzuvertrauen und ſich dann unverzuͤglich nach der Hei— 
math zu begeben, um Thereſen auf eine ſanfte, maͤhliche 
Weiſe von Ardons Verhaͤngniß zu unterrichten. Sie bat 
ihn, im gedachten Falle den Schluͤſſel der Garderobe mit zu 
nehmen und Thereſen zu veranlaſſen, daß ſie ihr ſofort 
durch einen Boten die noͤthigen Trauerkleider ſende. Auch 
Clementine haͤndigte ihm, zu demſelben Behufe, den 
Schluͤſſel ihres Schrankes ein und beſchwor den Braͤuti— 
gam, bet Mittheilung der Hiobspoſt, auf Thereſens 
krankhafte Reizbarkeit die zarteſte Ruͤckſicht zu nehmen 
und ihren hoͤchſt wahrſcheinlichen Entſchluß, den Ungluͤckli— 
chen hier aufzuſuchen, nach Möglichkeit zu hintertreiben. 


Als Iſidor in der Heimath anlangte, war Thereſe mit 
der Familie Perlenberg uͤber Land gefahren und nur die 
kleine Pauline gegenwaͤrtig. Er oͤffnete leiſe die Thuͤr des 
Zimmers, er hoͤrte wie Lina, eben wieder im Verkehre mit 
den Puppen, dieſen zuſprach und ihrer Tochter, der Tuͤr— 
kinn, bewies, daß Alles nur eine Weile waͤhre und fuͤr 
den Tod kein Kraut gewachſen ſey. 

Dieſe ſtanden, gleich einem Chore don Leidtragenden 
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durchaus ſchwarz angethan im Kreis’ um fie her und Pau: 
line ſelbſt trug ein ſchwarzes Band in den Locken. 

Ihm ahnete, daß dieſes Treiben wohl leicht das be— 
zeichnende Vorſpiel eines wirklichen Sterbefalles werden 
duͤrfe, er unterbrach das vertiefte Kind und fragte nach 
Thereſen und nach dem Grunde der Leichenfeier. 

Von ſeiner Gegenwart freudig uͤberraſcht, umfing 
ihn die Kleine mit Herzlichkeit und erwiederte: — Thereſe 
ſey mit der Perlenberg auf den Weinberg gefahren und 
kehre erſt auf den Abend zuruͤck. Dann zeigte Lina nach 
dem Fußſchemel der Tante, welchen ſie zum Parade— 
Bette fuͤr den verewigten Hanswurſt erhoben hatte. Zu 
den Fuͤßen des Verſtorbenen lag, ſtatt der Orden und 
des Degens, ſein Narrenkaͤppchen ſammt der Pritſche auf 
Thereſens Herzbett und der neue Gliedermann lehnte, als 
Leichenbitter und weinender Genius, zu den Haͤupten des 
poſſirlichen Todten. 

Iſidor konnte ſich nicht enthalten, zu fragen, was 
dieſem kerngeſunden Hausfreunde ſo ploͤtzlich widerfahren 
ſey und mußte vernehmen, daß ihn ihr Schwiegerſohn, 
der Ottomanne, in einem Ausbruche der Eiferſucht, mit 
des Bruders Fliegenſchnepper erſchoſſen habe — daß die— 
ſer ihn deshalb bereits dem Krieggerichte uͤbergab; daß 
der Verbrecher, laut deſſen Ausſpruche, morgen nach 
dem Fruͤhſtuͤcke geſaͤckt werden ſolle und daß ihre Natalie 
deshalb aus einer Ohnmacht in die and're falle. 

Aber, Liebe! fiel Iſidor ein: warum mahlſt Du nicht 
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lieber den Himmel als die Höle aus? Warum bringft 
Du, gleich den furchtbaren Schickſalmaͤchten Pein und 
Unheil uͤber Deine Geſchoͤpfe, da es ganz von Dir ab— 
hinge, ſie gut und gluͤcklich zu erhalten. — Pauline ſah 
betroffen zu dem Paradebette nieder, ſie fliſterte ſeufzend: 
das muͤſſe ſo ſeyn! — So ſcheint es, im Spiele wie im 
Leben! dachte er ſeufzend und ſchlich nach dem Nebenzim— 
mer, um den empfangenen Auftrag an Thereſens Statt 
zu vollzieh'n, denn Hanna war bereits gegangen, ihm ei— 
nen Boten zu beſtellen. 

Iſidor probirte den Schluͤſſel ſeiner Braut an ver— 
ſchiedenen Behaͤltern, doch mußte ihm Clementine, in der 
Beſtuͤrzung und Zerſtreuung und offenbar wider ihren 
Willen, einen unrechten eingehaͤndigt haben, denn die 
Kommode, welche der mitgegebene oͤffnete, eignete ſich 
ſchwerlich zu ſeiner Einſicht. Da lag ein Dutzend zierli— 
cher Brieflein mit Goldſchnitt und jegliches von einer andern 
Hand — die Mehrheit derſelben pries des Fraͤuleins Lob in 
franzoͤſiſcher Sprache, faſt alle waren offenbare Liebes— 
Geſtaͤndniſſe und einige der unterzeichneten Namen erin— 
nerten ihn an die ausgelaſſenſten Wildfaͤnge der letzten 
franzoͤſiſchen Beſatzung. Aus dieſem Schrecken erregenden 
Archive ſah eine koſtbare Schatulle hervor. Der Schluͤſſel 
hing an der goldenen, durch den Griff geſchlungenen Schnur, 
doch war ſie unverſchloſſen und mit blonden, braunen und 
ſchwarzen Locken, koͤſtlichen Brieftaſchen und aͤhnlichen Ge— 
daͤchtniß⸗Zeichen angefuͤllt; auf einem Ringe blitzte in 
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Demanten die Aufſchrift — Gage d'amour. — Daneben 
glaͤnzte eng ee dne Doſe, auf deren emaillirtem Deckel 
der Faun die badenden Nymphen uͤberfiel und unter ihr 
lag, mit Papier umwickelt, Malini's wohlgetroffenes 
Bild. — „Dir folgen meine Thraͤnen!“ ſtand in der in— 
neren Flaͤche des Umſchlags. Am Boden raſchelten ver— 
trocknete Herbarien, Vergißmeinnicht und Roſenknoſpen 
und ein verſtecktes Fach enthielt eine Uhr mit dem ver— 
ſchlungenen C. und M. Darunter ſtand, in Gold geaͤtzt, 
das Wort — Inseparable ! 

Jetzt trat Johanna ein. Sie meldete die Gegenwart 
des Boten und fragte nach ihrer dreiſten Weiſe, wer ihm 
Erlaubniß gegeben habe, die Bundeslade des Fraͤuleins zu 
durchſtoͤren, welcher ſelbſt die gnaͤdige Tante nicht zu nahe 
kommen dürfe? 

Iſidor ſchloß ſofort den verhaͤngnißvollen Kaſten wie— 
der zu, nahm den Schluͤſſel an ſich, zerdruͤckte die Thraͤ— 
nen im Auge, vollzog ſeinen Auftrag und kehrte zu Pau— 
linen zuruͤck, die eben, harmloſer als Iſidor, einen aͤhn— 
lichen Kaſten durchſtoͤrt hatte, um Zeuch zu dem noͤthi— 
gen Sacke fuͤr ihren ungluͤcklichen Schwiegerſohn aufzu— 
finden. Die Katze, der Hahn und die Schlange, (von 
Dragant) welche, dem Herkommen gemaͤß, dieſem ar— 
men Suͤnder Geſellſchaft leiſten ſollten, ſtanden fuͤr jetzt 
noch unter den Leidtragenden. 

Ich verbitte mir dieſe Hinrichtung! ſagte Iſidor, ſtill 
ergrimmt: Natalie und Dein ganzes Geſchlecht ſind nicht 
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werth, daß ſeinetwegen ſelbſt nur ein männlicher Puppen— 
balg umkomme. 

Sie ſah ihn an und erwiederte kleinlaut: — Ich 
habe den Gnadenbrief ſchon hier im Strickbeutel, aber 
mein Bruder beſteht auf der Saͤckung. Die Jungen thun 
nun einmal nichts lieber als richten, verwuͤſten und todt— 
ſchlagen. Geſtern hat er mir eine ganz unſchuldige Bon— 
bon⸗ Dame geviertheilt, meinem lammfrommen Schäfer 
den Kopf abgebiſſen und zwei Gaͤnſe ſammt dem Fuchſe 
gegeſſen. Da lob ich uns! Wir Maͤdchen haben unfere 
Spielſachen lieb und meinen es mit Allen gut. 

Mit Allen, ja! rief Iſidor und ſchritt, im Geiſte des 
Wuͤrgengels, den Pauline ſeinem Geſchlecht' eben zuſchrieb, 
auf und nieder. Dann ſagte er ploͤtzlich zu dem Kinde: — 
er Ich wollte es gelten laſſen, wenn dieſes ſchwarze 

Band um Deine Stirn, wenn dieſer Trauerſtaat Deiner 
Puppen das Andenken des wuͤrdigen Malini feiern ſollte, 
der ſich ſo verdient um das Haus und die Deinen machte. 

S. Wir trauern um Beide. 

E. Auch Clementine hoffentlich? 

S. Weil er ſie lieb hatte. 

E. Glaubſt Du? b 

S. Er ſagte ja der Tante, wo ſie ging und ſtand, 
wie ſchoͤn fie fen, wie fertig fie Franzoͤſiſch ſpreche und 
pries ihr gutes Herz, den herrlichen Wuchs und die ge— 
diegenen Arme. 

E. Und kuͤßte die? 
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S. Das litt fie nicht! 

Iſidor dachte: — Wenn Du dabei warſt! und 
ſprach dann lauſchend: 

Die arme Tina zerfloß in Thraͤnen, als ſie die 
Nachricht von ſeinem Tod' erhielt. 

S. Ich auch. Sehn Sie nur den dicken Brief— 
traͤger da — den habe ich von ihm! 

Und Sie hat die Briefe! murmelte Iſidor, die Hand 
an ſeine brennende Stirn legend. 

S. Noch am Morgen vor dem großen Feſttage 
kam Malini herunter und klagte, daß er eben verſchickt 
werde, daß der Feind in der Naͤhe und er vielleicht ver— 
loren ſey. Dann ſprach er leiſe mit der Tante Clemen— 
tine, die ſich allein mit mir im Zimmer befand und 
ſchien ganz bewegt; da trat zum Ungluͤck mein Zeichen— 
meiſter ein, ich ſchlich ohne Lebewohl hinuͤber und habe 
ihn leider! nicht wieder geſeh'n! 

E. So ging und kam er denn nach Gefallen. 

S. Ei, freilich! es gefiel ihm bei uns. Hier ſey 
der Himmel! meinte er und ich — ſetzte Pauline leis' 
und erroͤthend hinzu — ich ſey der juͤngſte ſeiner Engel. 

E. Der liebſte dieſer Engel war ihm Tina. 

S. Und dennoch lebten ſie im ewigen Zwiſte. Tante 
Clementine iſt gut aber ſie ſchmaͤlt gern und ſelbſt dieſen 
hofmeiſterte fie — bald war er ihr zu leichtſinnig, bald 
zu jaͤhzornig, bald ſonſt etwas. 
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E. Ward denn auch Fräulein Thereſe von ihm 
beſchenkt? 

S. Kein Menſch als ich. Und wie! Der Brief: 
traͤger iſt unter Bruͤdern vier Groſchen werth, dazu be— 
kam ich ein Kaͤſtchen mit Farben und Pinſeln, ein Buͤchs— 
chen zu Naͤhnadeln und dieſen Haushahn, den der Bru— 
der mit ſaͤcken will. 

E. Genuͤgſames Kind! Aber Malini nannte Dich, 
wie Du vorhin geſtandeſt, einen Engel. O glaub' ihm 
nicht! Zwar ſtammt Dein Geſchlecht von den Engeln 
ab, aber von den gefallenen. 

S. Der Erbſuͤnde wegen, meinen Sie? 

E. Als Gott der Herr die Rebellen verſtieß, ſuch— 
ten ſie auf dieſem Abraume ſeiner Schoͤpfung einen Ver— 
ſteck, umgaben ſich mit weiblichem Fleiſche und Bein’ 
und ſpannen Haarſeile und ſtrickten Perlnetze fuͤr uns 
Bethoͤrbare. 

Lina ſah ihn mit großen Augen an und fragte: — 
Aber ſteht denn das in der Bibel? 

Am Morgen, fuhr er fort: ſpielt Ihr mit Tuͤrken 
und Brieftraͤgern, am Mittag' mit der Maͤnner Herzen, 
des Abends mit dem Alpe der Froͤmmelei und auch Pau— 
line iſt von dieſen. 

Das will ich der Großtante ſagen! rief ſie beleidigt: 
und auch der Tante Clementine, ſobald ſie wieder koͤmmt! 

Der ſchreibe ich es eben ſelbſt! ſprach Iſidor zum 
Pulte tretend; Pauline meinte: Dazu werde er wohl 
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ſchwerlich den Muth haben? Aber den hatke er und der 
Inhalt des Fehdebriefes reichte mehr als hin, das Herz 
der Braut zu erſchuͤttern, ja, zu zerbrechen. Dann fer— 
tigte Iſidor den Traͤger des Trauerzeuges ab und ging, 
um Odem zu ſchoͤpfen, nach dem Schloßgarten, wo neu— 
lich die gemeinſame Leidensgeſchichte ihren Anfang nahm. 


Liebe Tante, ſagte Clementine bei'm Fruͤhſtuͤcke zu 
der Frau von Wellenſee: mir fiel während der Nacht 
bei, daß Regine, unſere ſonſtige Putzmacherinn, hier in 
der Hauptſtadt lebt, daß ſie einen Aufſeher derſelben An— 
ſtalt heirathete, in die man geſtern unſern armen, un— 
gluͤcklichen Ardon gebracht hat und daß es ſehr gut ge— 
than ſeyn duͤrfte, ihn dieſer und ihrem Manne zu em— 
pfehlen. f 

Ein gluͤcklicher Einfall! erwiederte Frau von Wel— 
lenſee: ich ſchicke, in Erwartung des Botens der unſ're 
ſchwarzen Kleider bringen ſoll, auf der Stelle hin; es 
fehlt uns ja ohnehin an einer huͤlfreichen Hand zu Fer— 
tigung des Trauer-Anzuges und uns zu Liebe wird Re— 
ginchen fuͤr Geld und gute Worte wohl noch wie ſonſt 
zu Dienſte ſtehn? 

Der Bediente erzaͤhlte hierauf, aus dem Irrenhauſe 
zuruͤckkommend: — Frau Schnepper habe vor Freuden 
uͤber der Damen Hierſeyn und deren gnaͤdiges Andenken 
faſt geweint und innig bedauert, daß ein gelindes Schnu— 
pfenſieber fie daheim feſthalte. Der Kranke ſey noch in 
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dem geftrigen Zuſtande und bei Fertigung der Trauer 
werde ſelbige um ſo williger Hand anlegen, da ſie nach 
wie vor fuͤr Damen arbeite und eben wieder eine ganz 
neue, den Gnaͤdigen vielleicht noch unbekannte Mode auf 
den Tapet gekommen ſey. 

Welch Gluͤck, daß wir zufragten! verfetzte die Tante: 
man laͤßt ſie in der Saͤnfte holen. Da warf Clemen— 
tine ihren Mantel um, den Schleier uͤber ihr edles Haupt 
und ſagte mit Eifer: — ich fahre ſelbſt hin! 


Die ſogenannte Schnepper-Regine war elne Aeffinn, 
die allen Damen, welche fie an Schneiders ſtatt brauch: 
ten, zum Stichblatte diente; geſchwaͤtzig wie der Staar 
und haͤßlich wie die Nacht und dennoch eitel und duͤnkel— 
voll genug, um in dem Narrenhauſe, wo ſie Wohnung 
machte, an ihrem Platze zu ſeyn. Sie aͤußerte ſich bei 
Tina's Eintritte von der Ehre begeiſtert, das Fraͤulein 
in den eigenen vier Pfaͤhlen begruͤßen zu koͤnnen. Sie 
uͤberſchuͤttete es mit Schmeichelworten, verſicherte zu 
Gott, die Gnaͤdige habe ſich indeß zum leibhaften Engel 
verlieblicht; ſelbſt ihre Herzens-Freundinn die bildſchoͤne 
Graͤfinn Bernow duͤrfe ſich mit Tinen nicht meſſen und 
ihr Mann, der bald kommen muͤſſe, werde das ebenfalls 
eingeſteh'n. Clementine fragte nach deſſen Befinden und 
verſicherte, um Gleiches mit Gleichem zu vergelten, ſie 
habe viel Gutes von ihm gehoͤrt und daß ihn Regine 
gluͤcklich mache. 
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Haben Sie? fiel dieſe ſichtlich erquickt ein: ja, gluͤck— 
lich mache ich ihn; wir leben wie im Paradieſe. Ich 
bin ſein Leben vorn, ſein Schaͤtzchen hinten und fuͤhre 
die Kaſſe, er aber thut das Geringſte nicht, ohne vorher 
bei mir anzufragen. — Was meint denn Reginchen? 
Wie denkſt Du denn? Und fol ich, darf ich, kann ich 
oder moͤchteſt Du es fo und fo? Denn pur um meiner 
Einfiht Willen hat er mich gefrei't und fest ſich oft 
Stundenlang dort in den Armftuhl, dem Arbeittiſche ges 
genuͤber und hoͤrt mir zu, wenn ich etwa den Naͤhterin— 
nen gute Lehren gebe, die meiſtens leichte Fliegen ſind. 
Eigenes Lob ſtinkt, aber gnaͤdiges Fraͤulein wiſſen ja 
ſelbſt, wie lang' ich auf der Kreuz- und Leidenſtraße ſpa— 
ziren ging und wie manches heilſame Kraͤutlein ein welt: 
kluges Frauenzimmer darauf einſammelt. Zum Beiſpiele 
die ſchoͤne Menſchenkenntniß, in der ich, ohne Ruhm zu 
melden, nicht ganz zuruͤck geblieben bin. Ich ſage es 
meinem Liebſten immer zum Voraus, wenn ſich ein 
Schalk oder Stoͤrenfried zwiſchen uns eindraͤngen will. 
Schnepperchen, ſage ich dann — Wach' und bete! Denn 
hier, mein Gnaͤdiges! hier vollends liegt die Welt bis 
an den Buſenſtreif im Argen. 

Clementine wußte aus Erfahrung, daß Frau Schnep— 
per, um uͤr ihre Zwecke brauchbar zu werden, ſich erſt 
ausſprechen mußte, ſie hoͤrte deshalb laͤchelnd und bei— 
faͤllig zu, oder dachte vielmehr waͤhrend dieſes Geberden— 
Spieles an ganz and're Dinge, jetzt aber feſſelte ein 
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ungemein reizendes junges Frauenzimmer, das mit ver: 
weinten Augen in das Zimmer trat und von einem 
Winke Reginens zuruͤckgewieſen es auf der Stelle wieder 
verließ, des Fraͤuleins Aufmerkſamkeit. 

Ja, ich bin hier gebietende Frau! fuhr jene fort: 
und kein gekroͤntes Haupt wird von ſo vornehmen Leuten 
bedient. Die Kaiſerinn Koͤniginn macht mir taͤglich das 
Bett und meine Koͤchinn haͤlt ſich fuͤr Even; ſie ruͤhrt 
deshalb keinen Apfel an und trägt fort und fört ein 
Feigenblatt von gruͤnem Papier' unter der Schuͤrze; 
dieſes junge Maͤdchen aber iſt bei Sinnen, iſt eine arme 
Suͤnderinn und bloß zur Strafe hier. Ja, man be— 
dauert ſie und ach! wer traͤgt die Schuld? Ein Mann, 
ein ſchoͤner Mann, ein Herr Baron, ein guter Bekann— 
ter von Ew. Gnaden, den ich nicht nennen mag. Der 
koͤmmt vor etwa drei Jahren von der Akademie hierher 
und zieht zum Mauermeiſter Erich, welcher ein herrliches 
Haus und dieſe einzige Tochter hat. Feuer und Flamme 
begegnen ſich gern; Er iſt der Funke, Sie der Zunder, 
Er reizend und gewandt, Sie eine wahre Chriſtbeſcheer— 
ung und ſo folgt denn bald genug dem O das Weh. 
Der Baron war indeß auf Reiſen gegangen und Lott— 
chen mag ſich keiner Freundinn entdecken. Haͤtte ſie mich 
gehabt! — Lieber Engel! wuͤrde ich geſagt haben, be— 
ruhige Dich! Das iſt ja menſchlich, begiebt ſich oͤfter 
und trotzt allen Satzungen. Eine Schickung iſt es, der 
man begegnen muß. Zieh jetzt auf's Land und wenn 
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Dein Stuͤndlein vorüber ift, fo verehrſt Du das Ungluͤcks— 
kind dem Findelhauſe und findeſt bei Deiner Mitgift und 
Holdſeligkeit noch immer einen Freier. Ein Haus, wie 
Erich's Haus am Markte, feuerfeſt und vier Stockwerke 
hoch, bedeckt ſolche Flecken. Mein Lottchen aber laͤßt ſich 
von der Angſt und der Scham uͤbermannen, es verheim— 
licht den Zuſtand und die Niederkunft. Ihre Aufwaͤrte— 
rinn ſchoͤpft Verdacht, ſie uͤberraſcht die Kranke, ſie fin— 
det das Knaͤblein, vorgeblich todtgeboren, in des Maͤd— 
chens Armen. Nun endlich wird denn heller Tag, wird 
die Unterſuchung begonnen und Lottchen, deren Vater 
damals eben uͤber Land und Meer nach Koppenhagen ge— 
reift iſt, als Straͤfling und zur Pflege unſerer Gemuͤth— 
kranken, fuͤr drei Jahre hierher verſetzt. 

Das Fraͤulein trocknete die Augen. Und ein Bekann— 
ter, ſagen Sie, ſtuͤrzte die Ungluͤckliche in dieſes Verderben? 

Ei ja doch! entgegnete Regine; doch wollte ſie nicht 
mit der Sprache heraus, vermaß ſich hoch, daß außer 
ihr und dem Beichtiger noch kein Menſch darum wiſſe, 
nannte endlich, unbekannt mit Clementinens ſpaͤter ent— 
ſtandenem Verhaͤltniſſe, Iſidor's Namen und ward in 
dieſem Augenblicke von Lotten hinaus gerufen. 


Als Frau Schnepper endlich zuruͤckkam, entſchuldigte 
ſie die lange Entfernung mit dem warmen Antheile der 
vorhin erwaͤhnten Graͤfinn, die eben nach ihrem Beſinden 
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fragen ließ und bemerkte den furchtbaren Eindruck nicht, 
welchen ihre letzte Rede hervorbrachte. 

Clementine knuͤpfte ſofort, um ſich Gewißheit zu 
verſchaffen, das vorige Geſpraͤch zitternd und zagend von 
neuem an, thuͤrmte Zweifel auf Zweifel, Einwurf auf 
Einwurf und veranlaßte damit Reginen, das Herz zur 
Beglaubigung ihrer Ausſage vollends auszuſchuͤtten. 
Weder des Vaters Drohungen, fuhr ſie fort: noch die 
Kunſtgriffe und Ermahnungen der Gerichte hatten ihr 
den Namen des Thaͤters zu entlocken vermocht. Endlich, 
vor vierzehn Tagen etwa, wird ſie ploͤtzlich todt krank 
und verlangt nach dem Sakramente. Das Mädchen iſt 
katholiſch und ich mochte gar zu gern wiſſen, wie es bei 
der Ohrenbeichte herzugeh'n pflege, Lottchens Bett aber 
ſtand an einer duͤnnen Tapetenwand, die ihr Kaͤmmer— 
chen von unſ'rer Kinderſtube trennt und ſo vernahm mein 
Ohr jegliches Woͤrtlein. Als ſie dann wieder geneſen 
war, ſchlug ich ganz dreiſt und traulich auf den Strauch 
und drang mit Schmeichelworten in die Bewegliche. Da 
warf ſie ſich weinend an mein Herz, geſtand mir haar— 
klein, was ich Ew. Gnaden ſo eben unter dem Siegel 
der tiefſten Verſchwiegenheit mittheilte und betheuerte, 
wie fruͤher vor Gericht und in der Beichte, daß das 
Knaͤblein nicht lebendig zur Welt kam. 

In Clementinens Herzen ſprach jetzt der bitterſte 
Haß gegen dieſes verraͤtheriſche Weib an, doch gewann 
ſie es der Tante wegen uͤber ſich, Reginen fuͤr morgen 
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in ihre Wohnung zu befcheiden und kam in einer Stim— 
mung dahin zuruͤck, welche außer dem Gebiete der Dar: 
ſtellung liegt. Sie kam und fand den reichen Liebling 
der Tante, den verſchmaͤheten Freier, deſſen Tina neulich 
gegen Iſidor gedachte, den Grafen Walm im Beſuchzim— 
mer und in ihr Stuͤbchen fluͤchtend, den Boten vor der 
Thuͤr, welcher die Trauerkleider dem Kammermaͤdchen 
behaͤndigte, ihr aber jenen Flammenbrief uͤbergab, in 
dem ſich die Braut kurz und buͤndig mit ſchmaͤhligen, 
entehrenden Beſchuldigungen, mit kaltem Hohn' und 
bitterem Spotte uͤberhaͤuft ſah. — Wer beſchreibt ihren 
Zuſtand? 


Wir verließen Iſidor in dem Schloßgarten — in 
einer Empoͤrung des Herzens, welche der eben bezeichne— 
ten ſeiner Braut voͤllig gleich war. Hier aber ſuchte ihn 
ein Bevollmaͤchtigter des Prinzen auf. Der Baron hatte 
Malini's Nachlaß unter Siegel und zu Folge der Krieg— 
laͤufe und ſeiner neulichen, ſchnellen Entfernung, bis jetzt 
Anſtand genommen, ihn an die Behoͤrde auszuliefern. 
Der Erwaͤhnte traf zu dieſem Behuf' ein, fragte vor 
allem nach einem ſchwarzen ſo und ſo geſtalteten Kaͤſt— 
chen, welches zuſammt dem Inhalte eben von dem Prin— 
zen vermißt werde und bei dem neulichen, eiligen Ruͤck— 
zuge oder ſchon früher ſich unter Malini's Gepaͤcke ver— 
irrt haben muͤſſe. 

Sfidor wußte von keinem, Er berief ſich auf die 
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amtlichen, bei der Aufnahme des Nachlaſſes zugegen ge: 
weſenen Zeugen, auf die Unverletztheit der Siegel und 
wollte ſeinen Ohren nicht trauen, als der Beauftragte 
jetzt ploͤtzlich jede ſittliche Ruͤckſicht fallen ließ und im 
Ton' und Geiſte despotiſcher Nohheit und Anmaßung zu 
ihm ſagte: — 

Wir kennen unſ're Widerſacher, mein Herr! und 
wiſſen laͤngſt, daß Sie zu den entſchiedenſten Feinden der 
neuen, preiswuͤrdigen Ordnung der Dinge gehoͤren. Ihr 
Benehmen waͤhrend des Aufenthaltes im Hauptquartiere 
erhob den dringenden Verdacht zur Gewißheit; es ver— 
rieth den boͤſen, dort bethätigten Willen, welcher Ihre 
Geſchaͤftfuͤhrung auszeichnete, uns eine Falle nach der 
ander'n legte, uns mitten im Ueberfluſſe darben machte 
und ſelbſt dem Feldherrn die Hände zu binden verfuchte. 

Fluch jedem Deutſchen! fiel Sfidor ſchnell empört 
ein: der auf meinem Platze, feig und kleinmuͤthig, die 
Raub⸗ und Verheerſucht, den Geiſt der Ruchloſigkeit 
wuͤthen ließ — nicht, ſelbſt auf Gefahr feines Lebens, 
das Aeußerſte wagte, ihn zu zuͤgeln, zu beſchwoͤren. Ge— 
lang mir das, fo iſt die Schuld mein Stolz. — Nur 
Fra Diabolo kann mich verdammen! 

Der Beauftragte entfaͤrbte ſich und ſagte, zu ſeinem 
Begleiter gekehrt: — Vergeſſen Sie kein Wort diefer 
tolldreiſten, verbrecheriſchen Aeußerung. Er iſt Ihr Ge— 
fangener! — Dann forderte er dem Verhafteten die Schluͤffel 
zu ſeinem Schreibetiſch' und allen uͤbrigen Behaͤltern ab. 

8 * 
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Mit welchem Rechte? fragte dieſer. Man hielt ihm 
einen ſchriftlichen Befehl vor die Augen. 

Ich werde nur der rohen Gewalt weichen! entgeg— 
nete Iſidor, ſie verweigernd. Es ward nach dem Schloſ— 
ſer geſandt. 


Mit Falkenaugen ſtoͤrte man jetzt die amtlichen Pa— 
piere, dann das Privatarchiv durch und fand endlich in 
dem Pulte Malini's verſiegelte Brieftaſche, welche ihm 
der Sterbende damals zur Beförderung an feine Gattinn 
uͤberſandte. 

Wir wiſſen bereits, daß Iſidor die ihm eingehaͤndig— 
ten Pakete beider Verwundeten in ſeinen Schreibetiſch 
zuruͤcklegte — daß er bald darauf in Dienſtgeſchaͤften 
ploͤtzlich verſchickt, ihrer dergaß — daß er dem geneſenen 
Ardon das ſeine zuruͤckgab; die Abſendung des andern 
aber blieb bis zur Herſtellung des voͤllig geſperrten Po— 
ſtenlauf's verſchoben, denn es konnte ihm ſſelbſt im 
Traume nicht beikommen, daß ſich in der Hauptſtadt 
Gelegenheit finden werde, es der Madam Malini perſoͤn— 
lich zu uͤberreichen. 

Iſidor hatte in der Beſtuͤrzung, welcher ihn dieſe 
Mißhandlung unterwarf, des gedachten Paketes keine 
Erwaͤhnung gethan und jener rief nun, Malini's Hand 
und Siegel erkennend, triumphirend aus: — Da iſt 
unfehlbar was ich ſuche! Und dieſer Fund verpflichtet 
mich, den Hehler und Verlaͤugner des fremden, ihm an— 
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vertrau'ten Gutes ohne Zögerung nach dem Hauptquar— 
tier’ abzufuͤhren. 

Iſidor vertheidigte jetzt ganz vergebens ſeine Sache. 
Man erklaͤrte ihn in aller Foͤrmlichkeit fuͤr einen Staats— 
Gefangenen und verſchloß denſelben bis auf Weiteres in 
einem engen, zur Holzkammer dienenden Verſchlage. 
Bald darauf ſprengten einige Landjaͤger durch das Thor, 
die Straße herab; ſie ſtiegen vor Iſidors Wohnung vom 
Pferde und beſetzten die Zugaͤnge; eine Schildwache trat 
vor die Kammerthuͤr. 

Die Durchſicht der Papiere und Briefſchaften ver— 
zoͤgerte Iſidors Abfuͤhrung. Man verſah ihn regelmaͤßig 
mit Trank und Speiſe, erwiederte jedoch kein Wort auf 
ſeine Aeußerungen und wer den Muth hatte, ſich fuͤr den 
Geaͤchteten zu verwenden oder ihn ſprechen zu wollen, 
ward rauh und ungehoͤrt zuruͤckgewieſen. 

Gegen das Ende des zweiten Tages bemerkte Iſidor 
im Fußboden ſeines Behaͤlters einen viereckigen Einſchnitt 
und es zeigte ſich bei naͤherer Unterſuchung, daß die Diele 
hier beweglich ſey und eine Klappe bilde, um den Ver— 
ſchlag noͤthigen Falles aus dem darunter befindlichen 
Schuppen auf dem kuͤrzeſten Wege mit Holz anzufuͤllen. 

Iſidor ſah aus der harten, ſchonungloſen Weiſe, mit 
der er behandelt ward, daß die perſoͤnliche Feindſchaft ei— 
nes der fremden Gewaltigen hier im Spiele, daß er dem 
Untergange geweiht ſey und der Inhalt ſeiner Papiere 
reichte mehr als hin, ihn zum Opfer zu machen und 
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als einen der unzweideutigſten Feinde des Unterjochers 
auf den Sandhaufen zu bringen. Er dankte deshalb ſei— 
nem Genius fuͤr das entdeckte Rettungmittel, verſperrte, 
um Zeit zu gewinnen, die Kammerthuͤr mittels des in— 
neren Riegels, erhob dann leis' und maͤhlich die Klappe, 
fand die Oeffnung durch eine Stiege mit dem unter'n 
Raum' in Verbindung und in der Querwand des Schup— 
pens ein unverwahrtes Fenſter, durch welches er in den 
Garten ſchluͤpfte, deſſen hintere, von innen leicht zu er— 
oͤffnende Thür nach der Stadtmauer führte. Die Haͤ— 
ſcher hatten dieſen ihnen unbekannten, entfernten Zu— 
gang frei gelaſſen; er trat hindurch, er eilte nach dem 
Wellenſeeiſchen Hauſe und traf hart an der Thuͤr deſſel— 
ben auf den zuruͤck gekommenen Boten, der ihm Cle— 
mentinens Antwort und einen Brief von Udo einhaͤn— 
digte. Iſidor erbrach die erſtere unter Furcht und Zwei— 
fel und las bei'm Lichte der Treppenlampe — 
„Wenige Worte wuͤrden zur vollkommenſten 
Rechtfertigung hinreichen, aber ich verwende den 
Reſt meiner Kraft, um mich zu Gunſten eines 
Opfers der Heuchelei und Grauſamkeit, das ſchmach— 
bedeckt im hieſigen Irrenhauſe trauert, auf ewig 
von dem Verderber dieſer Ungluͤcklichen loszuſagen. 
ur W. 


Iſidor begriff die Deutung der furchtbaren, inhalt— 
ſchweren Antwort nicht. Vielleicht vermochte die Freun— 
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dinn fie zu enträthfeln, zu dieſer trieb ihn ohnedies fein 
Sinn, er flog hinauf nach Thereſens Zimmer. Es war 
finſter und leer, doch durch die Glasthuͤr des Alkovens 
ſchimmerte Licht. Das Fraͤulein lag zu Bett, auf dem 
Nachttiſch' ein Brief von Clementinen, der heute mit 
der Poſt an ſie einlief, ein offenes Gebetbuch vor dem 
Kruzifie und hinter dieſem ſtand ein hoher, filberner, zur 
Haͤlfte geleerter Becher. 


Thereſe glaubte, die aͤußere Thuͤr verriegelt zu ha— 
ben; ſie fuhr bei dem Anblicke der Mannsgeſtalt empor, 
erkannte ihn und fragte zuruͤckſinkend: — Sind Sie frei? 


E. Vogelfrei, meine Freundinn! und dieſer Bann— 
ſpruch entſchuldige den Eindrang in das Heiligthum. Ich 
finde Sie zu meinem Schmerze krank und frage nicht: 
— Wie ſo? und nicht: — Wodurch? ich trauere und 
hoffe noch mit Ihnen und bitte jetzt um Rath und That! 
Der Frauen Liſt und Geiſtes-Gegenwart gab in der 
Regel ſtets den beßten. — Binnen zwei Stunden muß 
das Entrinnen des Verſperrten ruchbar werden. Kein 
Wald und kein Verſteck, der ſie erleichtern koͤnnte, iſt 
in dieſem Zeitraume zu erreichen und wohl das Sicherſte, 
den erſten Sturm unter Ihren Fittichen voruͤber brauſen 
zu laſſen. Sie, Fraͤulein! ſind klug und muthig, ſind 
von meinen Verfolgern geachtet und wenn mich nicht 
Alles taͤuſcht, eine Freundinn, die ſich in der Noth zu 
bewaͤhren vermag. 
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Das geiſterbleiche Mädchen erwiederte hierauf mit 
bebenden Lippen: — 

Sie Armer ſuchen Huͤlfe bei den Todten. O, Iſidor, 
mein Lauf iſt aus! 

Das wende Gott ab! fiel er ein, neigte ſich zu ihr 
und deutete, um jedem moͤglichen Skrupel des jungfraͤu⸗ 
lichen Zartgefuͤhles zu begegnen, nach dem Kruzifix, The 
reſe aber legte die Hand auf ſein Haupt und ſagte: — 
Bald werde ich wiſſen, ob Iſidor ein Verbrecher oder 
nur ein Ungluͤcklicher iſt. 

E. Mein einziges Verbrechen iſt reger Eifer für 
das Wohl des hart bedraͤngten Vaterlandes. 

S. Dem Menſchen, nicht dem Staatsbuͤrger galt 
die Aeußerung. Clementinens erſte, ſchriftliche Mittheil⸗ 
ung unterhaͤlt mich zu meinem Entſetzen von mehr als 
einer ſchrecklichen Begebenheit — von Ardons Zuſtand 
und Ihrer Schuld. 

E. Auch mir zerriß die Ungerechte mit wenigen, 
furchtbaren Zeilen das Herz — ich verſtehe ſie nicht. 

S. Und Ardon iſt verloren — fuͤr ſich und mich! 

E. Meine Verhaftung machte es unmoͤglich, Sie 
auf dieſe traurige, unerhoͤrte Fuͤgung vorzubereiten. 

S. Und in dem Irrenhauſe, das ihn aufnahm, 
fand Clementine eine Verſtoßene, uͤber die einſt Iſidor 
in ſeinem Leichtſinne den Stab brach. 

E. Auch mich zeih't Tina in ihrer zermalmenden 
Entgegnung dieſer Unthat und bei der Rache der Ne: 
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meſis! ich weiß von keiner. Gott! Gott! wie ſchwer 
liegt deine Hand auf mir! 

S. So troͤſte denn mein Schickſal den bruͤderlichen 
Freund, den dieſe Gotteshand mildthaͤtig an mein Ster— 
bebett fuͤhrte. Du nenn'ſt Dich elend — O, auch ich 
bin es! Doch, es iſt voruͤber, denn Ardons Verhaͤng— 
niß und des Maͤdchens Vorbild beſtimmten mich. Ich 
ſah im Geiſte dieſe Jammervolle in dem heilloſen Kampfe 
mit dem Unholde der Schmach, ich litt, ich rang, ich 
ſann, ich verzweifelte mit der Schmerzreichen und wuͤrde, 
wenn mein eigenes, Grau'n bedecktes Stuͤndlein kaͤme, 
vielleicht gleich ihr zum Abſcheu aller Lebendigen! 

E. Sie ſprechen in beaͤngſtigenden Raͤthſeln, The— 
reſe! und ich erſcheine mir allgemach ſelbſt als ein ſolches. 

S. Iſidor rief die vielgeprieſene Weiberliſt in mir 
auf, aber ich kenne nur ein einziges Mittel, die Schlan— 
gen Ihres Gram's, o wolle es Gott! auf ewig zu be— 
taͤuben. Hier iſt es! fuhr ſie nach dem Becher deu— 
tend fort. 

Iſidors flammende Augen uͤberliefen den Nachttiſch, 
aber er gewahrte den Kelch nicht, der in dem Schatten 
ſtand, welcher das Fußgeſtell des Kreuzes verbreitete. 

Mein Loos iſt geworfen! fuhr Thereſe fort: ich 
warf es ſelbſt und mit Beſonnenheit. Seit jener Ball⸗ 
nacht ſchon, wo Udo mir, der Gluͤhenden, feinen eiskal— 
ten Labetrank aufnöthigte, nagt mir ein Wurm im Sn: 
nerſten, trag' ich den Tod unter den Bluͤthen dieſer 
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Bruſt. Nur Ardons heiße, ſeelenvolle Leidenſchaft ver: 
mochte fuͤr einen Augenblick mein ſinkendes Leben aufzu— 
regen; es, o mein Gott! bis zur Verzuͤckung anzufachen 
— Da kehrte Louiſon aus dem Grabe zuruͤck, da ſcheuchte 
das Geſpenſt dieſer Braut meinen Verlorenen in's Ir— 
renhaus, da gab er mich Gefallene, die ſchon in man— 
chem, faſt unzweifelhaften Zeichen die Spuren kuͤnftiger 
Entehrung fuͤhlt, der Schande Preis. Ich aber wuͤßte 
nicht, wohin mit meiner Stirn und meinem Flecken und 
haͤtte, wenn der boͤſe Geiſt ſich nah'te, wohl nicht die 
Kraft, an dieſem Kreuz' empor zu ſehen und haͤtte im 
Drange der Verzweiflung wohl das Herz, zu thun, was 
Lottchen Erich that und wie die Taubenhainerinn zu enden. 

Iſidor ſprang empor, ſein Haar ſtraͤubte ſich gen 
Berge. Wie Lottchen Erich? ſtammelte er: und was 
that denn die? 

S. Sie ſchmachtet jetzt, eines Kindermordes ver— 
daͤchtig, als Zuͤchtling in dem Krankenhauſe. Und das 
ſollte dem Vater dieſes Kindes, ſollte dem einſtigen 
Lieblinge dieſer Elenden eine Neuigkeit ſeyn? 

Ja, eine Neuigkeit! rief Sfidor, von dem zerruͤtten— 
den Blitze des Aufſchluſſes vernichtet, unter Zuckungen 
aus; denn der Fluch der Erinnerung und alle Zentner 
des Ungluͤck's ſtuͤrzten jetzt mit vereinter, zermalmender 
Gewalt auf ihn nieder und draußen ward es laut. Die 
Kranke deutete nach einer Seitenthuͤr; er entſchluͤpfte 
durch dieſe. 
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Gleich darauf trat die kleine Pauline, aus der 
Schulſtube kommend, in den Alkoven, ſchlich zu dem 
Bette der Geliebten hin, ſtreichelte, kuͤßte ſie und fragte, 
ob ihr beſſer ſey! 

Thereſen that nach dieſem Sturme die Naͤhe der 
harmloſen Unſchuld wohl; ſie erwiederte tief bewegt: — 
Bald wird mir beſſer ſeyn, gutes Herz! 

P. Ich habe nun Feierabend und pflege Dich. Der 
Lehrer war erſtaunend zufrieden, ich wußte noch Alles! 

T. Das Willen reicht nicht hin! 

P. Zum Beiſpiele — Was eine Todſuͤnde iſt. 

T. Gott bewahre Dich vor der Erfahrung! 

P. Auch habe ich einen ſchoͤnen Vers gelernt. Sie 
faltete die kleinen Haͤnde und ſprach mit Wohllaut und 
Andacht — 

Oft der Leidenſchaften Spiel 

That ich das, was ich nicht wollte, 
Wankte, ſtrauchelte und fiel, 
Liebte, was ich haſſen ſollte 

Und befleckte mein Gewiſſen, 
Von Verblendung hingeriſſen. 

Die bezugvollen Worte drangen in Thereſens In— 
nerſtes und loͤſ'ten es in Wehmuth auf. Heiße Thraͤnen 
entſtuͤrzten ihr, ſie zog die Kleine an das Herz, ſie be— 
ſchwor das geruͤhrte, weichmuͤthige Kind, da es nun 
wiſſe, was die Suͤnde ſey, ſich jedes boͤſen Geiſtes zu 
erwehren und keinem Gedanken Raum zu geben, der 
ihren Engel betruͤben muͤſſe — Und dieſer Schutzgeiſt 
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will ich werden, ſagte Thereſe: wenn mich der Tod ent: 
ſuͤndigt hat. In Deinen Traͤumen will ich Dir erſchei— 
nen, in jeder frommen Regung Deines Herzens zu Dir 
ſprechen und es in jeder kuͤnftigen Gefahr mit Schauern 
frommer Angſt und neuer Heiligung erfuͤllen. 

Pauline weinte an Thereſens Bruſt, in der ſich 
eben dieſe Schauer mehrten. 

Nun trat die Kammerfrau ein, ſie ſprach uͤber The— 
reſens krankhaften Zuſtand und ſagte am Schluſſe dieſer 
wohlmeinenden Rede: — Ich habe ihn doch geholt — 
Den Doktor meine ich! Bewahrt iſt beſſer als beklagt. 
Gleich wird er da ſeyn! 

Thereſe hatte ihr dieſes, als ſie vorhin, entſchloſſen 


zu ſterben, das Bett ſuchte, ſtreng unterſagt und ver- 
ſichert, die Unpaͤßlichkeit ſey nur eine Anwandlung des 


gewoͤhnlichen Zufalles, der ſich ſeit jener Ballnacht durch 
Froͤſte und Herzklopfen aͤußerte. Aber ſchon war er da 
und das Fraͤulein ordnete, ſelbſt im Tode noch des Zier— 
lichen eingedenk, ihr Haͤubchen und das Buſentuch. Die 
Kleine, der der blinkende, praͤchtige Becher in's Auge 
ſtach, ergriff ihn unbemerkt und ftahl ſich damit in das 
Nebenzimmer. Sie beſah die getriebenen Bilder, welche 
rund um ihn herlaufend, die Hoͤlle, das Fegfeuer und 
den Himmel bezeichneten, ergoͤtzte ſich an dem Flimmern 
der inner'n Vergoldung, fuͤhrte ihn jetzt an die Lippen, 
koſtete den vorgefundenen, ſuͤß ſchmeckenden Reſt und 
leerte ihn! — Hanne gewahrte zufaͤllig dieſes Treiben, 
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ſchalt und eiferte über die Naſchhafte und als der Arzt 
ſich entfernt hatte, verklagte ſelbige das Maͤdchen bei 
Thereſen. Die Kranke fuhr empor, ſie ſchrie laut auf 
und ſank, von dieſer Schreckenbotſchaft im innerſten Le— 
ben getroffen, ohnmaͤchtig in die Kiſſen. 


Iſidor hatte ſich durch die Seitenthuͤr entfernt, welche 
zu den vorderen Wohn- und Beſuchzimmern fuͤhrte; er 
fand alle Auswege nach dem Vorſaal' und der Treppe 
verſchloſſen, irr'te lange im Dunkeln umher, gerieth end— 
lich in Hannens Stuͤbchen, ſah es leer aber Licht darin, 
verweilte hier, erbrach nun ÜUdo's Brief, deſſen Durch: 
ſicht vorhin verſchoben ward und las: — 

Der Zufall fuͤhrt mir Deinen Boten, einen geweſe— 
nen Soldaten meiner Compagnie in den Weg und ich 
benutze dieſe Gelegenheit, Dir Ardons, mir noch im— 
mer werthe Braut an's Herz zu legen. Bei dem Un— 
geſtuͤm' ihrer Gefuͤhle duͤrfte die ſchreckliche, ihre ſuͤ— 
ßeſte Hoffnung zerſtoͤrende Begebenheit, dieſes uͤber— 
reizte, jedem lebhaften Eindruck' erliegende Weſen, 
leicht zu dem Aeußerſten hinreißen. Noch vor Kurzem 
ſuchte mir Thereſe ein Giftpulver abzulocken, das Dei— 
nem Freunde im Nothfalle die Qualen eines langſa— 
men Martertodes auf, dem Schlachtfelde verkuͤrzen 
ſollte; das von Malini herſtammt, der es in Kairo 
von einem koptiſchen Tauſendkuͤnſtler fuͤr zwei junge 

Sklavinnen eintauſchte und von ſeiner ſicher'n, ſpur— 
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lofen Wirkſamkeit an Ort und Stelle Wunder: Dinge 
vernommen haben will. Aber wie hätte mir es bei— 
kommen moͤgen, ein ſolches Gift in die Hand dieſer 
tragiſchen Muſe zu geben? Thereſe empfing daher 
auf ihr wiederholtes Andringen eines jener niederſchla— 
genden Pulver, die ihre Heftigkeit und unſ're endloſen 
Liebeszwiſte mir damals unentbehrlich machten. Iſt 
Ardon unheilbar, ſo fuͤrchte ich, ſie macht ſich damit 
wider Willen eine ruhige Stunde und verwuͤnſcht dann 
von neuem und wie immer, zur Ungebuͤhr, den armen 
Udo, deſſen frommer Betrug ihr im Falle des Ge— 
brauches das Leben rettet. — 

Iſidor zerdruͤckte hier das Blatt in den Haͤnden. 
Ihm leuchtete jetzt ein, daß ſie zu dieſem Mittel griff, 
er ſtand nach wenigen Minuten wieder an Thereſens 
Bett, die eben aus der langen Ohnmacht erwachend, 
den erſten, leiſen Odem ſchoͤpfte. 

Der Bediente des Hauſes hatte die Frau von Wel— 
lenſee nach der Hauptſtadt begleitet, das Stubenmaͤdchen 
war beurlaubt, Hanna von neuem zu dem Arzte geeilt, 
Pauline kniete, huͤlflos und jammernd, am Bette. Zur 
rechten, hoͤchſten Zeit fuͤhrte das Geſchick ihn herbei und 
Thereſe hatte kaum die Augen geoͤffnet, kaum die erſten 
Spuren des wiederkehrenden Lebens bezeichnet, als Iſidor 
ihr die Taͤuſchung verkuͤndigte, die Udo ſich in Hinſicht 
jenes Giftes erlaubte. Thereſe ſtarr'te den feurigen Er— 
klaͤrer an, ſie faßte jetzt den Sinn ſeiner Rede, ſie warf 
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einen forſchenden Blick auf das Blatt, welches er vor 
ihren Augen entfaltete; ſie zog die Kleine, wie eine 
Mutter das gerettete, den Flammen entriſſene Kind an 
ihr Herz und ſank dann, von den Folgen des zwiefachen, 
furchtbaren Seelenkampfes erſchoͤpft, bis zur Sprachlo— 
ſigkeit abgeſchwaͤcht, in die Kiſſen. 


Iſidor kannte jeglichen Winkel des Hauſes und mehr 
als einen, in dem er ſich mit Sicherheit bergen zu koͤn— 
nen vermeinte; viel leichter aber ſchien es ihm, den 
Sund ſammt den Belten, als die Lippen des Kindes 
und der Matrone zu verſiegeln. Er klagte deshalb Pau— 
linen, daß er ſie eben wieder verlaſſen, ſelbſt unverzuͤg— 
lich weit hinweg eilen muͤſſe, gab ihr im Bezug auf die 
Kranke mehrere nuͤtzliche Verhalt-Regeln und ſchlich, eh' 
Hanna noch mit dem Arzte zuruͤckkehrte, nach dem aus— 
gedachten Verſtecke. 

Der verſtorbene Herr von Wellenſee hatte naͤmlich, 
als ein eifriger Wind- und Wetter- Beobachter, eine Art 
von Sternwarte in ſeinem Haus' angelegt, die ſich in 
der Geſtalt einer Haupteſſe uͤber das Dach erhob. Der 
Eingang befand ſich in deſſen ſonſtiger Schlafkammer, 
welche die Fraͤulein jetzt zum Schmoll- und Strafwinkel 
fuͤr Paulinen und zur Garderobe brauchten, weshalb 
denn die Thuͤr der erwaͤhnten Scheineſſe von Unter- und 
Oberroͤcken, Ball- und Hausanzuͤgen verſteckt ward. 
Senkrecht auf einander geſtellte Leitern fuͤhrten im In— 
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ner'n bis zu der Mündung empor, die ein bewegliches 
Wetterdach ſchuͤtzte; vier Oeffnungen erleichterten nach 
allen Seiten hin die freie Ausſicht und der innere breite 
Sims bot einen gemaͤchlichen Schuͤtz- und Ruhepunkt dar. 

Dem Hauſe gegenuͤber wohnte Frau von Perlenberg. 
Man uͤberſah von hier aus ihre Zimmer. Von hier aus 
hatte auch der ſelige Wellenſee Theils die Wolken und 
Geſtirne, Theils ſeine nachherige Gattinn, ein Fraͤulein 
von Perlenberg, belauſcht, hatte ſie Morgen fuͤr Morgen 
mit ihrem Andachtbuche, Tag fuͤr Tag mit nuͤtzlichen 
Dingen beſchaͤftigt geſeh'n und da ſein Fernglas bis in 
den Alkoven drang, nebenbei auch manches ſtille Augen— 
feſt gefeiert und zu Folge dieſer Anſchauungen ſich in 
der Eſſe ſterblich verliebt. 

Hier wog jetzt Iſidor, von der Nachtluft gekuͤhlt, 
die erſchuͤtternden Verhaͤngniſſe dieſes Tages und der 
juͤngſten, Sturm erfuͤllten Vergangenheit. Tief unter 
ihm webten und ſtrebten, jubelten und aͤchzten noch die 
Marionetten des Geiſterreiches und uͤber ihm wandelten, 
ſtill und gemeſſen, die glaͤnzenden Herolde des Geiſter— 
Koͤniges. Sie traten wie ein Heer von Cherubim uͤber 
die Schwelle des oͤſtlichen Himmels und uͤber Iſidors 
Haupte flimmerte das Sonnenmeer der Milchſtraße, fun— 
kelte Wega, das Kleinod der Sphaͤrenleier — ſein 
Liebling. 

Stiller und immer ſtiller ward es in dieſer erhabenen 
Region und endlich beſchlich der Menſchheit beßter Freund 
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den Erſchoͤpften, um fein gramerfuͤlltes Herz mit füßen 
Traumgebilden zu erquicken. 


Es ſchlug ſechs Uhr im Dome, als ein Windſtoß den 
Schlaͤfer weckte. Er fuͤhlte ſich geſtaͤrkt, von der entzuͤk— 
kenden Ausſicht angeſprochen und zog das Glas vor's 
Auge, welches endlich, gleich dem ſeines Vorgaͤngers, an 
Perlenbergs Fenſtern haftete. Da ſtand Fraͤulein Joſe— 
phe, voͤllig bekleidet, vor dem Spiegel und ordnete die Lok— 
ken — ihre Schweſter Jukunde dagegen, Thereſens Ver— 
trau'te, lehnte, nur eben dem Bett' entſchluͤpft, in au: 
genſcheinlicher Selbſtvergeſſenheit am Fenſter; den leuch— 
tenden Buſen begoß ein Thraͤnenſtrom und ihr verweintes 
Ausſehn erſchreckte ihn. Auf der Straße war es indeß un— 
gemein lebhaft worden. Es ſprengten Landjaͤger hin und 
her, Bekannte, die ſich trafen, ſchienen Neuigkeiten aus— 
zutauſchen und drüben ſtand der Hofjunker Sterning noch 
mit gewickelten Haaren vor Joſephen; er fuͤhrte das 
Wort und je redneriſcher er ſich geberdete, je weiter ſtreckte 
die Erſtaunte ihre gefalteten Haͤnde vor ſich hin, je oͤfter 
unterbrach ihn die alte, harthoͤrige Mama durch weitſchwei— 
fige Gloſſen und Einwendungen. 

Ich werde vermißt! dachte Iſidor mit klopfendem 
Herzen — Man ſucht mich! Das Geruͤcht durchläuft fo 
eben um die Wette mit den Suchern die Stadt. Und als 
er aus tiefen, bekuͤmmernden, von dieſer Vermuthung er— 
regten Gedanken erwachend, ſich ſelbſt wiederfand und von 

Bd. 15. 9 
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neuem zu den Fräulein hinüber blickte, da ſaßen beide 
hinter einem Huͤgel von Trauerzeug' an dem Naͤhtiſche, 
beide trugen bereits ſchwarzes Band in den Haaren und 
auch Joſephe weinte jetzt ihr Geſetzchen. 

Thereſe iſt todt! rief er ſich zu, ein Schauer rann ihm 
durch das Herz. Das Sonnenlicht fiel Jukundens leiden 
den Augen beſchwerlich, ſie ließ die Gardinen herab, der 
Telegraph verſchwand. 

In unſerem Gepeinigten ſprach jetzt die Beſorgniß, 
gleich der Wißbegierde, immer draͤngender an. Den For— 
derungen der Natur unterworfen, beſchloß Iſidor, ſich 
mit dem Einbruche der Nacht hinab zu ſtehlen und wenn 
er unbemerkt entrinnen koͤnne, einen bewaͤhrten, in der 
Naͤhe wohnenden Freund aufzuſuchen. 


Der Abend kam; Iſidor trat im Dunkel durch die 
kleine, zu ſeinem Befremden offen ſtehende Thuͤr des Ver— 
ſteckes; die Kleider waren verſchwunden und als er ſich 
nun, lauſchend und auf den Zehen ſchleichend, fortgriff, 
beruͤhrte ſeine Hand eine eiskalte Stirn. — Thereſe lag 
hier aufgebahrt. 

Endlich ermannte ſich Iſidor; er ſuchte unter dem 
Grauen des Entſetzens die aͤußere Thuͤr, er lauſchte wie— 
der und duͤrch das Schluͤſſelloch derſelben fiel ein Lichtſtrahl. 
Jukundens Klagtoͤne, Paulinens Gewimmer und die 
frommen Gemeinſpruͤche der alten, troͤſtenden Johanne 
wurden vernehmbar. Es ſchien ihm gewiß, daß fein Her— 
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vortreten aus der Leichenkammer diefe weiblichen, von der 
Naͤhe der Todten und ihrem Schmerze ohnehin ſchon uͤber— 
reizten Weſen toͤdtlich erſchrecken muͤſſe, daß man ihn fuͤr 
ein Geſpenſt halten, durch gemeinſames Huͤlfgeſchrei und 
uͤbereilte Flucht das Haus in Aufruhr bringen und damit 
fein Hierſeyn unwillkuͤhrlich verrathen werde. Iſidor 
nahm deshalb, ſo leis' und geraͤuſchlos er vermochte, den 
Ruͤckzug und jenen kaum verlaſſenen Platz wieder ein; 
ſah diesmal ſchlummerlos die Sphaͤren auf- und wieder 
untergeh'n und endlich das Taggeſtirn, bleich und verſchlei— 
ert, wie eine Leidtragende aus dem nebelgrauen Orient' 
auftauchen, Bald darauf rollte ein vierſpaͤnniger Wagen 
im vollen Laufe die Straße herab; er hielt vor dem Hauſe. 
Unfehlbar hatte Clementine, durch einen Eilboten von dem 
ploͤtzlichen Hintritt' ihrer Freundinn unterrichtet, die Haupt— 
ſtadt verlaſſen, um ihr die letzte Pflicht der Liebe zu er— 
weiſen. Jetzt, als der Wagen hielt, flogen druͤben beide 
Fraͤulein an das Fenſter. Sie gruͤßten die Ankommende; 
ihr Geberdenſpiel ſprach die Bezeichnung des Erſtaunens 
über den Unfall, die Innigkeit des Mitgefühl’s aus; zwi— 
ſchen beiden Schweſtern ward jetzt Paulinens Lockenkoͤpf— 
chen ſichtbar und ihr herzzerreißender Klagelaut drang 
bis zu Iſidor hinauf und in die Wunden ſeiner Seele. 
Er ſchmolz in Thraͤnen hin, wie dort das Kind; wie 
unter ihm die ſchmerzerfuͤllte Clementine. 


Sein Zuſtand ward bedenklich; er fuͤhlte ſich er— 
9 * 
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krankt; des Beiſtandes, des Rathes, der Mittheilung — 
einer wohlthuenden Freundeshand hoͤchſt beduͤrftig — er 
klomm auf's neue, nicht ohne Anſtrengung, bis zu der 
Thuͤr ſeines Verſteckes herab und ſchmiegte ſich an die 
Leiter, um hier fuͤr den vorhabenden Zweck einen guͤnſti— 
gen Augenblick zu erlauſchen. 

Gegen das Ende des Nachmittags vernahm endlich 
Iſidor die Stimme ſeiner Braut in der Naͤhe. Thereſe 
hatte es nämlich der Vertrau'ten, ſchon in jener Nacht, 
wo ſie von dem Balle zuruͤckkehrend ſich dem Tode nahe 
glaubte, zur Pflicht gemacht, ihre Huͤlle keiner fremden 
Hand Preis zu geben, ſie ſelbſt zu kleiden und zu bet— 
ten. Um dieſen letzten Willen zu beachten, trat jetzt die 
treue Freundinn in das Kaͤmmerlein. Sie ſchlich zu der 
Entſeelten hin, ſie druͤckte ihr die Hand, ſie ſchien ſich 
das Bild der Todten fuͤr die Dauer einpraͤgen zu wol— 
len, ſchnitt dann, ſtill weinend, eine Locke von There— 
ſens Scheitel und kehrte ploͤtzlich zuruͤck. Das Aufbleiben 
der Kammerthuͤr zeigte, daß Clementine bald genug wieder 
zu kommen gedenke; Iſidor vollzog deshalb in moͤglichſter 
Schnelle, was er fuͤr dieſen Zweck erſann, und als nun 
Tina wie gehofft und mit einem Mirtenzweig wieder 
kehrte, bemerkte ſie in der Hand der Verewigten ein Pa— 
pier und es ſtand auf dieſem mit Bleiſtift geſchrieben: — 

„Der Mann den Du verwirfft iſt in der Nähe! 

iſt, mehr als je, eines Engels beduͤrftig und ſeiner, 
bei der Aſche dieſer Todten! nicht unwerth!“ 
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Clementine wollte ihren Augen nicht trauen, als auf 
dem Blatte, welches fie zuerſt für eine fromme Spiele— 
rei der kleinen Schwaͤrmerinn Pauline nahm, Iſidors 
Handſchrift hervortrat. Sie erblaßte bei der Leſung, ſah 
angſthaft umher und oͤffnete endlich, zagend und zoͤgernd, 
die Thuͤr des Verſteckes. Da trat er nun, gleich einem le— 
bendig Begrabenen, der aus der Gruft in das Leben zu— 
ruͤckkehrt, mit erloſchenen Augen, mit entfaͤrbten Wan— 
gen und Lippen und von einem heftigen Fieberfroſt' er— 
ſchuͤttert, vor das bebende Maͤdchen und Clementine hatte 
eben noch Faſſung genug, den Schwankenden vor dem 
Falle zu ſchuͤtzen, ihn zu einem Sopha des Vebenzim— 
mers zu geleiten, das mit dem Sterbekleide Thereſens 
bedeckt war und ſchnell den Riegel vorzuſchieben, um ſein 
Hierſeyn nicht bekannt werden zu laſſen. Dann ging das 
Fraͤulein, von Wehmuth und Mitgefuͤhl getrieben, ihn 
mit Wein zu erquicken und verſchloß ſich hierauf in der 
Kammer, um vor Allem Thereſen zu bekleiden, die 
der ſchwarze, in jener Ballnacht verkuͤndigte Wagen, 
morgen vor Tage noch abholen ſollte. Clementine gedachte 
der Wahrſagung unter Thraͤnen und freu'te ſich jetzt dop— 
pelt der Nachſicht und Geduld, welche ſie an dieſem hef— 
tigen, friedloſen, mit ſich und dem Leben entzwei'ten We— 
ſen geuͤbt hatte. Es leuchtete ihr ein, daß bei der un— 
heilbaren Verſtoͤrung ihres Gemuͤthes die Schickung eine | 
Wohlthat fen; ſie betete ſtill für die Ruhe dieſer Seele 
und dachte liebend ihrer Tugenden. 
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Thereſe hatte aus Gruͤnden die in ihren Augen aus— 
reichten, um die That vor dem Todtenrichter zu recht— 
fertigen — vernichtet von Louiſons Ruͤckkehr, von dem 
entgeiſternden Verhaͤngniſſe des Lieblings und von den 
beängftigenden, ihren Muth laͤhmenden Spuren der Mut: 
terwerdung, den Todeskelch freiwillig zu leeren befchlofs 
ſen. Sah ſie ſich doch, ihrem Wahne nach, in dem Be— 
ſitz' eines Giftes, das, kaum genoſſen, die Fuͤhlkraft 
betaͤubte und damit der ſchauerhaften, letzten Stunde ihre 
Schrecken nahm; das im Laufe weniger Minuten die ver— 
zagende Seele von der Marter erlöfte — das verirrte 
Lamm in den Schooß des erbarmenden Hirten zuruͤck 
fuͤhrte. Als aber das geprieſene Mittel keine der gehoff— 
ten Wirkungen aͤußerte — als ihr Herz, als ihr Bewußtſeyn 
nach wie vor in dem bedraͤngten Buſen arbeitete; als dem 
Geſetze der Natur gemaͤß die Ebbe dem Sturme folgte, 
da ward in dieſem Buſen ploͤtzlich die Reue und die Weh— 
muth laut und da begann ein Seelenkampf, der, gleich 
dem aͤtzendſten Gift, ihr Innerſtes durchwuͤhlte. Und 
als Thereſe, welche dieſe Aengſte dem endlichen Erfolge 
des toͤdtlichen Getraͤnkes zuſchrieb, nun vernahm, daß 
auch das unſchuldige Kind von jenem Kelche trank, da 
kam der Fluch der boͤſen That, der Geiſt der Verzweif— 
lung uͤber ſie und das Entſetzen brach ihr Herz. 


Clementine kehrte nach der Vollziehung ihrer Liebes— 
pflicht in das Nebenzimmer zuruͤck und fand den Gaſt 
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von der Kraft des Weines aufgefrifcht und neu belebt. 
Er faßte die Hand der Widerſtrebenden, er machte Cle— 
mentinen mit dem Nachtſtuͤcke ſeiner Vergangenheit be— 
kannt und ſprach am Schluſſe der inhaltvollen Mittheil— 
ung: — Geſtehe denn, daß Dein beguͤnſtigter Malini der 
Saͤer alles dieſes Unheil's iſt. 

Clementine entzog ſich ihm und ſagte, mit dem 
Ernſte des neu erwachenden Unmuth's: — Vernimm 
mich! Oft habe ich's wiederholt, daß Malini bei der 
furchtbaren Beſtuͤrmung unſerer Stadt der Schutzengel 
dieſes Hauſes ward — daß er da fuͤr mich und There— 
ſen ſein Leben wagte und die wuͤthenden, bruͤnſtigen Bu— 
ben verſcheuchte — daß er die Tante und uns fort und 
fort mit der zarteſten Achtung behandelte, ſo manche 
Krieglaſt von uns abwandte und darum hoͤchſt gerechte 
Anſpruͤche auf meine Dankbarkeit erwarb. Als endlich 
Malini kurz vor jenem Feſte verſandt ward, kam er zu— 
vor, um uns das Lebewohl zu ſagen und fand mich zu— 
faͤllig mit Paulinen allein. Mein Weg, ſprach er in 
ſeiner milden, gewinnenden Weiſe: fuͤhrt mitten durch 
den Feind, der uns jetzt rings umgiebt; waͤren Sie wohl 
guͤtig genug, dieſes Kaͤſtchen voll werther und koͤſtlicher 
Erinnerung-Pfaͤnder unter Ihre Obhut zu nehmen? 
Geh' ich verloren, ſo deckt es die Zinſen der Schuld, wel— 
che die Familie Wellenſee uͤber mir haͤufte und Sie 
theilen nach Ihrem Gefallen der Tante, Thereſen und 
Paulinen davon mit. 
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Die Wahrheit ſprach aus Clementinens reinen Augen, 
deren Strahl in ſein Herz drang und die ihn zu fragen 
ſchienen: — Vermagſt auch Du, Dich rein zu waſchen? 

Ich will es gelten laſſen, fiel Iſidor ein: aber die 
Briefe! die Briefe! Mehr als ein Dutzend fand ich dort, 
die insgeſammt von Sehnſucht, Liebe, Leidenſchaft, im 
Geiſte der Verfuͤhrung ſprachen — zum Theile von den 
tollkuͤhnſten Maͤdchenjaͤgern der Beſatzung unterzeichnet — 

Clementine erwiederte laͤchelnd und gleichmuͤthig: — 
Dieſe Poſſen mag ein Dutzend leichtſinniger Freundinnen 
verantworten, welche mich am vorigen erſten April da— 
mit neckten. Sie tragen ja alle dieſes Datum und Per— 
lenbergs, Sternings und Hochburgs werden, wenn es 
die Rettung meiner Ehre gilt, zuverlaͤſſig nicht anſteh'n, 
ſich zu den unzarten Machwerken zu bekennen, welche mir 
an jenem Tage Theils durch die Poſt eingehaͤndig't, Theils 
in den Strickbeutel, ſelbſt an den Spiegel geſteckt wurden. 
Mir aber, fuhr ſie dann ſeufzend fort: duͤrfte nun wohl 
auch eine Frage vergoͤnnt ſeyn, wenn ich mich anders nicht 
jedes Anſpruch's begeben haͤtte, der das Naͤherrecht einer 
Ungluͤcklichen beeintraͤchtigen muͤßte. Ich war von Ju— 
gend auf Ihre Freundinn und will es bis an's Ende 
bleiben, wenn Sie gerecht gegen das Opfer einer Ver— 
irrung ſind, die Ihren Character befleckt und mir gerade 
zu verbietet, meine Hand in die Ihre zu legen. 

Sie werden nicht ungehoͤrt verdammen, entgegnete 
Iſidor: und es ſoll mir, denke ich, ſo ſchnell als Ihnen 
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gluͤcken, zwar nicht gerechtfertig't, doch entſchuldig't vor dem 
Auge der Liebe zu ſteh'n. Ich kam von der hohen Schule 
und in die Hauptſtadt, um mich meinen Anverwandten, dem 
Hofe und den Gewalthabern vorzuſtellen und zu empfeh— 
len. Jung, feurig, unbeſchaͤftig't und von dem regen 
Drange des gluͤhenden Lebens gemeiſtert, finde ich 
an der Tochter meines Wirthes einen Gegenſtand, in 
dem derſelbe Drang lockend anſpricht. Ich finde eine 
zaͤrtliche Begegnung auf halbem Wege und mein Herz, 
von ihrer Anmuth und ihrem Frohſinne — von ihrer 
Bildſamkeit und ihrer Zuneigung bethoͤrt, nimmt einen 
nur zu weſentlichen Theil an dem Verhaͤltniſſe, das ſich 
ſchnell entſpinnt. Ich haͤtte wohl am Ende, in der Ver— 
blendung der mich die erſte, ernſte Wallung meines Le— 
bens unterwarf, die vorhabende Laufbahn mit einem 
ſchreienden Buͤndniſſe begonnen, wenn Lottchen ehrlicher 
geweſen und ihren Vortheil ſorgfaͤltiger beachtet haͤtte. 
Da findet aber, zum Gluͤcke! der ſtuͤrmiſche Verehrer 
in einer Stunde, wo man ihn bei Hofe gefeſſelt glaubte, 
einen angenehmen Baukuͤnſtler in Lottchens Stuͤbchen 
und die Angebetete auf feinem Schooße. Sie fährt empor, 
ich ſtehe verſteinert, der Nebenbuhler mißt uns Beide 
mit großen Augen, er geht, er kehrt nicht wieder und 
beide Betrogene hat ſie ſich verſcherzt. Wir ſchmollten 
nun und ihre Trauer, ihre Thraͤnen, die Betheuerung 
ihrer Unſchuld, der Roman, den ſie zu Gunſten der Ent— 
ſuͤndigung erfand, kurz alle Kuͤnſte vermochten nichts. — 
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Wer aber loͤſ't des Herzens Raͤthſel und feine Falten? — 
Denn in dem Maß', als meine Achtung verſchwunden 
war, nahm das Begehren meiner Sinnlichkeit zu und in 
dem Maß', in dem ich mich, von ihr getrieben, Char— 
lotten wieder naͤherte, wuchs auch Charlottens Wider— 
ſtand. Da trat ein alter Oheim auf und lud mich ein, 
ihn auf der Reiſe nach Piſa, von deſſen Baͤdern er Ver— 
juͤngung hoffte, zu begleiten. Welch Erbieten! ich ſollte 
die Heimath meiner ſchoͤnſten Traͤume, ſollte den Him— 
mel, die Bluͤthen, die Kunſtſchaͤtze und die Naturwunder 
des vielgeprieſenen Hesperiens ſehn! Die Abreiſe draͤngte. 
Schnell beſtellte ich mein Haus, gab einem Schwarme lu— 
ſtiger Bruͤder noch am letzten Abend' ein Gelag' und als 
die endlich geſchieden waren, fuͤhrte mich der Geiſt des 
Rauſches, fuͤhrte mich Ate, die Saͤerinn des Unkrautes, 
fuͤhrte mich die Nachwirkung des loſen Geſchwaͤtzes jener 
Wildfaͤnge in Lottens Arme. Der Zuſpruch galt dem 
Lebewohl'; er fand deshalb Nachſicht und meine Kuͤhnheit 
dieſes Mal eine mildere Aufnahme. — 

Erroͤthend wendete ſich Clementine ab. Dem gene— 
ſenden Oheim, fuhr er fort: ſagte der harmloſe Neffe zu, 
er hielt mich feſt und wir beſuchten nach der Badezeit 
Rom und Neapel, die Hyeren und Paris und kehrten erſt 
nach Jahr und Tagen heim. Ich eile nun, von ihm an 
den Miniſter empfohlen, nach der Hauptſtadt und ſeine 
Erzellenz giebt mir die Weiſung, mich unverzüglich hier— 
her zu verfügen, um die eben offen gewordene Stelle ans 
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zutreten, in welcher ich bis jetzt zu nuͤtzen ſuchte. Char— 
lotte war vergeſſen, ich hatte ihr Gepraͤge, von der Elbe 
bis zur Tiber, in tauſendfaͤltigen Formen und Schattir— 
ungen wiederholt gefunden, aber der Zufall fuͤhrte mich 
an Erichs Hauſe voruͤber und ich geſtattete mir, Trotz 
der draͤngenden Eile, ſie zu begruͤßen. — Das Quartier 
iſt von Fremden beſetzt. Der Mauermeiſter, heißt es, 
habe dieſes Grundſtuͤck verkauft und ſich nach Daͤnemark 
gewandt, wo eben die verbrannte Hauptſtadt wieder auf— 
gebau't ward. Ich frage bei der unten hauſenden Obſt— 
Verkaͤuferinn nach, ſie beſtaͤtigt die Auskunft, ſie ſeufzt 
und wispert und vertraut mir endlich: — Lotte habe ſich, 
leider Gottes! auf die ſchlechte Seite gelegt und ſey nicht 
werth, daß ein ſo ehrbarer und bluͤhender Mann nach ihr 
frage. — Ich eilte nun davon, der Alten mein Schamroth 
zu verbergen, ich vermied, wie ſich denken laͤßt, irgend 
einen Bekannten an dieſen verungluͤckten Gegenſtand der 
erſten Regung zu erinnern, ich empfing erſt aus dem Munde 
der ſterbenden Thereſe einen erſchreckenden Aufſchluß uͤber 
die Andeutung jenes Briefes und uͤber die unſeligen Fruͤchte 
welche das Lebewohl der Trennungnacht fuͤr die Bewußte 
getragen hat. * 

Die Alte iſt augenſcheinlich eine Verlaͤumderinn! fiel 
Clementine ein: denn man giebt Charlotten, ſelbſt in 
der Hoͤhle des Elends, von mehr als einer Seite das 
beßte Lob und waͤre Lotte die gemeine Buhlerinn, zu der 
ſie Iſidor im Gefuͤhle ſeines Unrecht's herabſetzt, wuͤrde 
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dann wohl die Arme edel und großmuͤthig den Namen des 
Liebloſen verſchwiegen haben, der ſie in dieſen Jammer 
ſtuͤrzte? Nur die belauſchte Ohrenbeichte der Todtkranken 
hat ihn an's Licht gezogen und dieſe Bekanntwerdung 
ſcheidet uns. — Es ſtuͤrzten Thraͤnen aus des Fraͤuleins 
Augen. Das unſelige Geſtaͤndniß, fuhr ſie fort: iſt eben 
die Tages- Neuigkeit der Hauptſtadt; Charlotte wird ent: 
ſchuldig't und beklagt und auf den Thaͤter alle Schuld ge— 
haͤuft. Mein Zartgefuͤhl, der Kreis meiner Verwandten, 
die oͤffentliche Meinung — o alles was ein Maͤdchen be— 
ſtimmen muß, gebietet mir, auf immer zu entſagen. 
Wie hoch, wie theuer auch Charlotte ſich vermeſſe, ſie gilt 
in den Augen der argdenkenden Mehrheit fuͤr ihres Kindes 
Moͤrderinn und fuͤr den Quell der Unthat gelten Sie! 
Iſidor erblaßte und jetzt klopfte man. Sie wies ihn 
betroffen nach der Leichen-Kammer zuruͤck und oͤffnete. 
Die alte Hanna war's. Es ſtehen wohl zeh'n Landjaͤger 
auf der Hausflur, ſagte dieſe, voll Angſt und Bangig— 
keit: der Anfuͤhrer verlangt die Frau von Wellenſee zu 
ſprechen. — Er folgte derſelben bereits auf dem Fuße. 
Sie verbergen einen Staatsverbrecher! ſagte er zu 
Clementinen: mindeſtens nahm er in dieſes Haus feing 
Zuflucht. Wir ſind befehlig't, es zu durchſuchen! 
Clementine veraͤnderte die Farbe, erwiederte jedoch, 
ſich bezwingend, mit Gleichmuth: Sie komme ſo eben 
aus der Hauptſtadt zuruͤck, um eine theuere Freundinn be— 
graben zu laſſen, wiſſe daher von keinem ſolchen und wei— 
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che, nothgedrungen, der Gewalt. Man werde hoffentlich 
fuͤr die Huͤlle dieſer Todten Achtung tragen, da die Kam— 
mer nichts enthalte was einen Verſteck zu bilden und ei— 
nen Fluͤchtling zu beguͤnſtigen vermoͤge. Der Offizier trat 
hinein, er ſah den Leichnam ſammt den leeren Waͤnden 
und kehrte bereits befriedig't zuruͤck, als Iſidor hinter 
dem Sarge vorſprang und ſich gefangen gab. — Nach al— 
lem, was die verſcherzte, entſagende Braut vorhin, mit 
der Feſtigkeit und der Kaͤlte des gekraͤnkten Herzens er— 
klaͤrte — was das ſeine zerriß und es der Hoffnungloſig— 
keit übergab, hatte das Leben für ihn keinen Reiz mehr, 
Seinen Ruf, ſeine Liebe, ſeine Ruhe, hatte mit einem 
Male die Rieſenhand eines feindſeligen Daͤmons zertruͤm— 
mert. Selbſt von dem unredlichen, die Feinde des Vater— 
landes im Stillen beguͤnſtigenden Miniſter verunglimpft 
und Preis gegeben, that es ihm in dieſem rathloſen Zu— 
ſtande wohl, ein ſchimpfbedecktes, entzaubertes Daſeyn zum 
Opfer des blinden Fatums und der rohen Buͤberei werden 
zu ſehn und fo die Freunde wie die Laͤſterer zu verſoͤhnen— 

Clementine verſchwand, ihr Geſicht mit den Haͤnden 
bedeckend, Pauline draͤngte ſich haſtig durch die Wache, 
ſie umfaßte laut weinend die Kniee des Offiziers und ihre 
Alte warf ihm das halbe Dutzend franzoͤſiſcher Schimpf— 
woͤrter, die ſie ſeit Jahr und Tagen den fremden Gaͤſten 
ablauſchte, an den Hals, Iſidor aber hob das treue, lie— 
bende Kind vom Boden auf; er kuͤßte es mit Innigkeit 
und folgte dann dem Offiziere. Vor dem Hauſe ſtand 
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ein Wagen bereit, in welchem dieſer neben ihm Plaß 
nahm. Er gruͤßte die Fraͤulein Perlenberg, welche druͤben 
mit ſprechendem, geſpannten Antheile hinter den geſchloſ— 
ſenen Fenſtern lauſchten und die Pferde zogen an. 


Als Iſidor neulich aus dem Gewahrſam nach Cle— 
mentinens Wohnung ſchlich, traf er, wie wir ſah'n, an 
der Hausthuͤr auf den zuruͤckkommenden Boten, der ihm 
üdo's und Clementinens Brief behaͤndigte und dafür 
von dem bedraͤngten, zerſtreu'ten Empfaͤnger tief unter 
feiner Erwartung bezahlt ward. Die auffallende, ſchnell 
verbreitete Neuigkeit von ſeiner erfolgten Verhaftung und 
Flucht kam auch dieſem heute zu Ohren; der Taugenichts 
beeilte ſich, das Geld zu verdienen, welches dem Entdek— 
ker verhießen ward und zeigte den muthmaßlichen Auf— 
enthalt des Entwichenen an. — So ging denn Iſidor 
verleumdet und befleckt von Thereſens Sarge, von Cle— 
mentinens Hausaltar' und von Paulinens ſchmerzerfuͤll— 
tem Herzen weg, um vor ein mordluſtiges Krieggericht 
geſtellt zu werden, das weder Recht, noch irgend eine 
Ruͤckſicht achtete; entſchloſſen, als ein Mann zu ſterben. 


Der Sturm der Ereigniſſe, welcher dieſes Menſchen— 
haͤuflein ſeit dem Vorabende jenes Siegfeſtes Schlag auf 
Schlag bedraͤuete und niederwarf, mußte, Kraft ſeines 
neberſchwanges, auch die Darſtellung ihres Thuns, ihres 
Treibens und Leidens beſchwingen. Wir weilen deshalb 
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Odem ſchoͤpfend auf Thereſens Grabe, die gleich Buͤr— 
gers Lenore von einem dunkel'n Geiſte mit verhaͤngtem 
Zuͤgel entfuͤhrt ward. Kaum war die Liebe-Beduͤrftige 
aus der Marterkammer des gewaltthaͤtigen Udo ent— 
ſchluͤpft, als die Ziehkraft des geneſenden Ardons fie er— 
faßte, dem feine Jugendſchoͤne, feine Lieblichkeit — das 
nimmer raſtende Flammenſpiel ſeiner Triebe — ſein 
ruͤhrendes Schickſal und des Zufall's Gunſt, dieſen ſchnel— 
len Sieg uͤber ein Herz bereitete, das von derſelben 
krankhaften Reizbarkeit, derſelben Sehnſucht nach dem 
ſchoͤnſten Verhaͤltniſſe, derſelben Gluth der Sinnenluſt 
angefacht, ohne den wunderthaͤtigen Beiſtand eines En— 
gels, die Beute dieſes Einklang's verderblicher Gebrechen 
werden mußte. 

Viel' aͤhnliche Opfer liegen rund um Thereſens 
Huͤgel gebettet; viel' andere, die gleich ihr die Welle ge— 
waͤhren ließen, beneiden der Schlummernden dieſen Ha— 
fen — viel' and're, aufrecht Stehende, wenden ſich mit 
einem „Ich danke Dir Gott!“ von dem Staube der 
Suͤnderinn und wuͤnſchen faft, daß ein Malini, Udo, Ar— 
don ihnen Gelegenheit geben moͤchte, die diamantenen 
Waffen ihrer Tugend an dem Verſucher zu pruͤfen. Aber 
hat Euch die Natur nicht entweibt, ſo fuͤrchtet den Talis— 
man des Zauberers. Eh’ Ihr es ahn't, wird die ftählerne 
Aegide auf Euerer zarten Bruſt zum ſtrahlenſammelnden 
Brennſpiegel und er entzuͤndet und verzehrt das Herz, wel— 
ches jene vor dem Feuerpfeile des Gegners bewahren ſollte. 
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Clementine kehrte nach dem Begraͤbniſſe mit Pau— 
linen, welche die Herrlichkeit der Hauptſtadt noch nicht 
geſehn hatte und der eine Erheiterung noͤthig war, dahin 
zuruͤck und brachte der Tante die betruͤbenden Nachrichten. 

Ich war darauf gefaßt, entgegnete dieſe: denn ſo 
oft mich je im Leben die Sonne recht lieblich und wohl— 
thuend beſchien, zog auch ſchon ein Gewitter auf, das 
uns mit Angſt und Bangigkeit erfuͤllte und die rauhen, 
unfreundlichen Tage, die ihm folgten, wurden mir dar— 
auf nur um ſo widriger. 

Dann aber, fiel Tina ein: machte die Sonne doch 
wieder ihr Recht geltend und that Ihnen von neuem wohl. 

Dies Mal wirft Du dieſes Geſtirn ſeyn, liebe 
Nichte! entgegnete Frau von Wellenſee: und mir mein 
Alter aushellen und verſchoͤnen. 

C. Vermoͤchte ich das! 

T. Sobald Du willſt. Noch immer, meine Liebe! 
iſt die Beichte Deiner Nebenbuhlerinn im Irrenhauſe 
auf allen Lippen und in den Thee-Geſellſchaften, die ich 
waͤhrend dem beſuchte, auch kaum Eine, die Deinem Iſi— 
dor nicht das Schlechteſte nachſagte. Der Miniſter, den 
er fuͤr ſeinen Verfolger haͤlt, betheuert feierlich, daß 
bloß die Schonungluſt und Menſchenliebe ihn zuruͤckhielt, 
den Verwegenen nach Verdienſt anzuſeh'n und daß der 
Gegner nicht zur Ungebuͤhr dieſes Strafamt uͤbernahm. 
Mehreren der vornehmſten, geltendſten Damen der Haupt— 
ſtadt hat Dein geweſener Bräutigam öffentlich nachgeſagt, 
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daß fie dem Feinde des Tages über als Affen und 
Staare, des Abends als feile Dirnen und Kundſchafte— 
rinnen zum Spiele dienten, daß ihre Hoffahrt, ihre Ge— 
falls und Genußſucht, ihre blinde Beguͤnſtigung der 
Weltverheerer, die aͤrgſte aller Staupen ſey, unter denen 
das ungluͤckliche Vaterland jetzt erliege. — Die Graͤſinn 
Bernow iſt neulich ſelbſt bei der Schnepperinn vorgefah— 
ren, um Charlotten zu ſeh'n und wird ihren ganzen 
Einfluß aufbieten, ſie zu befreien und wenn es dieſer 
nachgeht, ſo muß Iſidor die Eutehrte zur Ehe nehmen. 
Kurz und mit wenigen Worten, Tina! gieb dieſen Un— 
hold auf und laß Dir rathen. Walm, der wackere Walm, 
den ſie hier Alle die gute Seele nennen, erwartet nur 
einen Blick und Wink, um Dir ſeine goldige Hand an— 
zubieten. Er ſprach noch geſtern bei mir zu und unter 
uns, ſein erſtes und ſein letztes Wort war Clementine. 
In der neuen, praͤchtigen Hofuniform trat er auf, denn 
der wuͤrdige Mann heißt von nun an: — Herr Kam— 
merherr! und ich ſchreibe kuͤnftig, wenn Du mein Alter 
erfreuen willſt — „An die Frau Kammerherrinn, Graͤ— 
finn von Walm, Hochgeboren, Erbherrinn da und dort“ 
— „Das klinget ſo lieblich, das klinget ſo ſchoͤn!“ 
ſetzte die Tante halb ſingend hinzu: und Dein Baron 
wird ganz zuverſichtlich erſchoſſen! 

Clementinen ſchauerte bei der letzten, wahrſcheinli— 
chen Gloſſe; ſie brach in Thraͤnen aus und eilte nach 
dem Nebenzimmer. 5 

Bd. 15. 10 


146 

Am folgenden Morgen ſandte das Fräulein zu Udo, 
um ihm ſeine Briefe einzuhaͤndigen, welche ſich in The— 
reſens Nachlaſſe verſiegelt vorgefunden hatten. Da aber 
der Major, jener ihm wiederholt gewordenen Weiſung 
zu Trotze, noch immer anſtand ſich nach dem beſtimmten 
Aufenthalt-Orte zu verfuͤgen, ſo war er endlich im 
Laufe dieſer Nacht verhaftet und, wie es hieß, in das 
Innere Frankreichs abgefuͤhrt worden. Dagegen erſchien 
Frau Schnepper mit gefertigter Arbeit. Sie erzaͤhlte 
auf Befragen von Ardon, der nach wie vor ſein fruͤher 
beſchriebenes Weſen treibe und von Charlotten, die in 
der Graͤfinn Bernow eine Goͤnnerinn gefunden habe und 
naͤchſtens auf freien Fuß kommen werde. Regine be— 
ſchrieb nun die Gunſt-Bezeigungen, mit denen ſie von 
der gedachten Graͤfinn bei dieſer Gelegenheit uͤberhaͤuft 
worden ſey und plaͤrr'te noch, als Graf Walm vorfuhr 
und angenommen ward. — Ein praͤchtiger Wagen! rief 
jene, die am Fenſter ſtand. 

Ein kuͤnftiges Beſitzthum unſerer Tina! verſicherte 
Frau von Wellenſee und das Fraͤulein entgegnete erroͤ— 
thend: — Die Tante ſcherzt! 

Mit nichten! rief Frau Schnepper. Nein, die gnaͤ— 
dige Frau ſind nicht ſo ſpaßhaft. Da will ich doch im 
Voraus unterthaͤnigſt Gluͤck gewuͤnſcht haben. Und wenn 
die gnaͤdige Graͤſinn zukünftig ſpaziren fahren und eben 
KR beſſere Geſellſchafterinn gegenwärtig iſt, ſprechen 
gnaͤdige Graͤfinn wohl auch zu mir — Schnepperchen, 
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willſt Du mit? — Nun, ich ſtuͤrbe vor Freuden! und 
mein Mann, der ſein Reginchen ſo gar gern geehrt ſieht, 
wahrlich in Gott, er ſtuͤrbe mit! 

Clementine verſicherte hierauf in ihrem Aerger, ſich 
dieſes doppelten Todtſchlages um ſo gewiſſer enthalten 
zu koͤnnen, da ihr der Graf und ſein Wagen gleich 
fremd ſey und ging dann, von der Tante genoͤthigt, in 
das Beſuchzimmer, weil erſtere noch wegen des Putzes 
mit Reginen verkehren mußte. Dieſe aber faßte ſich jetzt 
zum erſten Male, ſeitdem ſie reden lernte, kurz, da die 
große Neuigkeit ihr Herz bedruͤckte und ſie ſich damit 
ganzen Dutzenden wißbegieriger Goͤnnerinnen zu em— 
pfehlen gedachte, 


Clementine erhob in ihrer Verlegenheit kein Auge 
zu dem Grafen, doch ſielen dieſe von Zeit zu Zeit auf 
einen Spiegel, in dem ſie ihn bequemlich und unbemerkt 
betrachten konnte. Wer mochte laͤugnen, daß ſeine Ge— 
ſtalt zu den gefaͤlligen gehoͤre, daß ſein Geſicht anſpre— 
chend ſey und daß er ſich zu nehmen wiſſe. Selbſt Cle— 
mentine fand das jetzt; naͤchſtdem gefiel ihr heute auch 
der ſanfte, die Ruhe des Gemuͤthes bezeichnende Wohl— 
laut ſeiner Stimme und die zarte Beſcheidenheit, mit 
welcher der Graf ihr gewaͤhlte, wohlthuende Worte ſagte. 
Dieſer erwähnte jetzt beiläufig, daß er vor Kurzem Erichs 
Haus kaufte, deſſen bisheriger Beſitzer ſich in Kopenha— 

10 * 
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gen anſaͤßig machte. Clementine ergluͤh'te bei dieſer Er— 
oͤffnung. Daß er den erſten Stock fuͤr ſich einrichten und 
das Hinter- Gebäude zu einem Tanzſaal' umſchaffen ließ. 
Er ging in die Beſchreibung der Verzierungen, der Ta— 
peten und Schildereien ein, die dieſe Wohnung ſchmuͤcken 
ſollten und ſie eignete ſich, der Darſtellung nach, zum 
Hoflager einer Fee. Weder der Kitzel der Eitelkeit, vers 
ſicherte Walm, noch die Sucht zu glaͤnzen habe ihn zu 
dieſem Aufwande vermocht, aber er liebe vor Allem die 
zierliche, von dem Schoͤnen veredelte Ordnung. Sie 
wirke, ſeinem Glauben nach, auf den Bewohner ein, er— 
hebe und erheit're das Gemuͤth und naͤhre den Kunſtſinn 
und den Geſchmack am Wuͤrdigen. Eine tägliche Ume 
gebung von Staub und Schmutz, von ſchlechten und ge— 
brechlichen Geraͤthſchaften und Fratzenbildern an den uns 
ſauber'n Waͤnden, reiche dagegen hin, den Trieb des 
Rohen und Gemeinen, der in jeder Menſchenbruſt an— 
ſpreche, bis zur Verwilderung zu entwickeln und der 
Cyniker, wenn auch ein Halbgott an Geiſt und Gelern— 
tem, ſey in der Regel auch innerlich unſauber und ſein 
Herz gewöhnlich fo befleckt als fein Anzug. 

Clementine ſtimmte dieſen Bemerkungen aus voller 
Ueberzeugung bei und benutzte die kleine, jetzt entſtandene 
Pauſe, ihm zu dem goldenen Schluͤſſel Gluͤck zu wuͤnſchen. 

Der Wunſch geht Ihnen nicht von Herzen, erwie— 
derte der Kammerherr: denn es fragt mit Recht — fühlt 
ſich denn dieſer Mann keinem weſentlicheren Wirkung— 
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kreiſe gewachſen? Iſt er fo arbeitſcheu, fo geiſtarm, ſo 
rangſuͤchtig, ſeine Bloͤße mit einem leeren Titel, mit ei— 
nem fruchtloſen Hofamte bedecken zu wollen? Und ich 
erwiedere hierauf: — Der Getadelte fuͤhlt allerdings 
keine Regung des Goͤtterfunkens, der denn allein das 
Große wirken hilft und glaubt naͤchſtdem, daß nur ein 
Genius mit demſelben Erfolge zwei Herren zu dienen 
vermoͤge. Der Herr aber, welcher das naͤchſte Recht auf 
mich hat, iſt der Unterthan auf meinen Guͤtern, die mir 
Stoff und Veranlaſſung genug geben, dem Staate, wenn 
auch mittelbar, doch auf die Dauer und mit Zuverlaͤſſig— 
keit zu nuͤtzen. Endlich bleibt es ja eine Ritterpflicht, 
die Perſon der Fuͤrſten zu ehren und der Rang und die 
Auszeichnung, welche dieſes Hofamt zugeſteht, ſoll uns 
fuͤr die Gloſſen der Spoͤtter und fuͤr das Scheelſeh'n 
des Mittelſtandes entſchaͤdigen. 

Tina blickte ihm jetzt beifaͤllig in's Geſicht; der 
Kammerherr faßte ihre Hand, die lieblichen Augen fielen 
im Augenblicke der Beruͤhrung von neuem abwaͤrts und 
ſie ergluͤhete bis zu der Stirn. Da erſtarb das bedeu— 
tende Wort, welches er eben an die obige Schutzrede zu 
knuͤpfen gedachte, auf des Grafen Lippe, er kuͤßte be— 
troffen die ſchoͤne Hand, entſchuldigte ſein langes Verweilen 
mit Clementinens magiſcher Anzugkraft und verließ ſie. 


Iſidor befand ſich indeß, noch immer des Verhoͤres 
gewaͤrtig, auf dem Wege nach Frankreich und die Nach— 
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wirkung dieſer Reihe von erſchuͤtternden und zerruͤtten— 
den Unfaͤllen konnte nicht ausbleiben. Er erkrankte jetzt, 
als eben die Hoffnung und der Trieb der Selbſterhalt— 
ung wieder in ſeinem Herzen anſprach und ſein Fuͤhrer 
ſah ſich genoͤthig't, am Ziele der ſechſten Tagreiſe, unfern 
der Grenze zu verweilen und einen Arzt in das Gefaͤng— 
niß rufen zu laſſen. Der Kranke und der Heilkuͤnſtler 
ſtarr'ten ſich gegenſeitig uͤberraſcht und betroffen an und 
aͤußerten dann, von der Gegenwart der Wache beengt, 
ihre Freude uͤber das unverhoffte, willkommene Zuſam— 
mentreffen durch Blicke, Geberden und Handdruͤcke. Die 
Erſcheinung eines ſeiner wertheſten und trauteſten aka— 
demiſchen Freunde, wirkte gleich einem Zaubermittel auf 
den Leidenden; Iſidor fuͤhlte jetzt Kraft genug, ſich mit— 
zutheilen und da ihm unter Weges bekannt ward, daß 
keiner ſeiner Waͤchter ein deutſches Wort verſtehe, ſo 
unterrichtete er den Freund, auf den und jenen Theil 
ſeines Koͤrpers deutend und ſcheinbar ſo den Sitz der 
Krankheit bezeichnend, von ſeinem Ungluͤck' und der Be— 
ſtimmung, der man ihn hoͤchſt gewiß entgegen fuͤhre. 
Damit habe es nun gute Wege! verſicherte der Arzt, 
und er denke ſeit dem Momente des Erkennens auf Mit— 
tel, die Geluͤbde der fruͤher'n akademiſchen Ordenpflicht 
zu bezahlen und ihn aus dieſem Kerker und aus der 
Hand der Widerſacher zu befreien. Bis dahin ſolle er 
ſich denn ſo hinfaͤllig als moͤglich geberden, ſolle aͤchzen 
und ſtoͤhnen und als Irrredner der Wahrheit die Ehre 
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geben, deren Aeußerung ohnehin jetzt das ausſchließliche 
Vorrecht der Fieberkranken und Verruͤckten ſey. 

Der huͤlfreiche Mittler beſuchte nun täglich feinen Freund, 
fand ihn taͤglich geſtaͤrkter und mit Vergnuͤgen, daß Waͤch— 
ter und Waͤrter ſich um die Wette den Wein ſchmecken 
ließen, welchen er fuͤr den Kranken verſchrieben hatte. 

Wein, nichts als Wein! rief der Doktor, im Geiſt' 
der Schule, zu der er ſich hier aus gewichtigen Gruͤnden 
bekennen mußte, wenn die Aufwaͤrter um weitere Ver— 
halt-Regeln baten und Waͤchter und Waͤrter, die den ru— 
higen, tiefen Schlaf des Geneſenden fuͤr die Abſpannung 
des Fiebers hielten, tranken dann auch nichts als Wein 
und Iſidor ließ ſich treuherzig uͤberreden, daß er im 
Laufe der Nacht die Flaſchen geleert habe. 

Als endlich eines Morgens ſein Helfer wieder kam, 
meinte derſelbe unter anderem, es ſey heute der neunte 
Tag und die Criſe nach allen Anzeichen vor der Thuͤr. 
Er miſchte hierauf in den weitlaͤuftigen guten Rath ein 
Paar Dutzend laͤteiniſcher Worte, die dem Kranken ſag— 
ten, was auf den Abend geſchehen muͤſſe, ſchob hinter 
dem Ruͤcken der Waͤchter eine mitgebrachte Weinflaſche 
fuͤr die daſtehende unter, bedauerte wegen dringender 
Geſchaͤfte morgen erſt in den Mittagſtunden wieder zu— 
fragen zu koͤnnen und beurlaubte ſich. 

Unſerem Iſidor, der die kecke, harmloſe Zuverſicht 
des beiſtaͤndigen Freundes in ſeiner bedraͤngten Bruſt 
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vermißte, klopfte das Herz um fo lauter, je näher der 
Abend kam. Nur unter Kummer und Zweifeln folgte 
er der empfangenen Weiſung, ließ er das Fieber eintre— 
ten, ſprach er in ſeltſamen Bildern, hielt er die beiden 
Zeugen in Odem, verſank er endlich gegen Mitternacht 
in eine todtengleiche Betaͤubung. Jene meinten hierauf, 
es werde nun wohl zum Ende geh'n und dieſe Flaſche 
die letzte ſeyn; ſie ließen ſich deshalb den Inhalt um ſo 
beſſer ſchmecken und verſanken endlich, dem Scheintodten 
ähnlich, in eine wirkliche. — Iſidor lauſchte; fein Odem— 
zug nur unterbrach die eingetretene Grabesſtille; er raffte 
ſich auf, er warf des Waͤrters Mantel uͤber und zog 
deſſen weitſchichtige Muͤtze uͤber den Kopf. So ausge— 
ruͤſtet trat er, mit der vorgefundenen Laterne in der ei— 
nen und einem Arzneiglas' in der andern Hand, durch 
die Thuͤr, verſchloß dieſe hinter ſich und ſchlich nun uͤber 
oͤde Gaͤnge die Stiege hinab und huſtend und brummend, 
nach des Alten Weiſe, an der Schildwache voruͤber, 
welche unbeweglich im Thorwege lehnte. Ihm gegenüber 
rauſchte das Springwaſſer des Marktbrunnens, der weiße 
Mantel leuchtete von dorther als Abzeichen durch das 
Dunkel und Iſidor eilte in die Arme ſeines Befreiers, 
der ihn ſofort in dieſen huͤllte, die nackende Najade der 
Waſſerkunſt mit der Pelzmuͤtze und dem Schanzlaͤufer 
des Waͤrters bekleidete, ihr den Laternengriff in die 
Hand gab und den Geretteten ſingend und ſpringend 
nach ſeiner Wohnung geleitete. 
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Aber was nun? fragte Iſidor, als er ſich an des 

Freundes Bruſt ſeines heißen Dank's entſchuͤttet hatte: 

wie iſt es bei der Allthaͤtigkeit dieſer tauſendaͤugigen 

Spuͤrhunde moͤglich, dem Garne fuͤr die Dauer zu ent— 
rinnen! Wohin ſoll ich fliehen? 

Wohin man Dich fuͤhren wollte! erwiederte der 


Arzt: nach Frankreich, mein Lieber! denn nur auf die— 


ſem Wege und nur in dieſem Lande duͤrfteſt Du, mei— 
nes Beduͤnkeus, ungeſucht und ungefunden bleiben. Da 
ſind die Mittel, fuhr er fort, ihm Gold und Papiere 
reichend: auch denke ich, wird Dir dieſer Anzug gerecht 
ſeyn, den ich aus meinem Vorrathe fuͤr Dich auswaͤhlte. 

Iſidor warf ſich auf's neue in des Freundes Arm 
und gelobte Vergeltung; der Arzt entgegnete: — Laß 
das und eile! Dieſen Paß da, mit dem ich Dich aus— 
ſtatte, danken wir einem ungluͤcklichen Zufalle. Ein jun— 
ger Wundarzt, der mir bis jetzt in die Hand arbeitete, 
wollte dieſe nuͤtzliche und einbringliche Kunſt in Paris 
ausbilden und war bereits reiſefertig, als ihn das boͤſe 
Fieber, ein Nachlaß der Gefangenen welche hier durch— 
zogen, ploͤtzlich hinwarf und wegraffte. Der gute, grund— 
haͤßliche Junge ſteht nun verklaͤrt in Dir wieder auf 
und wenn Du den Paßbeſchauern gegenüber die Kniee 
gehoͤrig kruͤmm'ſt, die Augaͤpfel gegen das Naſenbein 
wendeſt und den Mund bis an die Ohren zuruͤck zieh'ſt, 
ſo wird Herr Waͤdler, zwar noch immer geſchmeichelt, 
doch halbweg getroffen und paſſirlich erſcheinen. 
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Iſidor entgegnete hierauf: — Der leichte, frohe 
Sinn, der uns ſo manche gold'ne Stunde gab, iſt, wie 
ich ſehe, Dir geblieben und auch der alte Muth, der 
Dich zu unſerem Vorfechter machte; vor allem auch der 
ſeltene Edelmuth, dem Freund' auf Koſten Deines eige— 
nen Gluͤckes und Vortheiles beizuſteh'n. Fuͤr Schwache 
ſchlugſt Du Dich, den Duͤrftigen gehoͤrte Dein Ueber— 
ſchuß und meine Rettung bringt am Ende wohl noch 
Unheil und Verderben uͤber Dein Haupt. Es waͤre 
ſchrecklich, ſich um dieſen Preis geborgen zu ſeh'n. Ich 
fuͤhle mich bei dieſem Gedanken verſucht, wie neulich 
ſchon im Drange der Hoffnungloſigkeit geſchah, freiwillig 
in die Sklaverei zuruͤckzukehren. 

Dieſe Großmuth erſpare Dir! rief jener aus: und 
nur Dein eigenes Wohl zieh' in Betracht, denn die ge— 
ſammten Schwingherren der hieſigen Krieggeiſel find mir 
unterthan. Dem Einen hat meine Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft das Leben, dem Liebchen eines Zweiten das Naͤs— 
chen erhalten und geſtern erſt wirft mir der Dritte ſei— 
nen abgetragenen Leichnam in's Haus und will ihn ge— 
flickt und verjuͤngt ſeh'n. Sie wuͤrden ſich, des Bedarfes 
wegen, im ſchlimmſten Falle um die Wette beeifern, 
meine Sache zu fuͤhren und zu beſchoͤnigen. Nun, ziehe 
mit Gott! Ein Fuhrwerk ſteht beſpannt im Hofe, der 
treue Kaſpar bringt Dich zu der naͤchſten Stazion, wo 
mein Bruder als Poſtmeiſter waltet und dem Empfoh— 
lenen weiter hilft. — Damit trieb er ſeinen Freund 
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zum Wagen und öffnete ſelbſt das hintere Thor, aus 
welchem man unmittelbar auf's Feld gelangte. Iſidor 
verſprach bei'm Abſchiede, ihm von Paris aus Nachricht 
zu geben und uͤberließ ſich, nicht ohne Kuͤmmerniß, von 
neuem der Fuͤhrung des ſeltſamen Geiſtes, der ihn ſeit 
einer Hand voll Zeit uͤber haarbreite Stege von einem 
Abgrunde zu dem andern draͤngte und ihn, wenn er nun 
ſtrauchelte, an einem Haare hielt. 

Im Laufe der dritten Tagreiſe — der Seine naͤher 
als dem Rheine, fuͤhrte ihn ſein Weg an einem reizen— 
den Landhauſe vorüber, Iſidor nahm die junge, wahr— 
ſcheinliche Beſitzerinn deſſelben am Fenſter wahr und es 
ſprachen ihn zu ſeinem Erſtaunen bekannte Zuͤge an. 
Auch die Dame ließ ihr Augenglas auf der anziehenden 
Geſtalt des Reiſenden verweilen, wendete ſich dann ploͤtz— 
lich nach innen und auf ihren Ruf flog ein Maite Mann 
zu dem Fenſter. 

Iſidor! ſcholl es im folgenden Augenblicke; der Poft: 
reiter hielt auf ſein Geheiß und gleich darauf ſtuͤrzte Udo 
aus der Thuͤr und zu dem Wagen. 

Welch ein Zufall! rief er aus. — Herab! herein! 
und wenn Dich anders nicht die boͤſen Geiſter treiben, 
fo mußt Du nun, fo lang’ es Dir gefällt, der Unſere werden. 

Du hier? murmelte Iſidor, den die Befremdung 
einſilbig machte. 

Ja, als Gefangener. Dort wo die beiden Thurm— 
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ſpitzen blinken, iſt mein Exil, dort führte mir, wie eben 
jetzt, das Ungefaͤhr ein befreundetes Weſen entgegen. Ich 
traf in jener Stadt auf die geflohene Louiſon und meine 
Kraͤnze blühen wieder. 

Die Witwe Malini huͤpfte dem erſtaunten Gaſte im 
Vorſaal' entgegen; ihre Aehnlichkeit mit Thereſen regte 
bei dieſem Wiederſeh'n die ſchmerzlichſten Erinnerungen 
in ihm auf und er vermochte daher kaum, ein Wort auf 
tauſende zu erwiedern. Dagegen vernahm Iſidor von der 
Sprachſeligen, daß dies Landgut ein fruͤheres Geſchenk 
des Prinzen, ihr Eigenthum, daß Udo noch immer ihr 
beßter, treueſter, zaͤrtlichſter Freund ſey, daß er ſein 
Hierſeyn ihrem Einfluß' auf den Statthalter jenes ihm 
beſtimmten Wohnortes danke und daß ſie hier unſchuldig 
wie die Kinder und gluͤcklich wie die Engel lebten. Da— 
zwiſchen floß dann ein Thraͤnchen fuͤr Ardon, ward man— 
ches Ach und O uͤber das entſetzliche Verhaͤngniß jener 
Stunde laut, ihre ſchnelle Flucht leicht beruͤhrt, eifrig 
gerechtfertiget und der beguͤnſtigte Udo dazwiſchen gelieb— 
koſ't und geneckt. 

Endlich hörte ſich Iſidor vog dieſem auf's dringendſte 
gebeten, ihm Nachricht aus der Heimath und die Ge— 
ſchichte der Vergangenheit mitzutheilen. Er entſprach be— 
redſam und ohne Ruͤckhalt dem Wunſche; man beklagte, 
tadelte, belobte ihn im ſchnellen Wechſel; Thereſens Un— 
tergang fuͤllte die Augen des Hoͤrers mit Thraͤnen und 
der weitere Verfolg langweilte bereits die junge Witwe, 
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als ihre Aufmerkſamkeit durch die Erwähnung von Mar 
lini's Nachlaſſe neue Spannung erhielt, Da endlich Iſidor 
jener Brieftaſche gedachte, die ihm derfelbe für fie eins 
gehaͤndig't und deren ſich der Beauftragte des Prinzen 
bemaͤchtig't habe, fo erblaßte fie ploͤtzlich und ſank ohns 
maͤchtig in Udo's Arme. 


Als Louiſon durch die vereinte Muͤhe beider Maͤnner 
wieder zu ſich ſelbſt gekommen war, geberdete ſie ſich 
wie eine Verzweifelnde. — Ich bin verloren! rief ſie 
aus: bin dem Schaffotte geweiht und vielleicht morgen 
ſchon mit Ketten belaſtet im Kerker. — O, mein Gott! 
mein Gott! fuhr fie fort, als Udo jetzt beruhigende Ge— 
meinſpruͤche hinwarf: wie kann es dem Schneemanne 
da einfallen, mich zu troͤſten? Kennſt Du den Inhalt 
jener Papiere? Die Strenge des Geſetzes! Das Garn, 
mit dem mich der Mißbrauch meiner Herzensguͤte, mei— 
ner Unbekanntſchaft mit den Welthaͤndeln, meiner irri— 
gen Anſicht gewiſſer Verhaͤltniſſe umſtrickte? Ich war in 
Spanien, war in Madrid — kam als eine junge, ge— 
ſellige Frau an mehr als einem Orte mit fpanifchen 
und brittiſchen Offizier: Damen in Berührung und durch 
Malini's Zuthun mit ihren Maͤnnern in Verkehr. Ein 
Briefwechſel, von deſſen gefaͤhrlicher Wichtigkeit ich lange 
keine Ahnung hatte, ging durch meine Hand, ich ward 
dann ſelbſt in das Geheimniß gezogen und mein Verhaͤlt— 
niß zu dem Prinzen benutzt, der es unnoͤthig fand, ſeine 
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Papiere und ſeine geheimen Schriftzeichen vor einem ſo 
harmloſen Weſen zu verbergen. Oft ward ich unruhig, 
ſcheu, ich zitterte vor dem moͤglichen Ausgange, aber 
Malini und meine Freunde verſtanden ſich darauf, die 
Stimme der Vernunft und des Bewußtſeyns zu erſticken. 
Und ſo muͤſſen denn ſchriftliche Mittheilungen, die ich 
laͤngſt beſeitig't, verbrannt, vernichtet glaubte, mich als 
Kundſchafterinn anklagen. Dieſer ſtille, beſonnene Boͤs— 
wicht ſparte ſie auf, um nach wie vor der Herr meines 
Schickſals, meines Willens, meines Vermoͤgens zu blei— 
ben. Er gab ſie ſterbend Preis, damit ich mit ihm unterginge! 

Udo entfaͤrbte ſich waͤhrend dem Laufe dieſes Ge— 
ſtaͤndniſſes. Iſt dem ſo, fiel er jetzt ein: dann ſteigt der 
Augenblick im Preiſe und es muß alles verſucht werden, 
die naͤchſte Kuͤſte zu gewinnen. 

Louiſon eilte, von einem Gedanken ergriffen, im 
Saal' auf und ab und ſagte dann: — 

Ich habe dreißigtauſend Livre in Gold und fuͤr mehr 
als Hunderttauſend in Juwelen. Sarron, der junge 
Gaͤrtner, iſt uns ergeben; er ginge fuͤr ein Schmeichel— 
wort von mir in den Tod. Ich fluͤchte vor der Hand, 
von ihm begleitet, in feiner Eltern Haus.“ 

Das führt zu nichts! rief Udo ſeufzend und fie ent— 
gegnete: — Das führt an's Meer! Der alte Sarron 
wohnt an dieſem — In einem Fiſcherdorfe, das Melet— 
tes heißt und nicht uͤber dreißig Stunden entfernt iſt. 
Fortwaͤhrend, ſo erzaͤhlte mir Sarron noch geſtern: 


159 
kreuzen dort brittiſche Schiffe und die Fiſcher verſehen 
ſie des Nachts mit gruͤnen Waaren und dem Ertrag' 
ihres Fanges. Seinem Vater muß es unter dieſen Um— 
ſtaͤnden leicht ſeyn, mich an den Bord eines ſolchen zu 
bringen und iſt nur die engliſche Kuͤſte erreicht, ſo ſoll 
es mir, wenn ich die Namen meiner brittiſchen Goͤnne— 
rinnen nenne und gewiſſe Beziehungen geltend mache, 
wahrhaftig nicht an einem guͤnſtigen Empfang’ und we: 
ſentlichem Schutze fehlen. 

Udo fand den Entwurf ohne Tadel, die Wahl des 
Mittels als die beßte und Louiſon eilte in den Garten, 
den jungen Sarron fuͤr ihre Zwecke zu gewinnen. 


Auch mich geluͤſtet, England zu ſehen, ſagte der 
Major jetzt zu Iſidor: ich bin entſchloſſen, ſie zu be— 
gleiten, denn Sarron iſt ein halbes Kind und ſie bedarf 
auf dieſem Weg' einen Mann oder zwei. Werde Du 
dieſer zweite! Das Auffinden der Brieftaſche unter Dei— 
nen Papieren macht Dich zum Hehler und der Mitwiſ— 
ſenſchaft verdaͤchtig. Es dringt dem Richter die Ver— 
muthung auf, als habeſt Du mit dieſem Malini, den ſie 
als Kundſchafter und Staatsverraͤther bezeichnet, unter 
einer Decke geſpielt. Die Schale Deiner Schuld ſinkt in 
dieſem Falle ſo tief, daß nur ein Wunder Dich zu retten 
vermag. Vollbringe das ſelbſt; das Wagſtuͤck iſt maͤßig 
und reizend und Deine Erhaltung der Preis. Du haſt 
ſie verwirkt und verlierſt alſo nichts, wenn es fehl 
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ſchlaͤgt. O, laß Dich nicht von Träamen einer täufıhen: 
den Sicherheit einwiegen. Dein Paß bezeichnet einen 
Wundarzt; wie nun, wenn man den vorgeblichen Heil— 
kuͤnſtler in Verſuchung führte? Der boͤſe Genius, der 
zeither ſein Spiel mit Dir trieb, wird Sorge tragen, 
dieſen Zeitpunkt herbeizufuͤhren und Dein Schutzgeiſt 
Dich fuͤr immer aufgeben, wenn er die dargebotene Hand 
um einer Grille Willen verſchmaͤh't ſieht. Du trachteſt 
nach Paris. Bald genug wird dort Deine geringe Baar— 
ſchaft zerrinnen und Trotz dem Vermoͤgen, das Dir 
ward, der bittere Mangel hereinbrechen. Geh'ſt Du mit 
uns, ſo uͤbertraͤgt Dich Louiſon und ich bin Dein Buͤrge. 
Sieh, dieſer jungen Fee ward ein Talisman, der ſchon 
ſo manche Welle ebnete und darum rechne ich getroſt 
auf den Erfolg. Einzelne Bruchſtuͤcke ihrer anziehenden 
Lebens-Geſchichte, die ſie, von dem oder jenem Zufalle 
veranlaßt, ganz unwillkuͤhrlich zur Sprache brachte, uͤber— 
zeugten mich von der Gunſt und der ungewoͤhnlichen Treue, 
mit der die Gluͤcksgoͤttinn ſich an der Verwegenen bewaͤhrt. 

Wo bin ich hingerathen! rief Iſidor, von den Aeu— 
ßerungen des Majors ergriffen und beaͤngſtet: Welcher 
boshafte Unhold warf dieſen Malini, ſeinen Halbbruder, 
dieſen unſeligen Ardon, ſeine Beute, in den friedlichen 
Kreis meiner Hausgoͤtter; mich ſelbſt aus meinem Gleich— 
gewicht', aus einem Labirinth' in das andere und zum 
Beſchluß' unter das Dach des zweideutigſten und gefaͤhr— 
lichſten Weibes, das je von einer Franzoͤſinn geboren ward. 
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O, es empört mein Innerſtes, wenn ich bedenke, welcher 
Zentner von Unheil an den Faden ihres unbedeutenden 
Lebens geknuͤpft ward und welche Bedeutung ihm durch 
dieſen Fluch geworden iſt. 

Knuͤpfe immerhin jetzt auch das Deine an dieſen 
ſchillernden Faden, rieth der Major: fragt wohl der 
Sinkende, wem die Hand gehört, die ihn rettet? In 
dieſer Zeit Lauf, wo der Himmel verſtummt und der 
Geiſt des Abgrund's ſich breit macht, muß der verwaiſ'te 
Menſch mit ihm Schritt halten und jede zartere Ruͤck— 
ſicht hintanſetzen. Europa kreiſelt im Tarandel- Tanze 
und Holter Polter rollen Kaiſerkronen und Tzako's, 
Zepter und Kantſchuhe, die Ruderbank und der heilige 
Stuhl und Freudenhaus und Pantheon durch einander. 
as fol die Menuet auf dem Drehplatze der Derwiſche? 
Mach' es Europen nach und folge blindlings der Gewalt 
des Wirbels. Rings von Abgruͤnden umgeben gilt es 
gleich, ob Dich der eine oder der and're verſchlinge und 
am Ende iſt es ja ſo ſuͤß als ruͤhmlich, Hand in Hand 
mit aͤhnlichen Ungluͤcks-Gefaͤhrten dem letzten Schickſale 
keck und mannhaft entgegen zu treten. 

Wie die Zeit, ſo der Rathgeber! entgegnete Iſidor: 
aber die berghohe See nahm Maſt und Ruder mit ſich 
fort und ſo gilt es mir allerdings gleich, wohin ſie mich 
treibe. Des Todes ſtille, mir erwuͤnſchte Kuͤſte wird hof— 
fentlich die naͤchſte ſeyn an der wir ſtranden. Nun, immer— 
hin! ich will dem Derwiſch folgen und feiner Windbraut. 

Bd. 15. I 11 
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Der junge Gärtner war erbötig, die huldvolle Ges 
bieterinn zu begleiten und bei ſeiner Kenntniß des Oert— 
lichen ein willkommener, ja unentbehrlicher Gefaͤhrte. 
Louiſon hatte Pferde und im Schuppen befand ſich noch 
ein zuruͤckgelaſſener Wagen des Prinzen, den man zu 
nutzen beſchloß, da ſeine glaͤnzende Form und das Wa— 
penſchild die Zudringlichkeit gemeiner Polizei-Diener ent— 
fernen und ſtatt der Paͤſſe dienen konnte. Udo uͤbernahm, 
als Jokei, ſeine Fuͤhrung, Sarron ſtellte den Bedienten 
und Iſidor ſammt der Witwe Malini das herrſchaftliche 
Paar vor. Der alten Haushaͤlterinn ſagte man von ei— 
ner zu beſuchenden Familie in der Nachbarſchaft und 
zwei Stunden reichten hin, das Haus zu beſtellen. 

Der Gaͤrtner hatte ſeine Gebieterinn, um ihr zu 
gefallen, mit ſolcher Zuverſicht erfuͤllt, daß ſie ſo freudig 
und harmlos in den Wagen huͤpfte, als ob derſelbe ein 
brittiſcher Kreuzer oder die Kuͤſte von Albion waͤre und 
das reizende Eigenthum, welchem ſie jetzt hoͤchſt wahr— 
ſcheinlich fuͤr immer den Ruͤcken wandte, ganz ohne 
Kummer zu verlaſſen und aufzugeben ſchien. 

Der Vollmond beguͤnſtigte die Nachtreiſe. Man um— 
fuhr die Staͤdte, erfriſchte ſich in den Doͤrfern, erreichte 
am Abende des folgenden Tages unangefochten den Wald 
von Melettes und verbarg ſich hier zwiſchen dichtem Gebuͤſche. 

Sarron begab ſich nun vor Mondes Aufgange nach 
dem Dorfe, um ſeinen Vater durch den ruͤhrenden, unter 
Weges eingelernten Roman und zweitauſend Franken in 
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blinkendem Golde, für dieſe fliehende, von einem Großen 
des Reich's verfolgte Tugendheldinn und ihren Braͤuti— 
gam zu gewinnen. Udo fpannte während dem die Pferde 
ab, welche der Weide bedurften und belehrte die Heldinn, 
wie ſie ſich unter den unzarten, engliſchen Argonauten zu 
verhalten habe, Iſidor aber lauſchte der grollenden Fluth 
und ſein Herz gab Beſorgniſſen Raum. In welchem Auf— 
ruhre mußte das Meer, wie ſchwierig, ja unmoͤglich eben 
jetzt die ueberfahrt ſeyn. Immer heftiger brauſ'te der 
Wind durch den Hochwald, die Moͤven zogen von dem 
Sturme getrieben Landeinwaͤrts und gegen die Nacht 
hin ward es ſchneidend kalt. 


Nach Verlauf mehrerer Stunden kam der Gaͤrtner 
zuruͤck; er brachte Fiſcher-Anzuͤge fuͤr die Fluͤchtlinge mit, 
in welche ſich dieſe unverzuͤglich warfen und ſagte: — 

Der Vater iſt auswaͤrts, aber mein Herr Pathe, 
ein alter, unverzagter Seemann, der uͤberdem mit den 
Kuͤſtenwaͤchtern im beßten Vernehmen ſteht, erbietet ſich, 
um den gebotenen Preis Sie an den Bord der engliſchen 
Fregatte zu bringen, die eben im Geſichte liegt. Nur 
muß, der moͤglichen Auflauerer wegen, von einem ande— 
ren, entfernteren Platz' aus in See geſtochen werden; wir 
ziehen uns deshalb in moͤglichſter Stille nach der Wald— 
ecke hin, wo das Gebuͤſch bis zu dem Strande vortritt 
und dieſer einen Molo bildet, der vor dem Ungeſtuͤme 
der Wellen ſchuͤtzt. Mein Pathe ſchafft ſo eben den kleinen 
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Fiſchernachen dorthin und verfichert mir, der Sturm wer: 
de nach allen Merkmalen gegen Mitternacht aufhoͤren. 

Man ſchoͤpfte zu Folge dieſer Troſtgruͤnde friſchen 
Muth, belud ſich mit dem Reiſe-Geraͤthe und folgte dem 
Fuͤhrer. Der Herr Pathe, ein tollkuͤhner, grauhaariger 
Seebaͤr, von hoher Geſtalt und gewaltiger Muskelkraft, 
bot ihnen die Hand zum Gruße, verſprach ſie wohlbe— 
halten an Ort und Stelle zu bringen und zeigte nach 
dem funkelnden, vom Monde verklaͤrten Meere hinaus, 
auf dem ſich ein gewaltiger Dreimaſter wiegte. Als aber 
Louiſon, von dem Froſt' abgeſpannt, von dem Getoͤſe 
der Fluth und dem Geheule des Windes eingeſchreckt, 
die huͤgelhohen Wogen erblickte und die Entfernung des 
Schiffes maß, brach ſie in Thraͤnen aus und fliſterte dem 
Major die Verſicherung zu, viel lieber das Aergſte er— 
warten, als in dieſen ſichern und furchtbaren Tod gehen 
zu wollen. 

Waͤhrend dem ſich nun Udo und der Fiſcher ganz 
vergebens in Vorſtellungen und Verkleinerungen der Ge— 
fahr erſchoͤpften, bewaͤhrte ſich allgemach die Wahrſagung 
des letzteren; die See ward ruhiger aber ſchon grauete 
der Tag; ſie durften keinen Augenblick zoͤgern und nun 
fand man erſt, daß der kleine, nur zur Strandfahrt be— 
ſtimmte Nachen fuͤr die Menſchenzahl zu beſchraͤnkt ſey 
und mindeſtens einer von ihnen, den der Alte nachholen 
zu wollen verſprach, hier zuruͤckbleiben muͤſſe. 

Udo ſah erblaſſend zu Iſidor auf. Ich bleibe! ſagte 
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diefer und der Major eilte ſpornſtreichs in das Fahrzeug 
und ſchmiegte ſich an Louiſons Seite. 


Es tagte ſchon. Iſidor legte fein Sehrohr auf Sar— 
rons Schulter und verfolgte das Schifflein; oft ver— 
ſchwand es hinter den tanzenden Wellen. 

Wohl Ihr! Wohl Ihm! fliſterte jetzt der ſcharfſichtige 
Gaͤrtner: noch eines Kabeltaues Laͤnge und ſie ſind am Bord. 

Jener unterſchied mit dem gewaffneten Auge ein Zei— 
chen des Fiſchers, das vom Schiffe aus erwiedert ward 
und erblickte das Seilende, welches ein Matroſe zu ihren 
Gunſten von dem hohen Borde herabwarf. — Er ſah, 
wie der Alte es auffing, wie er mittels deſſelben das 
Boot an der Schiffwand feſthielt — wie Udo feine Dame 
jetzt zu der Strickleiter emporhob, — wie eine maͤchtige, 
das Boot hebende Welle dieſes Bemuͤhen unterſtuͤtzte und 
wie im folgenden Momente die Welle, ſchnell entſchluͤ— 
pfend, das leichte Fahrzeug um ſo tiefer hinab gleiten 
machte. — Er ſah, wie Louiſon zu Folge dieſes raſchen 
Wechſelzuges das Gleichgewicht verlor und ſchwankend, 
ringend, fallend, ihren Unterſtuͤtzer mit ſich hinab riß — 
Er ſah den Fiſcher jetzt allein im Boot' und eine neue 
Rieſenwelle daherfliegen, die ſpielend die Verſunkenen be⸗ 
grub. Das Sehrohr entfiel ihm, denn die Schulter wich, 
auf der es ruh'te und ein gellender Wehlaut ſchlug an 
fein Ohr. — Sarron lag am Boden, er jammerte laut 
und zerraufte das Haar, denn ſeine gefeierte Herrinn 
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ging, ſchon geborgen, vor den Augen des geheimen, feus 
rigen Verehrers zu Grunde. Das Toben und die ſchal— 
lende, nicht zu beſchwichtigende Wehklage des Troſtloſen 
ſcheuchte jetzt die laͤſſigen Kuͤſtenwaͤchter auf und führte 
ſie nach dem Gebuͤſche hin, wo Iſidor, von dem Ereig— 
niſſe betaͤubt und mit Sarron beſchaͤftigt, ſie eben erſt 
gewahrte, als man ihn hinterruͤcks ergriff und zu Boden 
warf. Vergebens raffte er ſich auf, rang er mit Huͤlfe 
feines guten Degens gegen die Ueberzahl; fie gewaͤltig— 
ten, entwaffneten den Starken und brachten ihn, ſchwer 
verwundet, zuſammt dem Gaͤrtner nach Melettes. Da 
aber Sarron, laut der Ausſage der Garden, dieſe vorhin 
herbei und um Huͤlfe rief, Iſidors Zeugniß dieſes beſtaͤ— 
tigte und ſeine Schweſter fuͤr die Braut des Sergeanten 
galt, ſo ward derſelbe ſofort auf freien Fuß geſtellt und 
nach dem elterlichen Haus' entlaſſen. 


Die Nachricht von Iſidors gelungener Befreiung 
aus dem Kerker, welche damals ſein huͤlfreicher Freund, 
der Arzt, von jenem veranlaßt, dem Wellenfeeifchen Haus’ 
ertheilte, war bei aller Zufriedenheit die ſie erweckte, nicht 
geeignet, den Kummer ſeiner Angehoͤrigen auf die Dauer 
zu zerſtreu'n. Sie kannten ja die raſtloſe, den ganzen 
Erdtheil umgreifende Thaͤtigkeit gewandter, dienſteifriger 
Schergen und Aufpaſſer, den Haß der Gewaltigen, dis 
ihn verfolgten und das Gewicht, welches man auf die 
Verhaftung eines ſo wirkſamen und entſchiedenen Wider— 
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fachers legen werde. Von Zeit zu Zeit durch fliegende 
Geruͤchte bald erſchreckt, bald getroͤſtet, empfing man 
endlich von Seiten der oberſten Behoͤrde die amtliche 
Nachricht, daß Iſidor, bei einem mißlungenen Verſuche 
nach England zu entfliehen, von den Kuͤſtenwachen er— 
griffen, zu Folge des hartnaͤckigen Widerſtandes toͤdtlich 
verwundet und an dem Strande, wo er fiel, begraben 
worden ſey. 

„Die Beſtuͤrzung feiner Erben ward zum bitterſten 
Grame, als man jetzt vergebens in Iſidors Nachlaſſe die 
zahlreichen Pfandbriefe, Schuldſcheine und Kleinodien 
ſuchte, die ſein Vermoͤgen ausmachten und welche er, der 
Sage nach, wegen des Krieglaufes irgendwo vergrub 
oder verſteckte. 


Nach Verlauf von acht Jahren trat eines Abends 
im Duͤſter der Daͤmmerung ein fremder Mann in Erichs, 
jetzt dem Grafen Walm gehoͤrige Haus und fragte bei 
dem reizenden Maͤdchen, das mit einem Kind' an der 
Hand uͤber den Vorſaal huͤpfte, beſcheiden an, ob hier 
der Kammerrath Halm wohne? 

Der Kammerherr Walm! erwiederte die Jungfrau. 
Betroffen fuhr er fort: — So ſtehe ich wohl vor ſeiner 
Gemahlinn? 

S. Mit nichten! die iſt eine Wellenſee. 

E. Wie? Clementine iſt Graͤfinn Walm? 

Und meine Mutter! ſiel der Knabe ein, 
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Und Du biſt Pauline! rief Iſidor mit bebenden Lip— 
pen; ſeine Hand faßte die ihrige. 

Das Fraͤulein wußte nicht, wie ihm geſchah, der er— 
ſchrockene Knabe rief: — Mutter! Mutter! und dieſe 
trat, mit dem Licht' in der Hand, aus dem anſtoßenden 
Zimmer; ſie ſah das Maͤdchen von den Armen eines 
Mannes umſtrickt, ſchritt haſtig auf ihn zu und lispelte 
erbleichend: — Iſidor! 

Pauline vernahm das Wort, ſie ſah in ſein Geſicht, 
ſie ſtand verſteinert wie Clementine und jauchzte dann 
laut auf und die zarten Arme, die ihm nur eben gewehrt 
hatten, breiteten ſich aus, den oft Beweinten zu umfan— 
gen, die Graͤfinn dagegen wendete ſich zitternd und ver— 
ſtummt von dieſer Gruppe weg und eilte in ihr Kabinet zuruͤck. 

Pauline bedeckte ihn, in der Unſchuld und dem Drange 
der Begeiſterung, mit ſuͤßen, wohlthuenden Liebkoſungen 
und einem Strome warmer Thraͤnen und ſeine gluͤhen— 
den Augen weideten ſich an der edlen Geſtalt, an dem 
engelgleichen Angeſichte, das die Freude uͤber ſeine Ruͤcßk— 
kehr verklaͤrte. Kuͤhn, feurig, wie ein Braͤutigam die 
Braut, umfing er die frühreife Jungfrau und bedeckte 
den roſigen Mund, an den noch keines Juͤnglings Lippe 
ſich gewagt, mit lebenswarmen, ſeelenvollen Kuͤſſen. 


Jetzt oͤffnete ſich die Thuͤr des Zimmers wieder, die 
Graͤfinn rief ihn in das Kabinet. Sie hatte ſich gefaßt, 
bot ihm die Hand und ſagte: — 
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Einem Herzen wie das Ihre wird meine Ruhe hei: 
lig ſeyn. Es wird ſein Gluͤck in dem meinigen ſehen, 
wird mir den Frieden goͤnnen, den ich am Ziele herber 
Leiden und Taͤuſchungen fand und mich mit keinem 
Worte, keinem Blick' und keinem Hauche um die Tage 
der Vergangenheit mahnen. Zartfinniger wäre es viel 
leicht, einen Freund dieſer Gattung durch kalte, gemeſſene 
Foͤrmlichkeit auf ſeinen neuen Standpunkt hinzuweiſen, 
doch wuͤrde ich mich vergebens zu dieſer liebloſen Haͤrte 
zwingen und Sie wiſſen mir es Dank, wenn ich Ihnen 
treuherzig und entſchloſſen den Kelch der Vergeſſenheit 
zutrinke und um die Gunſt bitte, an den Platz Ihrer 
fruͤh entſchlafenen Schweſter treten zu duͤrfen. Sie gal— 
ten fuͤr todt, Iſidor! O, herzlich, innig habe ich den 
Vermißten beweint und betrauert. — Es fielen Thraͤnen 
aus Clementinens Augen; ſie wendete ſich ab; ſie ſagte, 
kaum vernehmbar: Wenn Sie gerecht ſind, ſpricht Ihr 
Herz mich frei! 

E. Es ſpricht Sie frei! In meiner Bruſt ver— 
glomm die Gluth jener Wallung, doch das heilige Feuer 
eines hoͤheren Gefuͤhles wird bis zum Tode in dieſem 
Herzen brennen. 

Auch in dem meinen! rief Clementine: ſie breitete, 
von dieſem Gefuͤhl' angeregt, die Arme nach ihm aus 
und ließ ſie, ſanft erroͤthend, wieder ſinken. 

Iſidor wuͤrdigte den Geiſt dieſer Wallung, wie die 
zarte Beachtung des Pflichtgebotes, das ſie zuͤgelte; er 
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zerdruͤckte eine Thraͤne, er ruͤhmte, um der Mittheilung 
eine freundlichere Richtung zu geben, die aͤußeren Spu— 
ren und Kennzeichen ihres Gluͤckes und ſelbſt die edeln, 
Heil verheißenden Zuͤge des Gemahl's, deſſen Bild uͤber 
dem Divan prangte. 

Mein Mann iſt mein Genius! ſagte die Graͤfinn: 
er iſt noch der zaͤrtliche, zuvorkommende, jedem Mißklange 
im Voraus begegnende Freund, der er am Hochzeittage 
war. Mit Allem was das Leben ſchmuͤckt und uns Frauen 
zuſagt und ergoͤtzt, umgab mich der Gute und machte meine 
Sorgen, meine Anſichten und meine Zwecke zu den feinen, 

Er lebe lange! fliſterte Iſidor. 

Und gluͤcklich! fiel fie erheitert ein, 

E. An Ihrer Hand gewiß! 

Schnell brach die Graͤfinn ab und fragte, wie er 
Paulinen finde? — Die iſt mein Toͤchterchen — mein 
Geſchoͤpf! — Die habe ich großgezogen, mir zur Freude. 

E. Das Geſchoͤpf lobt die Bildnerinn. 

Sie wollte ihm das Schmeichelwort verweiſen, da 
trat Pauline mit einem bluͤhenden, halbjaͤhrigen Maͤdchen 
auf den Armen ein, welches ſofort nach ſeiner reizenden 
Mutter hinſtrebte. Die Mutter ſchien betroffen, ſie warf 
einen forſchenden Blick auf Iſidor, der ſich leis' ſeuf— 
zend zu dem Kinde neigte, ihr holdes Ebenbild mit 
Kuͤſſen bedeckte und dann erſchuͤttert zu dem Fenſter 
ſchlich; die Graͤfinn aber nahm es an ihren Buſen und 
verſchwand mit ihm, 
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Nun, meine Lina, ſprach jetzt Iſidor, ſich zu dem 
Scherze zwingend: darf ich wohl fragen, wie es mit 
Ihrer Frau Tochter ſteht? Ob Ihr tuͤrkiſcher Schwie— 
gerſohn wirklich geſaͤckt ward und ob ſich Natalie uͤber 
den gewaltſamen Tod des ſeligen Hanswurſtes, nach der 
Weiſe beſtandloſer Frauen, zufrieden gab? Ob der dicke 
Brieftraͤger noch auf dem Sprunge ſteht und vielleicht 
auch Ihnen ſchon ein Briefchen auf Seiden-Papier', 
umraͤndert mit gold'nen Kanten, uͤberbrachte? 

O, noch kein Schnitzchen! erwiederte ſie, zwiſchen 
Luſt und Wehmuth: — aber Sie erinnern mich da an 
eine goldene Zeit, die mit Thereſens traurigem Todes— 
tag' endete. Die Graͤfinn Tante nahm mich mit nach der 
Hauptſtadt, wir blieben hier und ich mußte jener reizenden 
Schattenwelt auf ein Mal und für immer gute Nacht fagen, 

E. Sie werden bald in eine ſchoͤnere treten. 

S. Ich lebe ſchon in der, ſeitdem die Tante zur 
Mutter ward. Um mir Natalien zu erſetzen, nannte ſie 
das kleine Maͤdchen, dem Sie eben jetzt ſo gut wurden, 
nach dieſer und Iſidor macht mir wahrhaftig mehr zu 
ſchaffen, als einſt mein tuͤrkiſcher Schwiegerſohn. 

E. Der Knabe heißt Sfidor? 

S. Allerdings! Zu Ehren des todt Geglaubten 
und auf des Grafen Geheiß. Er meinte, dieſer Name 
werde auf die Tante ſpaͤterhin, wie der Ruͤckblick in ihr 
Tagebuch wirken und die Erinnerung an die Geſchichte 
der Bluͤthenzeit auffriſchen. 


Mit weichen Tönen erwiederte Iſidor: — Wollten 
Sie mich wohl dem Vater meines Namenvetters vorftellen ? 

Er iſt auf den Guͤtern! verſetzte Pauline: und wir 
reiſen ihm morgen entgegen. In unſere Heimath, Herr 
Baron! zu der Großtante, die Ihnen erſt nach Ihrem 
Ungluͤcke gut ward und taͤglich fuͤr Sie gebetet hat. — 
Das Fraͤulein ging nun zu der Mittheilung der Sagen 
und Nachrichten uͤber, welche die Familie in Hinſicht 
auf ſein Schickſal getaͤuſcht hatten, auf die Bemuͤhungen 
ſeiner Freunde, ſich Gewißheit zu verſchaffen, auf die 
endlich erhaltenen, unzweifelhaft ſcheinenden Beweiſe 
feines Unterganges. 

Jetzt kehrte Clementine zuruͤck. Nun iſt mein Haus 
beſtellt, ſagte ſie: und nun befriedigen Sie unſ're Wiß— 
begierde. Wie koͤnnten wir zwei weibliche Weſen ohne dieſe 
Saͤttigung im Laufe der naͤchſten Nacht ein Auge ſchließen? 

Die Geſchichte meiner Unfaͤlle, erwiederte Iſidor: 
laͤßt ſich mit wenigen Worten erſchoͤpfen. Durch Freun— 
des Hand befrei't, floh ich, aus beſtimmenden Gruͤnden, 
nach Frankreich und zu Folge eines Abenteuers, deſſen 
trauriger Ausgang fuͤr den Augenblick beſeitig't bleibe, 
nach der Nordkuͤſte, um ein engliſches Schiff zu erreichen. 
— Ich falle, hart am Ziel', in die Haͤnde der Kuͤſten— 
waͤchter, kaͤmpfe inſtinktmaͤßig fuͤr ein Leben, das in je— 
nen Tagen weder Reiz noch Werth fuͤr mich hatte, werde 
verwundet, gebunden und ſobald es mein Zuſtand erlaubt, 
vor das Criminal-Gericht des Departements geſtellt. 
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Ein Steckbrief, den mir der Polizei-Commiſſar vorlegt, 
bezeichnet mich als einen todteswuͤrdigen Verbrecher, ich 
ſehe mich erkannt, uͤberfuͤhrt und von Tage zu Tage 
dem heißerſehnten Stuͤndchen entgegen, das dieſes heil— 
loſe, unbegreifliche Daſeyn verkuͤrzen ſoll. Statt deſſen 
bringt man mich mit Ketten belaſtet in den Kerker einer 
Grenzfeſtung. Ein taubſtummer Schließer empfaͤngt und 
bedient mich. Ich habe außer ihm, dem Arzte und dem 
Aufſeher, welcher Kraft ſeines Amtes von Zeit zu Zeit 
nach mir fragte, im Laufe von faſt acht Jahren kein 
menſchliches Weſen erblickt und in der ſelbſt geſchaffenen, all— 
maͤlig in mir aufdaͤmmernden Welt gelebt, die meine Phan— 
taſie ſich aus gewaͤhlten Truͤmmern der verlorenen formte. 
Jetzt endlich zerſchmettert der Fall des Welthaupt— 
manns die Hoͤhlen der Sklaverei und meine Feſſeln. Der 
Engel der Erloͤſung kuͤßt mich aus dem langen, betaͤu— 
benden Traum' auf, in dem die Kraͤfte meiner Seele 
allmaͤlig untergingen. Ich trete, gleich einem Erdgeiſte, 
der Oberwelt entfremdet, in das Sonnenlicht, der Him— 
mel und die Erde tanzen im bunten, aͤtheriſchen Farben— 
ſchmelz' um mich her und Maja haucht mir neuen Le— 
bensodem ein. Ich ſinke durchſchauert, durchdrungen von 
dem Zauber dieſer Wiedergeburt auf die Kniee, ich kuͤſſe 
den Buſen der Natur, ich umfange den Baum vor der 
Kerkerthuͤr, ich fuͤhle wie den Seligen ſeyn wird, wenn 
ſie durch den Spalt der Gruft unter die Bluͤthen Eli— 
ſiums treten. 
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Die Heimath winkk — ein edler Franzoſe derſieht mich 
mit Geld und Bekleidung, ein Eilbote, den fein Weg durch 
mein Vaterland fuͤhrt, macht mich, gefaͤllig, zu ſeinem 
Begleiter. Hier angekommen, ſuch' ich, geldbeduͤrftig, vor 
Allem meinen ſonſtigen Wechsler, den Kammerrath Halm 
auf. Er hat die Wohnung verändert, man weiſ't mich in 
Erichs Haus und hier begruͤßt ein Engel, in der Glorie 
ſeiner Unſchuld und Anmuth, den Sohn des Ungluͤcks und 
fuͤhrt ihn in das Heiligthum. 

Mancher Ausruf des Bangens und der Ruͤhrung hatte 
den Erzaͤhler bis jetzt unterbrochen und Paulinens reine 
Wangen ergluͤheten nun plöglich, von dem erhoͤhenden Vers 
gleiche gefaͤrbt, unter Thraͤnen des Mitgefuͤhls, die ſie be— 
deckten. Die Graͤfinn trocknete die ihren, um nun auch 
ihn von den Ereigniſſen der vergangenen Tage zu unter— 
halten. Er vernahm, daß Ardon unheilbar geblieben und 
fhon ſeit Jahren im Grabe ruhe, daß Lottchen Erich, 
durch die Vermitt'lung der Graͤfinn Bernow befrei't und 
bekehrt, zur Papiſtinn und zur Nonne ward — daß die 
aͤltere Perlenberg dem Hofjunker Sterning die Hand gab, 
die juͤngere, Thereſens Vertraute, von einem verzehren— 
den Fieber weggerafft, neben dieſer begraben liege und ſein 
Feind, der Miniſter, nach dem Frieden in Ungnade fiel. 

Die neubelebte Erinnerung an jene Zeit bedraͤngte und 
gewaͤltigte Iſidors Herz; er brach ſchnell auf, um den 
Sturm der Gefuͤhle, die ſein Herz bedruͤckten, hier nicht 
laut werden zu laſſen. Seine Freundinnen vergaßen der 
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Zeit und des Schlafes; ſie ſprachen bis tief in die Nacht 
nur von ihm und Beide erſchoͤpften ſich in feinem Lobe 
und in Wuͤnſchen fuͤr das Heil ſeiner Zukunft. 

Iſidor fand am folgenden Morgen bei dem neuen Mi— 
niſter und unter deſſen Fluͤgeln auch am Hofe einen ehren— 
haften Empfang. Man beeiferte ſich, den Mann, der fuͤr 
ſein Vaterland, ſelbſt auf Gefahr des Lebens gethan und 
geopfert hatte, zu entſchaͤdigen und zu belohnen. Mit dem 
Orden geſchmuͤckt und in das fruͤher bekleidete Amt wie— 
der eingeſetzt, eilte Iſidor nach der Heimath, um es unver? 
weilt anzutreten und das vergrabene, ihm noͤthig werdende 
Schatzkaͤſtlein dem Pluto zu entziehen. 

Noch waltete dort Clementine, ihres Gatten gewaͤrtig, 
bei der Frau von Wellenſee und Iſidor ſtand nicht an, ihr 
aufzuwarten. Hanna empfing ihn mit der Zärtlichkeit einer 
Mutter, bedauerte nichts mehr, als daß die alte Mama 
eben der Ruhe pflege und daß die Graͤfinn mit der Frau 
von Sterning ihrem Gemahle, der heut' endlich eintreffen 
werde, bis zu der naͤchſten Poſt entgegen gefahren ſey. 

Und meine Pauline? ſprach Iſidor mit Schmeicheltö: 
nen. Die muß zu finden ſeyn! troͤſtete Hanna, fie ging 
dienſtfertig, ſie zu ſuchen, von Thuͤr zu Thuͤr und Iſidor 
folgte ihr auf dem Fuße und ſelbſt bis in das Kaͤmmerlein, 
das den Eingang zu dem bekannten Sieh Dich um! bildete. 

Da ſtand die Einſame, in das Anſchau'n ihrer Puppen 
verſunken, die ſie damals bei der Abreiſe nach der Haupt— 
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ſtadt unter ftillen Thraͤnen hier beſeitigte. In der reichen, 
zierenden Tracht ſeines Standes, mit dem Verdienſtkreuz' 
auf der Bruſt, mit den Bluͤthen des wieder aufgluͤhenden 
Lebens auf den Wangen, trat er vor die hoch erroͤthende 
Jungfrau. Sie hatte hier eben ein Gedaͤchtnißfeſt began— 
gen; ſie hatte geweint, ſie ſchien betroffen und bedraͤngt; 
ſein bruͤderliches, trauliches Benehmen verſcheuchte das 
Schamroth und oͤffnete das verſchuͤchterte Herz der Ueber— 
raſchten. Er zeigte ſtill ergriffen auf die Puppen hin, 
welche noch in den vorigen Trauerkleidern auf ihrem Spiels 
tiſche ſtanden und Lina liſpelte, zwiſchen Laͤcheln und 
Weinen: — Sie trauern insgeſammt um Thereſen! 

Iſidor ſtand auf derſelben Stelle, wo ihn an jenem 
Schreckentage die Hoffnungloſigkeit von der Bahre der 
Todten weg in die offene See des Ungluͤcks hinauswarf. 
Der Nachklang jener vernichtenden Stimmung ſprach, 
durch die Umgebung geweckt, in ihm an, aber der Gegen— 
wart goldene Stunde ward zum Engel, der ſich dem Er— 
ſchuͤtterten in dem frommen, thraͤnenvollen Liebeblicke der 
Jungfrau heilbringend offenbar'te. Er reichte ihr tiefbe— 
wegt die Hand, er zog die kindliche Vertrau'te an den 
Buſen und ihre Lippen, ihre Herzen, die Regungen ihres 
Innerſten begegneten ſich. 

Der Saͤer des Boͤſen hatte ſich erſchoͤpft, er entfloh vor 
dem heiligenden Geiſte der Unſchuld, die den Gelaͤuterten 
mit dem Himmel, mit den Menſchen, mit dem eigenen 
Herzen verſoͤhnte. Bald nach dieſer ſtillen Begegnung flocht 
Clementine unter Kuͤſſen und Thraͤnen den Brautkranz um 
Paulinens Schlaͤfe und die gluͤckliche Gattinn erfreuete 
jüngft ihren Iſidor mit einem angenehmen Tuͤrken, der 
unter dem Beiſtande wohlwollender Leſer und Leſerinnen 
ſo eben getauft werden ſoll. — Ihr Beifall ſey das Ein— 
gebinde. Ende. 
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